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V o r r e d e.

Die mineralogische und chemische Litteratur besitzt
noch kein Werk , welches die Mineralien ausschliefs -
lich als chemische Verbindungen betrachtet , und in
möglichster Vollständigkeit unsere Kenntnisse in die¬
sem Felde in einem Gesammtbilde den Augen des
Lesers vorführt . Zwar linden sich in allen neueren
mineralogischen Hand - und Lehrbüchern auch die che¬
mischen Eigenschaften eines jeden Minerals angeführt ,
allein stets und ohne Ausnahme nur im Auszuge . Au-
fser dem Verhalten auf trocknem und nassem Wege
erwähnt man einer , höchstens einiger Analysen , und
fügt die Formel , häufig ohne sie zu berechnen , hinzu .
Diese Kürze der chemischen Charakteristik ist aller¬
dings in gedrängten mineralogischen Compendien ganz
an ihrer Stelle ; der Lernende erfährt durch sie das
zunächst Wissenswerthe . v. Kob eil allein hat die
chemischen Kennzeichen mit mehr Ausführlichkeit an¬
gegeben , und selbst viele sehr werthvolle qualitative
und quantitative Bestimmungen an Mineralien ge¬
macht . Seine „ Charakteristik der Mineralien “, welche
im Jahre 1830 erschien , gehört zu denjenigen mine¬
ralogischen Schriften , welche mit Vorliebe das che-
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mische Element der Wissenschaft behandeln . Seine
( im Jahre 1838 erschienenen ) „ Grundzüge der Mi¬
neralogie“ enthalten , obwohl sie nach einem anderen
Plan abgefafst sind , viel Vortreffliches für das Allge¬
meine der chemischen Kenntnifs der Mineralkörper .

Nur ein Theil dieses Gebiets ist bisher ganz voll¬
ständig abgehandelt worden , nämlich das Löthrohr -
verhalten der Mineralien , und zwar von Berzelius
in der „Anwendung des Löthrohrs“ , von der die 3te
Auflage 1837 erschien .

Bei der vorliegenden Arbeit war es mithin kei-
nesweges Absicht des Verfassers , dem Anfänger ein
Lehrbuch , sondern dem Chemiker und Mineralogen
ein Werk zum Nachschlagen zu liefern , in welchem
Dieselben alle Thatsachen finden könnten , welche die
chemische Charakteristik irgend eines Mineralkörpers
betreffen . Gleichzeitig aber schien es in allgemein wis¬
senschaftlicher Hinsicht nicht uninteressant , die Summe
unserer Kenntnisse über die chemische Natur der Fos¬
silien in einer besonderen Arbeit darzulegen , damit
man sogleich die vorhandenen Lücken — und deren
sind allerdings noch viele — zu erkennen vermöge ,
und ihre Ausfüllung um so leichter sei.

Aus diesen Gründen war Vollständigkeit für das
Werk eine Hauptbedingung ; selbst ältere Arbeiten ,
die oft nur noch historischen Werth haben , so wie
berichtigte theoretische Vorstellungen mufsten darin
Platz finden . Für die Leichtigkeit im Auffmden des
Einzelnen schien die alphabetische Anordnung , die
Form eines Wörterbuchs , am schicklichsten , um so
mehr , als jede systematische Gruppirung Zweifel über
die Stellung aller in ihrer chemischen Zusammenset¬
zung noch nicht genau bekannten Mineralien zur Folge
haben mufs .

Der bei jedem einzelnen Mineral sich wieder
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holende Plan der chemischen Monographie ist fol¬
gender :

I . Zunächst ist das Verhalten des Minerals auf
trocknem Wege , vor dem Löthrohr und im Ofen¬
feuer ( wenn darüber Angaben Vorlagen ) , angeführt .
Dieser Abschnitt allein ist , in Betreff des Löthrohr -
verhaltens , mehr ein Auszug , da Berzelius ’s Werk ,
welches sich ohnedies in den Händen jedes Minera¬
logen befindet , eine gröfsere Ausführlichkeit unnöthig
machte . Nur wenn die Angaben Anderer von denen
Berzelius ’s differiren , sind beide mitgetheilt .

II . Das Verhalten auf nassem Wege zu Wasser ,
Säuren , Alkalien.

III . Eine kurze geschichtliche Uebersicht der che¬
mischen Untersuchung des Fossils, begleitet von den
Nachweisen und Citaten für die einzelnen Arbeiten .
Auf die Angabe der Quellen , welche in den Lehrbü¬
chern nur selten und für Einzelnes zu finden sind ,
wurde möglichste Sorgfalt verwandt , und der Verfas¬
ser hat die wichtigsten Zeitschriften für diesen Zweck
selbst durchgesehen , da dies zur Beurtheilung der Ana¬
lysen in vielen Fällen durchaus erforderlich schien .

IV . Die specielle Anführung der Zusammenset¬
zung des Minerals , wie sie die Analysen ergeben .
Nicht eine oder zwei derselben , sondern so viele, als
sich auffinden liefsen , sind hier zusammengestellt . Und
wenn auch manche davon als überflüssig erscheinen ,
so kann doch oft nur eine ganze Pieihe von ihnen
über die wahre Zusammensetzung entscheiden , beson¬
ders wenn einzelne Bestandtheile durch andere zu¬
weilen ersetzt werden . Auch ist es dem Leser allein
mit Hülfe einer solchen vollständigen Zusammenstel *
lung möglich , zu erkennen , ob und in wie weit die
Zusammensetzung eines Minerals richtig erkannt , oder
ob sie noch zweifelhaft sei.
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Zuweilen sind die Zahlen der Autoren corrigirt ,
wenn sie nämlich sich auf ältere Versuche und Piech-
nungen stützen , die später eine Berichtigung erfuh¬
ren . Die Nichtbeachtung der Basis für die Berech¬
nung , welche man nur aus den speziellen Angaben
über die Analyse ersehen kann , ist in neuerer Zeit
zuweilen die Ursache geworden , dafs man ältere rich¬
tige Angaben , wenn sie mit der aus neueren Atom¬
gewichten abgeleiteten Berechnung unmittelbar nicht
übereinstimmen wollten , in Zweifel zog , oder ihnen
eine neue theoretische Deutung unterlegte .

Wo es zur Beurtheilung des Resultats nöthig war ,
ist das Detail der Analyse angegeben , da oftmals nur
eine Kritik dieser Art Aufklärung über Differenzen
im Gehalt einzelner Bestandtheile eines Minerals ver¬
schaffen kann .

V. Die theoretischen Folgerungen , welche man
aus den vorher angeführten Versuchen gezogen hat ,
oder mit anderen Worten , die Darstellung der Con¬
stitution des Minerals , als einer selbstständigen chemi¬
schen Verbindung , seine Formel und die aus dersel¬
ben durch Piechnung abgeleitete Zusammensetzung .

Dieser Abschnitt , welcher in vielen Fällen noch
der Sicherheit im Ausdruck entbehrt , war der Gegen¬
stand einer eigenen , ebenso nothwendigen als müh¬
samen Arbeit , in sofern alle im Werke aufgeführte
Formeln vom Verfasser von Neuem berechnet wur¬
den , wobei die von Berzelius angenommenen Zah¬
len stets zu Grunde gelegt sind , welche , damit die
Basis der Piechnungen des Werks zu jeder Zeit re -
vidirt werden könne , in einer besonderen Tabelle in
der Einleitung angeführt wurden . Diese Arbeit hat
einerseits vielfache Fehler in den Formeln der zu
Piathe gezogenen Hülfsmittel kennen gelehrt , wie sie
in der That kaum zu vermeiden sind , andererseits
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hat sie aber auch Anlafs gegeben , bei manchen Fos¬
silien die Zusammensetzung durch eine neue Formel
auszudrücken , oder ältere zu vereinfachen , oder auf
die chemische Identität zweier mit verschiedenen Na¬
men belegten Substanzen hinzudeuten .

Zugleich enthält das Werk die Piesultate mehre¬
rer Untersuchungen , welche vom Verfasser selbst oder
in seinem Laboratorium an Mineralien angestellt , und
noch nicht anderweitig publicirt wurden . ( Man ver¬
gleiche die Artikel : Basalt , Bitterspath , Bournonit ,
Brauneisenstein , Cölestin , Dolerit , Harmotom , Haus -
mannit , Heulandit , Nickelglanz , Psilomelan , Piasenei-
senstein u . s. w.)

Aufserdem hat der Verfasser dem Ganzen noch
Zweierlei hinzugefügt : 1) eine Einleitung , welche die
Prinzipien entwickelt , nach denen die Mineralien als
selbstständige chemische Verbindungen , und die Sili¬
kate insbesondere als Salze dargestellt werden , ein
Abschnitt , der eigentlich nur das enthält , was Ber -
zelius in dieser Beziehung gesagt hat , und dessen
Inhalt , wenn er gleich von keinem Mineralogen heut¬
zutage in Zweifel gezogen werden dürfte , doch im¬
mer Allen Denen vor Augen schweben sollte , welche
in den Fall kommen , aus der Zusammensetzung eines
Mineralkörpers seine Constitution herleiten zu wollen .
Ihm folgt eine Anweisung , die Formeln der Minera¬
lien aus Versuchen zu berechnen , deren Aufnahme
deswegen nicht unpassend erschien , weil sie sich fast
nur in den Lehrbüchern der Stöchiometrie , und dort
selten mit besonderer Rücksicht auf Mineralkörper
findet . Hieher gehört auch eine Tafel über die Atom¬
gewichte der bei jenen Berechnungen vorkommen¬
den einfachen und zusammengesetzten Substanzen ,
und der procentischen Zusammensetzung der letzte¬
ren ; endlich ein Nachweis der bei der Ausarbeitung
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des Werks zu Piathe gezogenen mineralogisch -che¬
mischen Litteratur .

2 ) Die zweite Beilage für das Werk , welche am
Ende der zweiten Abtheilung steht, bildet eine synop¬
tische Tafel der Formeln aller Silikate, nach einem
einfachen Prinzip geordnet , da ihre grofse Anzahl eine
solche Uebersicht wünschenswerth zu machen schien.

Die während des Drucks bekannt gewordenen
Erweiterungen im Gebiet der chemischen Mineralo¬
gie, so wie mehrere Berichtigungen des Textes finden
sich am Schlüsse der zweiten Abtheilung zusammen¬
gestellt, und werden der gütigen Beachtung von Sei¬
ten des Lesers empfohlen .

Berlin , im März 1841.

» . V.



Einleitung .

Ueber die Berechnung von Mineralanalysen.

I. Ueber die Art und Weise der Berechnung
im Allgemeinen .

Lauge Zeit hindurch wurde die Zusammensetzung einer che¬
mischen Verbindung nur durch Nebeneinanderstellen derjeni¬
gen Stoffe anschaulich gemacht , welche die Analyse ihrer
Qualität und Quantität nach ergeben hatte . Klaproth und
Vauquelin und alle übrigen Chemiker jener Zeit hatten für
die Richtigkeit ihrer zahlreichen Mineralanalysen keine andere
Gewährleistung , als sie eine Wiederholung der Arbeit selbst
geben konnte . Durch die Ausbildung der elektrochemischen
Theorie und die Entdeckuna - der Gesetze der bestimmteno

Proportionen wurde es indessen sehr bald erforderlich , die
Grundsätze der atoinistischen Construktion künstlicher Ver¬

bindungen auch auf die Körper des Mineralreichs anzuwen¬
den , und so entstand im Jahre 1814 die Fundamental - Arbeit
von Berzelius : „ Versuch , durch Anwendung der elektro¬
chemischen Theorie und der chemischen Proportionenlehre
ein rein wissenschaftliches System der Mineralogie zu be¬
gründen“ .

Es giebt heutzutage wohl Niemand mehr , welcher es in
Zweifel ziehen könnte , dafs die Mineralien mit den in unse¬
ren Laboratorien künstlich erzeugten Verbindungen die Art
der Bildung gemein haben , d. h . dafs sic , so wie diese , theils
aus wässerigen oder wenigstens wasserhaltigen Auflösungen
bei niederer oder höherer Temperatur krystallisirt oder über -
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haupt ausgesondert sind , theils aber auch dem Erkalten ge¬
schmolzener glühender Massen ihren Ursprung verdanken .
Die zahlreichen Thatsachen , welche man in Betreff der Bil¬
dung von oft krystallisirten chemischen Verbindungen kennt ,
wie mannichfache chemische und technische Prozesse sie dar¬
bieten , die grofse Aehnlichkeit , häufig selbst vollkommene
Uebereinstimmung dieser Kunstprodukte mit Körpern des Mi¬
neralreichs : alles dies sind Beweise genug , dafs diejenigen
Gesetze , welche wir der Betrachtung der Zusammensetzung
künstlicher Verbindungen zum Grunde legen , in demselben
Grade auf die Mineralien anzuwenden seien .

Die elektrochemische Theorie hat uns gelehrt , dafs in
jedem zusammengesetzten Körper Bestandtheile von entgegen¬
gesetzten elektrochemischen Eigenschaften vorhanden sind ;
sie hat gelehrt , dafs die Verbindungen mit einer Kraft beste¬
hen , welche der Stärke des elektrochemischen Gegensatzes
der Bestandtheile proportional ist . Daraus folgt , dafs in jedem
zusammengesetzten Körper ein oder mehrere elektropositive
Bestandtheile mit einem oder mehreren elektronegativen Be -
standtheilen vorhanden sein müssen , wobei aber wohl zu be¬
merken ist , dafs der elektrochemische Charakter eines Kör¬
pers nicht für alle Fälle derselbe ist , dafs also ein elektro -
negativer Körper gegen einen anderen mehr elektronegativen
selbst elektropositiv sein kann . Bekannt ist es , dafs diese
Eigenschaft ganz besonders denjenigen Körpern zukommt , de¬
ren elektrochemischer Charakter minder stark ausgeprägt ist ;
so sind schwache Basen , z. B . Thonerde , Eisenoxyd , oft elek -
tronegativ , also Säuren , und umgekehrt , schwache Säuren ,
z. B . Borsäure , zuweilen Basen .

Wir finden nun unter den Mineralkörpern , nächst den
Elementen selbst , binäre Verbindungen , d. h. Oxyde , Schwe¬
felmetalle u. s. w . Da ihre Zusammensetzung so sehr einfach
ist , so ist es leicht , dieselbe mit den Gesetzen der bestimm¬
ten Proportionen in Einklang zu bringen , und man darf sa¬
gen , dafs es heutzutage wohl kaum noch irgend ein Mineral
von dieser Art gebe , über dessen Constitution ein Zweifel
obwalten könne . Diesen zunächst stehen die einfachen Salze ,
oder diejenigen Verbindungen , welche entweder ein elektro -
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positives Oxyd oder Schwefelraetall , verbunden mit einem elek -
tronegativen Oxyde oder Schwefelmetall , oder einem Salzbil¬
der, verbunden mit einem Metall , enthalten , also die sogenann¬
ten Amphid - und Haloidsalze .

Die grofse Mehrzahl der Mineralien indessen zeigt eine
viel zusammengesetztere Natur . Sehr häufig- treffen wir auf
Verbindungen einer Säure mit zwei , drei und mehr Basen ,
und hier verläfst uns zuerst die Erfahrung-, in sofern es nicht
gelungen ist , künstlich Verbindungen der Art nach Willkür
zu erzeugen , wahrscheinlich , weil wir nicht im Stande sind,
Massen von beträchtlicher Gröfse und auf die Dauer längerer
Zeit für die Bildung complicirter Verbindungen dem Versuche
zu unterwerfen . Dieser Umstand kann jedoch nicht hindern,
die Gesetze der Proportionenlehre , welche wir mit hinlängli¬
cher Sicherheit auf Mineralkörper von einfacherer Mischung
angewendet haben, auch auf zusammengetztere zu übertragen .

Nun giebt es aber Fälle , in denen die vorhandenen Ana¬
lysen entweder gar keine Anwendung der chemischen Pro¬
portionen zulassen , oder doch zu einem complicirten und des¬
wegen nicht wahrscheinlichen Ausdruck führen. Der Grund
davon kann natürlich nicht in der Proportionenlehre gesucht
werden , sondern er liegt in mehreren Umständen , welche der
Schärfe der Resultate sich entgegensetzen , und deren Vermei¬
dung freilich nicht immer in unserer Gewalt steht .

Zu diesen hindernden Umständen gehört zunächst Man¬
gel an Genauigkeit in der Analyse selbst . Selbst die Arbei¬
ten der besten Analytiker sind bisweilen in dieser Beziehung
mangelhaft , und in viel höherem Grade mufs dies also von
denen Anderer weniger Erfahrener gelten . Allein dieser Vor¬
wurf trifft zum gröfsten Theil die mangelhaften Kenntnisse
der Eigenschaften vieler Körper und ihrer Verbindungen , wie
sie der jedesmalige Standpunkt der Wissenschaft nothwendig
mit sich brachte . Deswegen berichtigen aber auch neuere Ar¬
beiten häufig die älteren , und es ist folglich zu hoffen , dafs
ein Hindernifs von dieser Seite , in der richtigen Kenntnifs
der chemischen Natur der Mineralien , täglich mehr verschwin¬
den werde . In der That trifft daher ein grofser Theil derer,
über deren Zusammensetzung wir noch im Dunklen sind, sol -
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che , die sehr viele oder schwer von einander zu trennende
Bestandtheile enthalten ( Turmaline , Zirkontitanate ).

Ein zweites gröfseres Hindernifs liegt aber in der Schwie¬
rigkeit , um nicht zu sagen , Unmöglichkeit , eine im Mineral¬
reich gebildete Verbindung rein und frei von fremden Stof¬
fen zu erhalten , die in der Masse derselben zufällig in unsicht¬
baren und untrennbaren kleinen Theilchen abgesetzt sind .
Wir finden die Mineralien entweder krystallisirt , d . h . aus
einer Flüssigkeit theils langsam und regelmäfsig angeschossen ,
theils plötzlich durch gestörte Krystallisation krystallinisch -
körnig abgesetzt , oder auch , Niederschlägen gleich , ohne kry -
stallinisches Ansehen gefällt , dann oft Krystalle einschliefsend ,
welche entweder aus einer hinzugekommenen Flüssigkeit an¬
derer Art entstanden , oder auch während der Fällung selbst
aus der ersten Flüssigkeit angeschossen , und in der gefällten
weichen Masse abgesetzt sind . Es ist klar , dafs eine Analyse
solcher aus erhärteten Niederschlägen gebildeten Massen kein
mit der Proportionenlehre übereinstimmendes Resultat geben
könne , weil ein Gemenge unbestimmter Art untersucht wurde ;
wenn nicht bisweilen ein solcher Niederschlag zufällig blos
aus einem einzigen Stoffe besteht , wovon es an Beispielen
nicht fehlt . Dagegen dürfen wir mit Recht genügendere Re¬
sultate von der Zerlegung regelmäfsig krystallisirter Fossilien
erwarten , obwohl auch der regelmäfsigste und klarste Kry -
stall selten frei von fremder Beimischung ist . Der Grund da¬
von ergiebt sich leicht durch einfache Betrachtung dessen , was
bei der Krystallisation in unseren Laboratorien vor sich geht .
Schiefst z. B . Salpeter aus der Rohlauge an , so sind die Kry¬
stalle zwar regelmäfsig gebildet , sie enthalten aber einen brau¬
nen färbenden Stoff und Kochsalz , von denen Niemand glaubt ,
dafs sie zur Mischung - des Salpeters gehören , weil die Erfah¬
rung lehrt , dafs diese Stoffe nach der Reinigung nicht mehr
im Salpeter zu finden sind . Je langsamer die Krystallisation
erfolgt , um so gröfser fallen die Krystalle aus , aber auch um
so unreiner . Alles dies mufs auch bei der Bildung der Mi¬
neralien stattgefunden haben ; der Stoff , mit welchem die Auf¬
lösung gesättigt war , lieferte die Krystalle , aber diese behiel¬
ten einen gröfseren oder geringeren Theil der Auflösung in
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ihren Zwischenräumen , wurden davon verunreinigt , und oft
gefärbt , was der Grund ist , dafs farblose Mineralien oft in
verschiedenen Farben erscheinen , deren bedingende Ursache ,
die fremdartige färbende Substanz , in so geringer Menge und
so grofser Vertheilung da sein kann , dafs sie die Durchsich¬
tigkeit der Krystalle nicht wesentlich beeinträchtigt .

Die Analyse vieler Mineralien zeigt daher geringe Men¬
gen von Bestandtheilen , welche als Verunreinigungen betrach¬
tet werden , und in Abzug gebracht werden müssen , wenn
man die ßestandtheile dieser Mineralien der Rechnung unter¬
werfen will . Allein hier stellt sich die Schwierigkeit ein , zu
bestimmen , 1 ) ob diese geringe Menge in jedem Fall unwe¬
sentlich , oder ob sie , wie dies nicht selten der Fall ist , einen
Theil eines anderen Stoffes ersetzend , dennoch ein wesentli¬
cher Bestandtheil ist , und 2 ) ob von diesen wesentlichen Be¬
standtheilen nicht auch Etwas zu der abzuziehenden fremdar¬

tigen Substanz gehört , und wieviel , wenn dies der Fall wäre .
Die vollständige Kenntnifs eines Minerals , besonders was die
Art seines Vorkommens betrifft , kann hier zu Hülfe kommen .

Aus dem Angeführten ergiebt sich mithin , dafs es für die
Analyse besser sei , kleine Krystalle als grofse zu wählen , von
deren Unreinigkeit oft schon der blofse Anblick beim Zer¬
schlagen überzeugt ; dafs ferner farblose oder wenigstens min¬
der gefärbte , durchsichtige Krystalle reiner sein werden , als
andere , so wie , dafs Krystalle , welche frei aufgewachsen ( in
Drusen ) Vorkommen , im Allgemeinen reiner als solche sind ,
welche sich mitten in einer Masse ausgeschieden haben . An
beweisenden Beispielen fehlt es nicht . Wir dürfen uns z. B.
nur der Angitabänderungen erinnern . Während die lichten ,
frei krystallisirten , wie der Diopsid , in ihrer Zusammensetzung
schon längst keinem Zweifel mehr unterliegen , so ist dies
ganz und gar nicht der Fall mit jenen dunklen sonst sehr re -
gelmäfsigen Krystallen , welche ganz undurchsichtig sind , und
sich inmitten vulkanischer Gesteine gebildet haben . Zuweilen
sind derbe Massen mit deutlich blättrigem Bruch zur Analyse
selbst Krystallen von derselben Substanz vorzuziehen .

Ein anderer Umstand , welcher die Berechnung einer Mi¬
neralanalyse erschwert , ist folgender : Ist eine gemeinsame
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Auflösung ; von zwei oder mehreren Verbindungen so gesät¬
tigt , dai's sie zu krystallisiren anfängt , so geschieht es bis¬
weilen , dafs ein Theilchen der einen Verbindung sich mit meh¬
reren Theilchen einer anderen dicht zusammenlegt , so dafs
beide gemeinschaftlich einen Krystall bilden , der in Form ,
Farbe , Durchsichtigkeit , specifischem Gewicht u . s. w . gänz¬
lich abweicht sowohl von dem Stoff , welcher darin den gröfs -
ten Theil ausmacht , als auch von dem beigemengten , der oft
nur einige Procente beträgt . Die relativen Mengen der Stoffe ,
welche in solche Krystalle eingehen , scheinen blos von der
Menge abzuhängen , welche die Auflösung davon im Augen¬
blick des Krystallisirens enthält . So wissen wir , dafs das
Kochsalz wie der Salmiak in Würfeln anschiefsen , wenn die
Auflösung Harnstoff enthält ; phosphorsaures Bleioxyd und
phosphorsaurer Baryt nehmen bei der Fällung eine gewisse
Menge salpetersaures Bleioxyd und salpetersauren Baryt mit
sich . Salmiak krystallisirt aus einer Auflösung von Eisenchlo¬
rid in rubinrothen Würfeln , welche gleichwohl nur eine sehr
geringe Menge dieses Salzes enthalten , und sie beim Umkry -
stallisiren ganz verlieren , worauf wieder gewöhnliche Sal -
miakkrystalle entstehen . Berzelius und Beudant haben
zahlreiche Erfahrungen hierüber gesammelt .

Dieser Fall mag oft bei krystallisirten Fossilien einge¬
treten sein , besonders da , wo wir sehen , dafs mehrere neben
und durch einander krystallisirt sind ; in diesem Falle können
nur wiederholte Analysen von verschiedenen Abänderungen
über die Zusammensetzung entscheiden .

W7as nun die richtige Zusammenpaarung der gefundenen
Bestandtheile , oder die Ausmittelung der Constitution der Mi¬
neralien betrifft , so ist dies ein zweiter Hauptpunkt bei der
Berechnung von Analysen . Es ist klar , dafs , wenn wir bei
der Vorstellung von der Mischung eines Salzes , z . B . des
Alauns , nicht weiter gingen , als ihn aus Kalium , Aluminium ,
Schwefel , Wasserstoff und Sauerstoff zusammengesetzt zu be¬
trachten , in wissenschaftlicher Hinsicht wenig gewonnen wäre .
Wir kommen der Natur seiner Mischung einen Schritt näher ,
wenn wir die einzelnen Stoffe zusammenpaaren , und ihn als
aus Schwefelsäure , Thonerde , Kali und Wasser zusammenge -
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setzt ansehen . Dies geschah schon seit langer Zeit , und da¬
durch entstand der Name eines Tripelsalzes . Der nächste
Schritt zu einer vollkommneren Kenntnifs war nun , ihn als
aus schwefelsaurem Kali und schwefelsaurer Thonerde mit Kry -
stallwasser bestehend zu betrachten , wodurch der Name eines
Doppelsalzes für ihn und ähnliche Verbindungen in Anwen¬
dung kam . Endlich vollendete gleichsam die Lehre von den
bestimmten Proportionen unsere Vorstellung von der Zusam¬
mensetzung dieses Salzes , indem sie zeigte , dafs es aus 1 At .
schwefelsaurem Kali , 1 At . schwefelsaurer Thonerde und 21
At . Wasser besteht .

Diese Betrachtungsweise wurde natürlich auch für die Mi¬
neralien nothwendig , und die zahlreichen vortrefflichen Ana¬
lysen Klaproth ’s wurden von Berzelius mit dem besten
Erfolge benutzt , auch an ihnen die Richtigkeit der Propor¬
tionenlehre darzuthun . Ein grofser Schritt zur Kenntnifs die¬
ser Verhältnisse geschah durch Berechnung der zahlreichen
Klasse der sogenannten Steine , oder derjenigen Mineralien ,
in welchen die Kieselerde als elektronegativer Bestandtheil
auftritt ; die Kieselsäure wurde als eine wirkliche Säure er¬
kannt , und ihre Verbindungen von anderen als Silikate un¬
terschieden .

Die Kieselsäure hat mit anderen schwachen Säuren die
Eigenschaft gemein , sich mit den Basen in mehrfachen und
zahlreichen Sättigungsgraden zu verbinden . Diejenigen kie¬
selsauren Salze , in denen der Sauerstoff der Sätire gleich dem
der Basis ist , wurden schlechthin Silikate genannt ; solche ,
in denen der Sauerstoff der Kieselsäure doppelt so grofs als
der der Basis ist , heifsen Bisilikate , und solche , in denen
dies Verhältnifs = 3 : 1 ist , heifsen Trisilikate . Die basi¬
schen kieselsauren Salze , in denen der Sauerstoffgehalt der
Kieselsäure geringer ist als der der Basis , hat man Subsi¬
likate genannt .

Aus Gründen , deren Erörterung hier zu weit führen
würde , betrachten wir die Kieselsäure als bestehend aus 1 At.
Kiesel und 3 At . Sauerstoff . Nach Analogie mit anderen Säu¬
ren betrachtet man nun die Trisilikate als neutrale kie¬
selsaure Salze , und richtet danach die Nomenklatur der übri -
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gen Sättigungsstufen . Zur leichteren Uebersieht diene fol¬
gende Zusammenstellung , in welcher die Kieselsäure durch Si,
alle Basen , welche 1 At. Sauerstoff enthalten , durch R , und
alle diejenigen , welche 3 At . Sauerstoff gegen 2 At. Radikal
enthalten , durch R bezeichnet sind .

Saure Salze .
Sauerstoff von
Basis . Säure.

1 : 12 Vierfach kieselsaure Salze RSi 4 oder R Si 12
1 : 9 Dreifach kieselsaure Salze RSi 3 — Ü Si9
I : 6 Zweifach kieselsaure Salze RSi 2 — R Si6

1 : 4| Anderthalbfach kieselsaure Salze R 2Si3 — R2Si9
1 : 4 Vierdrittel kieselsaure Salze R 3Si4 — R Si4

1 : 3 Neutrale oder einfach kiesels . Salze RSi — R Si3

Basische Salze .
1 : 2 Zweidrittel - ( oder halb basisch ) kieselsaure Salze

R 3Si2 — RSi 2
1 : li Halb - ( oder einfach basisch ) kieselsaure Salze

R 2Si — R2Si3
1 : I Drittel - ( oder zweifach basisch ) kieselsaure Salze

R 3Si — R Si
: 1 Viertel - ( oder dreifach basisch ) kieselsaure Salze

R 4Si — R4Si3
li : 1 Zweineuntel - ( oder S^fach basisch ) kiesels . Salze

R 9Si2 — R3Si2
2 : 1 Sechstel - ( oder 5fach basisch ) kieselsaure Salze

R 6Si — R2Si
3 : 1 Neuntel - ( oder Sfach basisch ) kieselsaure Salze

R 9Si — R3Si

Doch sind einfache Silikate unter den Mineralien gerade
nicht sehr zahlreich ; viel gewöhnlicher sind Doppelsilikate ,
theils wasserfrei , theils mit Krystallwasser verbunden . Diese
Salze folgen in ihrer Constitution ganz denselben Gesetzen ,
wie die künstlich darstellbaren Doppelsalze , was insbesondere
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das multiple Sauerstoffverhältnifs beider Basen betrifft . Setzt
man z. B . im Feldspath an die Stelle des Kiesels Schwefel ,
so wäre die Verbindung wasserfreier Alaun .

Die Natur bringt aber noch mannichfaltigere Verbindungen
unter den Silikaten hervor , von denen wir unter den künst¬
lich darstellbaren Salzen nichts Aehnliches aufzuweisen haben .
Denn es giebt Silikate mit 3 , 4 , 6 und mehr Basen , welche
alle zusammen eine Verbindung ausmachen , deren vollkom¬
men krystallinische Struktur und constantes Vorkommen an
vielen Orten uns lehrt , dafs sie ein chemisches Ganzes aus¬
machen . Die Ursache , weshalb Verbindungen dieser Art fast
noch gar nicht künstlich hervorgebracht sind , liegt keines -
weges darin , dafs die sehr schwachen chemischen Verwandt¬
schaften bei unseren Versuchen nicht wirksam werden , son¬
dern zum Theil darin , dafs wir bei unseren Versuchen zur
Trennung der Verbindungen solche Kräfte anwenden müssen ,
wodurch die Wirkung der schwächeren Verwandtschaften ganz
aufgehoben wird , zum Theil auch darin , dafs bisher nur sel¬
ten Versuche in der Absicht angestellt sind , um solche Kör¬
per zusammengesetzterer Art zu bilden , wie sie im Mineral¬
reich Vorkommen . Doch kennt man deren allerdings einige .
Berzelius hat gezeigt , dafs durch Zusammenschmelzen von
Thonerde , Kieselsäure und kohlensaurem Kali ein Drittelsili -
kat von beiden Basen gebildet wird , während auf nassem
Wege ein Zweidrittelsilikat ( von der Mischung des Leucits )
erhalten werden kann .

Bei den natürlichen Doppelsilikaten finden wir nicht sel¬
ten solche , wo beide Basen nicht auf gleicher Sättigungsstufe
stehen , ein Fall , der bei künstlichen Doppelsalzen selten vor¬
kommt , indessen nicht ohne Beispiel ist , wie z. B. Berze¬
lius eine Verbindung von zweifach kohlensaurem Kali und
neutraler kohlensaurer Talkerde aufgefunden hat ; und solcher
Doppelsalze mag es noch viele geben , die bei absichtlich des¬
wegen angestellter Untersuchung gewifs leicht entdeckt wer¬
den könnten .

Es bleibt nun noch übrig , den Fall zu betrachten , wenn
ein Silikat drei oder mehr Basen enthält , oder besser ganz
allgemein , wenn ein elektronegativer Körper mit mehr als zwei

* * 2
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clektropositiven Körpern verbunden vorkommt . Da dieser
Fall gerade bei den Silikaten sehr häufig eintritt , so inufs es
für die Beurtheilung der Constitution eines derartigen Mine¬
rals von grofser Wichtigkeit sein , alle Gründe für die wahr¬
scheinlichste Art der Zusammengruppirung der einzelnen Be -
standtheile gehörig ins Auge zu fassen , und bei näherer Be¬
trachtung finden wir , dafs , in Betracht unserer dennaligen che¬
mischen Kenntnisse , zwei Fälle hier zu unterscheiden seien .

Entweder inufs , der elektrochemischen Theorie gemäfs ,
eine solche complicirte Verbindung in einfachere zerfallen ,
z. B . ein Silikat , welches 3 Basen , A , B und C enthält , mufs
nothwendig betrachtet werden als eine Verbindung zweier
Doppelsalze , z. B . von AS + BS , verbunden mit AS + CS ,
wobei die Art der Gruppirung natürlich von der Natur die¬
ser Basen , und von dem Verhältnifs ihres Sauerstoffs sowohl
unter sich als zu dem Sauerstoffgehalt der Kieselsäure ab¬
hängt . Derselbe Grundsatz mufs bei Silikaten von vier oder
mehr Basen in Anwendung gebracht werden . Als Beispiele
dürfen wir den Labrador wählen , ein Silikat von Thonerde ,
Kalk erde und Natron , deren stöchiometrisches Verhältnifs zu
folgendem Ausdruck geführt hat :

( Na Si + Ä1 Si ) Hh 3 ( Ca Si + Al Si ),
oder den Granat von Finbo , dessen Basen Talkerde , Thon¬
erde , Eisenoxjdul und Oxyd sind , und welcher folgende For¬

mel erhält : ( Fe 3Si H- Fe Si ) 8 ( Mg 3Si + Ä1 Si ).
Seitdem wir aber wissen , dafs ähnlich zusammengesetzte

Körper sich gegenseitig ersetzen können , und zahlreiche Bei¬
spiele zuerst an künstlich dargestellten Verbindungen die Lehre
von der Isomorphie begründet haben , mufste diese Entdek -
kung auch auf die Verbindungen des Mineralreichs angewen¬
det werden , und nun erst fand mau durch sie den Schlüssel
zum Verständnifs der wahren Natur vieler Mineralien , deren
Analysen vorher gar nicht mit den Gesetzen der bestimmten
Proportionen übereinzustimmen schienen . Ohne Zweifel be¬
gann mit der Anwendung dieser Lehre eine neue Epoche für
die chemische Mineralogie , und die Arbeiten v. Bonsdorf ’s
über die Hornblenden , H. P\ ose ’s über die Augite , und Trolle -
Wachtmeister ’s über die Granaten waren die ersten Früchte
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derselben . Es kann nun die Zusammensetzung complicirter
Verbindungen , welche isomorphe elektropositive oder nega¬
tive Glieder enthalten , leicht gedeutet werden , und die Mehr¬
zahl der Fälle , in denen man früher Verbindungen von Dop -
pelsalzen anzunehmen genöthigt war , hat sich auf einfache
oder Doppelsalze reducirt . Da isomorphe Basen , den bishe¬
rigen Erfahrungen im Mineralreiche zufolge , sich gleichwohl
nicht in ganz unbestimmten , Sondern in einfachen multiplen
Verhältnissen ersetzen , so lassen viele Mineralien einen dop¬
pelten Ausdruck zu , wie man an den angeführten Beispielen ,
dem Labrador und dem Granat , sieht ; jener kann ganz allge¬
mein mit

bezeichnet werden .

Es ist indessen nicht zu läugnen , dafs hierbei öfters Vor¬
aussetzungen gemacht werden , welche nicht aus direkter Er¬
fahrung hervorgegangen sind . So hat man die Isomorphie der
Alkalien unter sich und mit Kalkerde , Talkerde , Eisenoxydul
in vielen Formeln angenommen , ungeachtet die entsprechen¬
den Salze keinesweges isomorph sind . Freilich giebt es That -
sachen , welche eine Dimorphie mancher dieser Salze theils
schon erwiesen haben , theils sehr wahrscheinlich machen , so
dafs ihre Isomorphie sich wohl bestätigen könnte . Dennoch
bleibt immer das einfache stöchiometrische Verhältnifs , bei
Oxyden z. B . des Sauerstoffs , welches zwischen der Gesammt -
masse aller isomorphen Glieder von gleicher elektrochemischer
Natur und denen entgegengesetzter stattlindet , der nächste
und triftigste Grund , diese Glieder als isomorph zu betrach¬
ten , insbesondere , wenn der Ausdruck des Ganzen dadurch
sehr vereinfacht wird .

Beudant hat die Zusammensetzung vieler Mineralien auf
eine eigenthümliche Art zu erklären gesucht . Bekannt ist es,
dafs Substanzen beim Krystallisiren häufig etwas von der

Si + AlSi ,

und dieser durch
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Mutterlauge , und falls diese eine fremdartige Verbindung - auf -
gelost enthält , auch mehr oder weniger von dieser enthalten .
Das Zusammenvorkommen der Mineralien berücksichtigend ,
hat er eigene und fremde Analysen zu berechnen , und die
relativen Mengen der selbstständigen Mineralien zu bestim¬
men gesucht , welche darin enthalten waren . Die Einmen¬
gungen betragen aber nicht immer einige Prozente , sondern
machen , nach seiner Art zu rechnen , oft 20 , 30 und mehr Pro¬
zent aus .

Berzelius hat darauf aufmerksam gemacht , dafs Beu -
dant bei seinen Betrachtungen über Gemengtsein krystalli -
sirter oder kristallinischer Substanzen nicht den Fall unter¬
schieden habe , wo die krystallisirende Flüssigkeit noch nichts
Festes suspendirt enthielt , und den , wo sie mit darin aufge¬
schlämmten Stoffen , oder schon abgesetzten kleinen Krystal -
len gemengt ist , um welche das später Krystallisirende sich
absetzt . In letzterem Fall kann freilich eine solche Einmen¬
gung oft mehr betragen ^ als die Substanz selbst , allein es
fehlt dann in der Regel nicht an äufseren Kennzeichen , wel¬
che uns sagen , dafs wir es hier sichtlich mit einem Gemenge
zu thun haben , dessen Analyse gewifs Niemand anstellen wird ,
der die Natur einer Mineralmischung erkennen will , falls ihm
reinere Stücke der Substanz zu Gebote stehen . In dem Fall
aber , wo wir es mit krystallisirten Körpern zu thun haben ,
die aus einer vollkommen flüssigen Masse angeschossen sind ,
können die Fremdartigkeiten in der Regel nicht durch äufsere
Mittel entdeckt werden , aber auch niemals mehr als einen
geringen Antheil ausmachen , wie direkte Versuche gelehrt ha¬
ben . Andererseits hatBeudant dabei viel zu sehr der Rich¬

tigkeit von Analysen , namentlich seiner eigenen , vertraut ,
während man bei Beurtheilung der Zusammensetzung eines
Minerals die besten vorhandenen Untersuchungen benutzen
mufs , sich nie aber auf eine einzelne Analyse verlassen darf .

Berzelius , Versuch, durch Anwendung der elektro - chemischen Theo¬
rie und der chemischen Proportionenlehre ein rein wissenschaftli¬
ches System der Mineralogie zu begründen. Aus dem Schwed .
übersetzt von Gehlen ; in Schweigger ’ s Journ. XI. 193. XII.
17. XV. 277. 419.
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Berzelius , Untersuchung von Verbindungen , welche auf schwäche¬
ren Verwandtschaften beruhen . Ebendas . XXXI . 258 .

Schubert , über die stöchiometrische Mischung der Fossilien . Eben¬
daselbst XV. 200.

Berzelius , über die Veränderungen , welche in dem chemischen Mi¬
neralsysteme durch die Eigenschaft der isomorphen Körper , ein¬
ander in unbestimmten Verhältnissen zu ersetzen , nothwendig ge¬
worden sind . Poggendorff ’s Annalen XII . 1. 631.

Beudant , recherches sur la maniere de discuter les analyses chimi -
ques , pour parvenir a determiner exactement la composition des
mineraux . Memoires de l’Acad . royale des Sciences de l ’Institut
de France VIII . 221. ( 1829. ).

Berzelius , über Beudant ’s Abhandlung , in S. Jahresbericht etc .
X. 161.

Gerhardt , über die Formeln der natürlich vorkommenden Silikate ;
in Erdmann ’s und Schweigger - Seid el ’s Journ . f. prakt .
Chemie IV . 44. 105.

Berzelius , über Gerhardt ’s Abhandlung , in S. Jahresbericht XVI .
165.

II . Ueber die Art und Weise der Berechnung im Besonderen .
Construction der Formeln .

Indem wir die allgemeinen stöchiometrischen Grundleh -
ren als bekannt voraussetzen , beschränken wir uns hier ein¬
zig und allein auf ihre Anwendung 1 zur Berechnung von Mi¬
neralanalysen . Sobald die Analyse die relativen Gewichts¬
mengen der Bestandtheile gegeben hat, so ist die relative Zahl
der Atome dieser Bestandtheile aufzusuchen . Dies geschieht
ganz einfach und allgemein dadurch , dafs man das ( procen -
tische ) Gewicht jedes Stoffs durch das diesem Stoff zugehö¬
rige Atomgewicht dividirt . Die Quotienten stehen dann, wenn
die analysirte Substanz kein Gemenge , sondern eine chemi¬
sche Verbindung ist , in einem einfachen Verhältnisse .

Es ist z. B . nach Berthier die Zusammensetzung des
Feldspaths ( Adulars ) :

Kieselsäure 64 ,20
Thonerde 18,40
Kali 16 ,95

99 ,55
Ferner ist das Atomgewicht der Kieselsäure = 577 ,31 ,
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das der Thonerde = 642,33 , und das des Kalis = 589,91 ;

50 ist5̂ fr =,Mil;snlk=,MI28;5î n-=0’02a Die
Anzahl der Atome der Kieselsäure , der Thonerde und des
Kalis verhalten sich also = 111 : 28 : 28 , d. h. = 4 : 1 : 1;
der Feldspath enthält also 4 At. Kieselsäure gegen 1 At. Thon¬
erde und 1 At. Kali .

Das dunkle Rothgültigerz von Andreasberg enthält nach
Bonsdorf :

Silber 58,919
Antimon 22,846
Schwefel 16,609
Erdige Theile 0,299

98,703
Das Atomgewicht des Silbers ist = 1351,61 , des Anti¬

mons = 806,45 , des Schwefels = 207,17. Nun ist

= 0,043 .. .. 1^ = 0,028 . .. . und1351,61 ’ 806,45
16,609
2ÖTT7 0(̂ er ^ nza^ ^er Agonie von Silber,
Antimon und Schwefel steht in dem Verhältnifs von 13:28 ,82,
oder von 3 : 2 : 6 , denn dies würde , ausgehend von der klein¬
sten Zahl als Einheit , 42 : 28 : 84 sein. Das Rothgültigerz
enthält folglich 3 At. Silber gegen 2 At. Antimon und 6 At.
Schwefel.

Wenn aber , wie in diesen Beispielen , die sämmtlichen
elektropositiven Bestandtheile mit einem einzigen elektrone -
gativen Element verbunden sind, so kann die Rechnung auch
auf die Art geschehen , dafs man die Menge des elektrone -
gativen Bestandteils , welche sich mit jedem der elektroposi¬
tiven Bestandtheile verbindet , aufsucht. Die erhaltenen Quo¬
tienten stehen dann in einem einfachen multiplen Verhältnisse ,
welches unmittelbar die Anzahl der Atome jedes Stoffs darlegt .

Nehmen wir z. B. den Feldspath , so sehen wir , dafs
sämmtliche Bestandtheile Oxjde sind ; es mufs also ihr Sauer¬
stoffgehalt aufgesucht werden , welches leicht geschieht, wenn
man weifs , dafs die Kieselsäure 51,96 p. C., die Thonerde
46,7 p.C., und das Kali 16,95 p.C. Sauerstoff enthalten .
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Es ergiebt sich dann folgendes Resultat :
Kieselsäure 64 ,20 enthalten 33 ,35 Sauerstoff
Thonerde 18,40 - 8,59
Kali 16 ,95 - 2,87

Wird 2,87 als communis divisor betrachtet , und = 1 ge¬
setzt , so ist das Sauerstoffverhältnifs = 11,62 : 2,99 : 1,00 ,
woraus wir schliefsen können , dafs es eigentlich = 12 : 3 : 1
sei , und die Abweichungen in Fehlern der Analyse liegen .
Da 1 At . Kieselsäure 3 At . Sauerstoff enthält , so sind hier
4 At . Kieselsäure ; da 1 At . Thonerde 3 At . Sauerstoff , und
1 At . Kali 1 At . Sauerstoff enthalten , so sind hier 1 At . Thon¬
erde und 1 At. Kali in Verbindung ; wir sind also zu dem¬
selben Resultat gelangt , wie es die Division der procentischen
Zahlen durch die Atomgewichte gegeben hatte .

Kehren wir nun zu dem Reispiele des Rothgültigerzes
zurück , und wissen wir , dafs 87 ,04=Theile Silber sich mit 12,96
Th . Schwefel , und 72,77 Th . Antimon sich mit 27 ,33 Th .
Schwefel verbinden , so finden wir , dafs

58 ,949 Silber erfordern 8,78 Schwefel
22 ,846 Antimon - 8,56

so dafs 67 ,73 Schwefelsilber und 31 ,4 Schwefelantimon ver¬
bunden sein würden . Die Schwefelmengen in beiden sind
einander offenbar gleich . Da nun 1 At . Schwefelsilber 1 At .
Schwefel enthält , 1 At . Schwefelantimon hingegen 3 At . des
letzteren , so folgt , dafs im Rothgültigerze 3 At . Schwefelsil -
ber und 1 At . Schwefelantimon , oder 3 At . Silber , 2 At . An¬
timon und 6 At . Schwefel eine Verbindung : einseo -anffen sind .

Nachdem auf solche Art die relative Anzahl der Atome
einer Mineralmischung ermittelt ist , so läfst sich durch eine
Formel leicht ein Bild derselben entwerfen . Im Feldspath
mufs die Kieselsäure als Säure mit der Thonerde und dem
Kali , als Basen , zu einem Doppelsalze verbunden sein , und
zwar ist es ganz natürlich , anzunehmen , dafs beide einfache
Silikate auf gleicher Sättigungsstufe stehen .

In diesem Falle sind beide neutrale Salze , und die For¬

mel ist folglich : KSi -J- AlSi 3, worin das Sauerstoffverhältnifs
in beiden Salzen deutlich ihren neutralen Zustand bezeichnet .
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t ,

Die Formel des Rothgültigerzes , Ag 3Sb , ergiebt sich so un¬
mittelbar aus der Rechnung -, dafs es unnöthig ist , darüber
noch Etwas hinzuzufügen .

Nicht immer ist jedoch die Constmction der Formel so
einfach und ihre Richtigkeit aufser Zweifel gestellt , wie beim
Feldspath . Wenn z. B . ein Mineral aus Kieselsäure , Eisen¬
oxyd und Natron in dem Verhältnisse zusammengesetzt ist ,
dafs der Sauerstoffgehalt dieser drei Stoffe = 7 : 2 : 1 ist , so
läfst sich keine Formel daraus construiren , in welcher das
kieselsaure Natron und das kieselsaure Eisenoxyd auf glei¬
cher Stufe der Sättigung ständen , wie dies beim Feldspath
der Fall ist ; indessen lassen sich aus dem angeführten Sauer -
stoffverhältnifs zwei Formeln bilden , deren jede ihm genau
entspricht , nämlich :

3 Na Si + 2 Fe Si2
und Na 3Si + 2FeSl 3

Es fragt sich mithin , welche von beiden die wahrschein¬
lichste ist . Da das Natron eine viel stärkere Basis als das

Eisenoxyd ist , welches zuweilen selbst elektronegativ sich ver¬
hält , so müssen wir auch annehmen , dafs , als beide Silikate
sich gebildet haben , das Natron auch eine gröfsere Menge
Säure gebunden haben werde als das Eisenoxyd , und inso¬
fern verdient die erste Formel den Vorzug , da sie neutra¬
les kieselsaures Natron und zweidrittel kieselsaures Eisen¬
oxyd enthält , während die zweite Formel drittel kieselsau¬
res Natron , verbunden mit neutralem kieselsaurem Eisen¬
oxyd , voraussetzt .

Es ist also bei der Bildung einer Formel die stärkere
Base immer als auf einer höheren Sättigungsstufe stehend an¬
zunehmen , als die schwächere , wenn anders beide Salze nicht
auf gleicher Stufe stehen können .

Eine geringe Modifikation erleidet die Berechnung sol¬
cher Verbindungen , welche mehrere isomorphe Bestandtheile
enthalten .

Finden sich mehrere solcher isomorphen Körper in einer
Mineralmischung vor , so darf man nur , wie gewöhnlich , zu¬
erst durch Division eines jeden durch sein Atomgewicht die
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relative Atomenanzahl ermitteln , und dann dieselbe bei allen
addiren , und bei Construction der Formel gerade so verfah¬
ren, als wenn die erhaltene Summe nur einem einzigen Stoffe
angehörte . Die einzelnen isomorphen Substanzen werden in
der Formel dadurch bezeichnet , dafs man ihre Symbole un¬
ter einander setzt .

Wählen wir als Beispiel H. Rose ’s Analyse des wei -
fsen Maiakoliths ( Augits ) von Orrijärfvi :

Kieselsäure 54,64 9,5
Kalkerde 24,94 7,0
Talkerde 18,00 7,0
Eisenoxydul 1,08 0,2
Glühverlust 2,00

100,66
so sind die beigesetzten Zahlen die Quotienten aus der Di¬
vision der respectiven Atomgewichte in die procentischen An¬
gaben . Man sieht , die Analyse giebt 14,2 Atome Basen ge¬
gen 9,5 At. Säure , was deutlich zeigt , dafs das wahre Ver -
hältnifs = 15 : 10 = 3 : 2 ist. Die Formel dieses Augits isi
folglich

Ca3 )

Mg3 Si2.
Fe 3 )

Viel einfacher ist es aber , bei Berechnungen dieser Art
nur die Mengen des allen isomorphen Bestandtheilen gemein¬
samen elektronegativen Elements , des Sauerstoffs also oder
des Schwefels , zu addiren , und dann , wie früher angegeben ,
zu verfahren .

So ist in dem gegebenen Beispiele :
Kieselsäure 54,64 der Sauerstoff = 28,35
Kalkerde 24,94 - = 6,98
Talkerde 18,00 - = 6,96
Eisenoxydul 1,08 - = 0,24

Der Sauerstoffgehalt der 3 isomorphen Basen zusammen
beträgt 14,18, und diese Zahl ist die Hälfte von 28,35. Wir
sehen daraus , dafs der Augit ein Zweidrittelsilikat ist , worin
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also der Sauerstoff der Kieselsäure sich zu dein der Basen
wie 2 : 1 verhält , und die Formel

ist auch hier das Resultat der Rechnung .
Dafs Kalk - und Talkerde hier zu gleichen Mengen vor¬

handen sind , ist nicht zufällig , sondern eine grofse Zahl von
Beispielen lehrt , dafs isomorphe Basen sich vorzugsweise nach
bestimmten Proportionen ersetzen . Man kann deshalb die
Formeln , um dies auszudrücken , auch anders schreiben , so
dafs z. B . jener Augit , als ein Doppelsalz betrachtet , ebenso

richtig durch Ca 3Si2-f- Mg 3Si2 bezeichnet wird ( da die kleine
Menge Eisenoxydulsilikat füglich vernachlässigt werden kann ).

In Betreff der Schreibart der Formeln ist zu bemerken ,
dafs mehrere Chemiker die isomorphen Basen nicht unter -
sondern nebeneinander stellen , und in Parenthese setzen , was
jedoch weniger gut sein möchte .

Um die relativen Mengen isomorpher Körper in der For¬
mel auszudrücken , setzt man die bezeichnende Zahl vor die
betreffenden Symbole . Gesetzt , wir fänden , dafs die Zusam¬
mensetzung des Lievrits von der Art wäre , dafs der Sauer¬
stoffgehalt des Eisenoxyduls gleich ist dem des Eisenoxyds ,
der der Kalkerde halb so grofs , und der der Kieselsäure dop¬
pelt so grofs , so folgt , dafs in dem Fossil 3 At . Kalk erde ,
6 At . Eisenoxydul , 2 At . Eisenoxyd und 4 At . Kieselsäure
enthalten sein müssen , welche geben : 1 At . drittel kieselsaure
Kalkerde , 2 At . drittel kieselsaures Eisenoxydul und 1 At .
sechstel kieselsaures Eisenoxyd ”Ca 3Si + 2Fe 3Si + Fe 2Si .

Die Formel würde ganz allgemein , ohne auf die relati¬
ven Mengen von Kalkerde und Eisenoxydul Rücksicht zu neh¬
men , folgende sein :

womit nicht 9 At . Kalkerde und 9 At . Eisenoxydul angezeigt
sind , sondern 9 At . von beiden zusammengenommen . Wenn

*
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nun aber doppelt so viel Eisenoxydulsilikat als Kalkerdesili¬
kat vorhanden ist, so wird, um dies auszudrücken , die Formel

Ca3Si \
* n ■ o-r \ + Fe2Si

2 F e3Si )
geschrieben , und in diesem Fall erhält die als Exponent bei
jedem einzelnen Symbol stehende Zahl ihre gewöhnliche Be¬
deutung wieder , so dafs wir lesen müssen : 3 At. Kalkerde
und 6 At. Eisenoxydul . Es würde leicht zu Mifsverständnis-
sen Anlafs geben , wenn man auch in diesem Fall das Zei¬
chen der Kieselsäure nur einmal setzen, und durch eine Klam¬
mer auf beide Basen bezogen wissen wollte ; z. B.

§Ca 3 | ••• , sCa3 ) ... , Ca3 ) .,.? Si oder 3 ' / Si oder / Si.
fFe3) | Fe3) 2Fe3 )

Sollen isomorphe Schwefelmetalle in eine Formel auf¬
genommen werden , so ist die Rechnung nach ganz ähnlichen
Grundsätzen , wie die so eben erläuterten , auszuführen.

Die Basis aller chemischen Rechnungen sind die Atom¬
gewichtzahlen der Elementarkörper , welche wir , mit Berze -
lius , sämmtlich auf das Gewicht des Sauerstoffs , welches
— 100 gesetzt ist , beziehen. Da nun aber diese Zahlen im
Laufe der Zeit hin und wieder Berichtigungen erhalten , so
müssen auch die Resultate stöchiometrischer Rechnungen sich
danach modifiziren. Aus diesem Grunde ist es von der gröfs-
ten Wichtigkeit , bei der Revision früherer Analysen und da¬
nach entworfenen Formeln , auch die von den Verfassern der
Berechnung zu Grunde gelegten Atomgewichte zu kennen .
Die Nichtbeachtung dieses Umstandes ist Ursache, dafs neuere
Schriftsteller zuweilen ältere Analysen citiren , und dabei be¬
merken, die von ihren Verfassern gegebenen Formeln liefern,
wenn man sie berechnet ( d. h. mit den jetzt geltenden Atom¬
gewichtzahlen ) durchaus kein mit dem Versuche übereinstim¬
mendes Resultat — etwas , was leicht erklärlich ist ; daher
man in solchem Fall das Detail der Analyse kennen , und mit
Anwendung der berichtigten Zahlen eine Correktion des Re¬
sultats anbringen mufs.
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Die nachstehende Tafel enthält die in diesem Werke ge¬
brauchten Atomgewichte der Elemente , aufserdem aber noch
zur Erleichterung von Berechnungen die Atomgewichte und
die procentische Zusammensetzung der wichtigsten Oxyde und
Schwefelmetalle.

Aluminium Al 342,334 Molybdän Mo 598,525
Antimon Sb 1612,904 Natrium Na 290,897
Arsenik As 940,084 Nickel Ni 369,675
Baryum Ba 856,880 Osmium Os 1244,210
Beryllium Be 662,958 Palladium Pd 665,840
Blei Pb 1294,498 Phosphor P 392,286
Bor B 135,983 Platin Pt 1233,260
Brom Br 978,300 Quecksilber Hy 1265,822
Cadmium Cd 696,767 Bhodium R 651,400
Calcium Ca 256,019 Schwefel S 201,165
Cer Ce 574,718 (?) Selen Se 494,582
Chlor Cl 442,650 Silber Ag 1351,607
Chrom Cr 351,819 Stickstoff Pt 177,036
Eisen Fe 339,213 Strontium Sr 547,285
Fluor Fl 233,800 Tantal Ta 1153,715
Gold Au 1243,013 Tellur Te 802,121
Jod J 1578,290 Thorium Th 744,900
Iridium Ir 1233,260 Titan Ti 303,686
Kalium K 489,916 Uran U 2711,360
Kiesel Si 277,312 Vanadin V 855,840
Kobalt Co 368,991 Wasserstoff B 12,479
Kohle C 76,437 Wismuth Bi 886,918
Kupfer Cu 395,695 Wolfram W 1183,200
Lanthan La noch nicht bekannt Yttrium Y 402,514
Lithium L 80,375 Zink Zn 403,226
Magnesium Mg 158,353 Zinn Sn 735,294
Mangan Mn 345,890 Zirconium Zr 840,402 ^

1 ) In dieser Tafel stehen bei den Stoffen , welche in der Regel zu
Doppelatomen Verbindungen eingehen , nur die Wertlie für diese,
als die gewöhnlich gebrauchten.
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0 x y d e.
Atom -

gewiclit .
Sauerstoff

in 100 Theilcn .

Arseniksäure As 1440 ,08 34 ,72

Baryterde Ba 956 ,88 10 ,45

Beryllerde Be 962 ,52 31 ,17

Bleioxyd Pb 1394 ,50 7,17
Borsäure B 436 ,20 68 ,78

Ceroxydul Ce 674 ,72 14 ,82

Ceroxyd €e 1449 ,39 20 ,70 l)

Chromoxyd €r 1003 ,63 29 ,89
Chromsäure Cr 651 ,82 46 ,03

Eisenoxydul Fe 439 ,21 22 ,77

Eisenoxyd Fe 978 ,41 30 ,66
Kali K 598 ,91 16,95
Kalkerde Ca 356 ,02 28 ,09
Kieselsäure Si 577 ,31 51 ,96

Kobaltoxyd Co 468 ,99 21 ,32
Kohlensäure C 276 ,44 72,35

Kupferoxyd Cu 495 ,69 20 ,17
Lithion L 180 ,37 55 ,45

Manganoxydul Mn 445 ,89 22 ,43

Manganoxyd Mn 991 ,77 30 ,25

Molybdänsäure Mo 898 ,52 33 ,39
Natron Na 390 ,90 25 ,58

Nickeloxyd Ni 469 ,68 21 ,29

Phosphorsäure P 892 ,28 56 ,04

Salpetersäure ä 677 ,04 73 ,85
Schwefelsäure S 501 ,16 59 ,86
Strontianerde Sr 647 ,29 15,45
Talkerde Mg 258 ,35 38 ,71

Hier gilt die oben gemachte Bemerkung.
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Atom - ;
gewicht . in

Sauerstoff
100 Theilen .

Thonerde Al 642 ,33 46 ,70
Titansäure Ti 503 ,68 39 ,71
Uranoxyd ü 5722 ,72 5,24
Wasser H 112 ,48 88 ,89

"Wismuthoxyd Ei 986 ,92 10,13
Wolframsäure W 1483 ,00 20 ,23
Yttererde Y 502 ,51 19 ,90

Zinkoxyd Zn 503 ,23 19,87

Zinnoxyd Sn 935 ,29 21 ,38
Zirkonerde Zv 1140 ,40 26 ,31

Schwefel ra etalle .

Schwefelantimon ( unteran -

Atom¬
gewicht .

Schwefel in
100 Theilen .

timoniges Sulfid ) Sb 2216 ,40 27 ,23

Schwefelarsenik ( arseniges
Sulfid )

///
As 1543 ,58 39 ,10

Schwefelblei Pb 1495 ,66 13,45
Schwefeleisen :

1 ) Sulfuret Fe 540 ,37 37 ,23

2 ) Sesquisulfuret Fe 1281 ,90 47 ,08
Schwefel kupfer :

1 ) Sulfuret Cu 992 ,56 20 ,27

2 ) Bisulfuret Cu 596 ,86 33 ,70
Schwefelsilber Äg- 1552 ,77 12,96
Schwefelzink Zn 604 ,39 33 ,28
Schwefelzinn :

1 ) Sulfuret Sn 936 ,46 21 ,48

2 ) Sulfid Sn 1137 ,62 35 ,37
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Abracit s. Hannotom iuid Zeagonit .
Achirit s . Kieselkupfer .

Achmit (Akmit ).
I öthrohrverhalten : Im Kolben giebt er Wasser , das
auf dem Glase einen Fleck hinterläfst , der durch Erhitzen ver¬
schwindet ; das Ansehen der Probe verändert sich hierbei nicht.
— Auf Kohle schmilzt er leicht zu einer glänzend schwarzen,
magnetischen Perle . Von Borax wird er leicht zu einem von
Eisen gefärbten Glase aufgelöst ; eben so von Phosphorsalz ,
wobei jedoch ein Kieselskelett zurückbleibt . Mit Soda giebt er
auf Kohle ein schwarzes Glas, auf Platinblech Manganreaction .

Verhalten auf nassem Wege : Er wird im gepul¬
verten Zustande von Chlorwasserstoffsäure und Schwefelsäure
unvollkommen zersetzt . Auch nach dem Schmelzen verhält er
sicli so. v. Kob eil .

Der Achmit vom Kirchspiel Eger im südlichen Norwegen
ist von Ström und von Berzelius untersucht worden .

K. Vet. Acad. Handl. f. 1821 . I. 160. — Berzelius ’s Jahresbericht .
11. 91. — Schwgg . Journ. XXXVII . 207 .

Ström . Berzelius . Sauerstoff .
Kieselsäure 54,27 55,25 27, 79
Eisenoxyd ) 34,44 31,25 9,59
Manganoxyd j 1,08
Natron 9,74 10,40 2,916
Kalkerde — 0,72
Glühverlust 1,88

100,33
98,70

Beide Chemiker fanden auch eine kleine Menge Titan¬
säure , welche sich theils bei der abgeschiedenen Kieselsäure

1



2 Achmit .

befand , theils mit dem Eisenoxyd zugleich durch Ammoniak
gefällt war . Berzelius erklärt ihre Menge für sehr gering ,
fast unwägbar .

Schwgg . Journ. A. a. 0 .

Lehn nt fand im Achmit: Kieselsäure 52,016, Eisenoxy¬
dul 28,08 , Natron 13,333 , Manganoxydul 3,487 , Kalk 0,876,
Talkerde 0,504 , Thonerde 0,685 , = 98,981.

Thora s. Outlines . 1. 480.

v. Kob eil ist der irrigen Meinung, Berzelius habe den
Titangehalt des Achmits übersehen ; er fand denselben nicht
unbedeutend , nämlich = 3,25 pr . Titansäure . Zugleich hat
er die schon von Ström geäufserte Vermnthung , dafs ein Theil
des Eisens als Oxydul vorhanden sei , durch einen qualitati¬
ven Versuch bestätigt .

J. f. pr. Chem. XIV . 412 .

Nach Berzelius ist der Sauerstoffgehalt des Natrons
( der Kalkerde und des Manganoxyduls ) ein Drittel von dem
des Eisenoxyds , und der letztere wiederum ein Drittel von
dem der Kieselsäure ; wonach die Formel des Achmits ( nach
Berzelius )

NaSi + Fe Si2
sein, und das Fossil aus gleichen Atomen neutralen kieselsau¬
ren Natrons und zweidrittel -kieselsauren Eisenoxyds bestehen
würde . Die berechnete Zusammensetzung ist in diesem Fall :

Kieselsäure 3 At. = 1731,93 = 55,84
Eisenoxyd 1 - = 978,41 = 31,56
Natron 1 - — 390,90 12,60

3101,24 TÜÖ
Die in „Berzelius , die Anwendung des Löthrohrs“ , 3te

Ausgabe , S. 205., angegebene mineralogische und chemische
Formel sind nicht richtig , denn die letztere ist = 3NaSi
-+-2 Fe Si ; sie würde 56,36 Kieselsäure , 27,29 Eisenoxyd
und 16,35 Natron erfordern . Auch v. Kob eil hat sie auf¬
genommen .

Charakteristik I. 153. Grundzüge der Min. 205.

Gerhardt , welchem die richtige Formel von Berzelius
unbekannt geblieben zu sein scheint , hat gleichfalls gezeigt .



Achmit — Aedelforsit . 3

dal 's sie besser als die zuletzt angeführte , dem Resultate der
Analyse entspricht .

J. f. pr. Chem. IV. 106.
Gleichwohl dürfte sie vielleicht nicht der wahre Ausdruck

der Zusammensetzung des Achmits sein , da wir wissen , dafs
derselbe auch Eisenoxydul und aufserdem Titansänre ( ob letz¬
tere zufällig ?) enthält . Es ist indessen bis jetzt noch nicht
gelungen , in den durch Säuren unangreifbaren Verbindungen ,
welche beide Oxyde des Eisens enthalten , die relativen Men¬
gen derselben zu bestimmen .

G . Rose hat versucht , auf den Achmit , wegen seiner na¬
turhistorischen Verwandtschaft mit der Hornblende , eine ana¬
loge Formel anzuwenden , wie sie dem Tremolit zukommt ,
nämlich :

3NaSi + 2Fe 3Si 2,
wobei jedoch die unrichtige Formel des Achmits zu Grunde
gelegt , und alles Eisen als Oxydul angenommen ist, welches
nicht zulässig sein dürfte , da schon Ström gefunden hat , dafs ,
wenn man das Fossil in verschlossenen Gefäfsen mit Chlor¬
wasserstoffsäure behandelt , sich viel Eisenoxyd auflöst . G .
Rose macht freilich darauf aufmerksam , dafs ein Theil des
Eisens als Oxyd vorhanden sein könnte , die Thonerde vieler
Hornblenden ersetzend .

G. Rose ’s Elemente der Krystallographie . Iste Aufl. 171.
Berzelius hat in Bezug hierauf daran erinnert , dafs der

Tremolit nicht 2 At . Bisilikat , sondern nur 1 At. enthalte , und
dafs die neue Formel ein mit der Analyse unvereinbares Re¬
sultat liefern würde , nämlich Kieselsäure 51 ,49 , Eisenoxyd
37 ,39 , Natron 14,94 ; zusammen 103 ,82 . Bemerkenswerth ist
hierbei , dafs Berzelius hier nicht seine frühere , sondern die
oben citirte unrichtige Formel gleichfalls zu Grunde legt .

Jahresbericht XIV. 190.

Adinole s. Albit.

Adular s. Feldspath.

Aedelforsit ( rother Zeolith von Aedelfors).
Schmilzt vor dem Löthrohr mit Aufwallen , sich wie die

Zeolithe im Allgemeinen verhaltend .
1 *



4 Aedelforsit .

Von Säuren wird er zerlegt , und bildet mit ihnen eine
Gallerte .

Retzius hat dieses zu Aedelfors in Smäland vorkom¬
mende Fossil untersucht .

Retzius , Dissertatio de Tremolitho Nonvegico et Zeolitho rubro Aedel -
forsiensi . Lundae 1818. — Auch Schwgg . J. XXVII . 391 .

Kieselsäure 60,280
Thonerde 15,416
Kalkerde 8,180
Eisenoxyd 4,160

L“ , , ] »■** >
Wasser 11,070

99,526.

Der Gehalt an Eisenoxyd variirt ; er betrug bei einem an¬
deren Versuche nur 2,5 p.C.

In der angeführten Analyse verhalten sich die Sauerstoff¬
mengen von Kalkerde , Thonerde , Wasser und Kieselsäure
= 1 : 3 : 4 : 12, wonach das Fossil aus 1 At. neutraler kiesel¬
saurer Kalkerde , 1 At. neutraler kieselsaurer Thonerde und
4 At. Wasser bestehen würde , der Formel

CaSi + Ä1 Si3+ 4H
gemäfs, welche bei der Berechnung liefert :

Kieselsäure 4 At. = 2309,24 = 61,46
Thonerde 1 - = 642,33 = 17,09
Kalkerde 1 - = 356,02 = 9,48
Wasser 4 - = 449,92 = 11,97

3757,51 TM

Es ist dies die Zusammensetzung des Stilbits weniger 2
Atome Wasser .

v. Kob eil führt ( Grundzüge d. Min. S. 202.) als Aedel¬
forsit eine neutrale kieselsaure Kalkerde auf, die zu Aedelfors
und zu Cziklowa im Baimat vorkommt . Vielleicht ist dies
dasselbe Fossil von ersterem Fundorte , welches nach Hisin -
ger aus :



Aedelforsit — Aeschynit.

Kieselsäure 57,75
Kalkerde 30,16
Thonerde 3,75
Talk erde 4,75
Eisenoxydul 1,00
Manganoxydul 0,65

. 98,06.
bestellt , wenn man nämlich die übrigen Basen vernachlässi¬
gen dürfte .

Hisinger hat noch eine reinere Varietät von Kalk-Tri-
silikat , von Gjellebäck in Norwegen , untersucht , welche
nur etwas Kalk - und Mangancarbonat beigemengt enthielt .

Die berechnete Zusammensetzung für die neutrale kiesel¬
saure Kalkerde , CaSi , ist :

Kieselsäure 1 At. = 577,31 — 61,85
Kalk erde 1 - = 356,02 — 38,15

933,33 100.
Glocker ’s Min. Jahreshefte . Bd. I. 114. — K. Vet . Acad. Handl. f.

1823. 177. und Jahresbericht IV. 154.

Aegyrin .
Die einfache Natur dieser von Esmark aufgestellten , von

chemischer Seite unbekannten Spezies , ist von Tamnau be¬
zweifelt worden .

Poggend . Ami. XLVIII . 500.

Aeschy nit .
Für sich im Kolben giebt er etwas Wasser ; in einer offe¬

nen Röhre starke Spuren von Fluorwasserstoffsäure . Auf
Kohle oder in der Zange bläht er sich beim anfangenden Glü¬
hen auf , wird rostgelb , läfst sich aber nicht schmelzen ; nur
an den äufsersten Kanten bildet er eine schwarze Schlacke.
Löst sich leicht im Borax mit dunkelgelber Farbe ; in Phos¬
phorsalz leicht zu einer farblosen und klaren Perle , die bei
stärkerem Zusatze gelb erscheint und sich trübt , im Reduktions¬
feuer , besonders mit Zinn , schmutzig dunkelbraun bis violett
wird . Von Soda wird er zerlegt , ohne zu schmelzen , eine
rostgelbe Masse zurücklassend .



6 Aeschynit — Agalmatolith.

Das Verhalten zu den Säuren wird nicht angegeben ;
wahrscheinlich sind sie ohne Wirkung .

Der Aeschynit von Miask ist von Hartwall analysirt
worden .

Jahresbericht. IX. 195.
Titansäure 56,0
Zirkouerde 20,0
Ceroxyd 15,0
Kalkerde 3,8
Eisenoxyd 2,6
Zinnoxyd 0,5

~~9T,<r
Die Quantitäten der Titansäure und Zirkonerde gelten

nur annähernd , da diese beiden Substanzen bis jetzt noch nicht
vollkommen getrennt werden können .

Agalmatolith .
Im Kolben giebt er empyreumatisches Wasser , schwärzt

sich; auf Kohle brennt er sich weifs, wird auf der Oberfläche
feinschuppig , und zeigt an den Kanten Spuren von Schmel¬
zung. Vom Borax wird er mit Brausen zu einem klaren Glase
aufgelöst . Phosphorsalz zerlegt ihn nicht , doch entsteht ein
starkes Brausen . Mit Soda schwillt er an und schmilzt zu
einem unklaren schwerflüssigen Glase, das bei einer gewissen
Menge Soda klar wird . Mit Kobaltsolution zeigt er die Re¬
aktion der Talkerde ( s. Analyse ).

Er löst sich in erhitzter Schwefelsäure unter Zurücklas¬
sung der Kieselsäure . Wird weder von der Chlorwasserstoff¬
säure noch Schwefelsäure merklich angegriffen ( v. Kob eil ).

Der Agalmatolith wurde von Vauquelin , Klaproth ^
und John , und neuerlich von Lychnell 2) und Thom¬
son 3) untersucht .

1) Beiträge II. 181. V. 19. 21. — 2 ) K. Vet . Ac. Handl. 1834. 101.
und Jahresb. XV. 218 . — 3 ) Outlines I. 343 .

Lychnell . Thomson . Vauquelin . Klaproth .
J 1 A . v. Nagyag .

Kieselsäure 72,40 49,816 56,0 54,50 55,0
Thonerde 24,54 29,596 29,0 34,00 33,0
Eisenoxyd 2, 85 1,500 1,0 0,75 0,5
Talkerde Spur Kalkerde 6,000 2,0 — —

99 79 * Kali 6 , 800 7 , 0 6 , 25 7 , 0
Wasser 5,500 5,0 4,00 3,0

99,212 100. 99,50 98,5
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Diese Resultate sind sehr abweichend, und da die älteren
unter sich und mit Thomson ’s Resultaten stimmen, auch,
wenigstens bei denen Klaproth ’s , sich keine Fehlerquelle
in der Untersuchung bemerken läfst, so möchte es wahrschein¬
lich sein, dafs mehrere verwandte Mineralsubstanzen zum Agal¬
matolith gerechnet werden .

Nach Lychnell ist er neutrale kieselsaure Thonerde ,
AlSi3, wonach die berechnete Zusammensetzung folgende wäre :

Kieselsäure 3 At. = 1731,93 = 72,95
Thonerde 1 - = 642,33 = 27,05

2374,26 100.
Nach einem Mittel der Analysen von Vauquelin und

Klaproth verhalten sich die Sauerstoffmengen von K :H:Al:Si
= 1:3 :12 :21 , wonach inan die Formel

KSi + 2Al 2Si3-t- 3H
bilden könnte , welche eine Verbindung von neutralem kiesel-
saurem Kali und halb kieselsaurer Thonerde anzeigt . Sollte
es richtiger sein , dieselben Verhältnisse als

( K Si+ Al Si3) -h ( 3 Al'S i+ H )
zu betrachten , d. h. als eine Mischung aus Feldspath und Thon¬
erdedrittelsilikat ?

Neue Versuche müssen jedoch entscheiden , ob und wel¬
che Varietäten eine solche besitzen.

v. Ho lg er hat neuerlich einen angeblichen Agalmatolith
untersucht , welcher ein Talkerdesilikat war, woraus er schliefst,
dafs die oben erwähnten Chemiker Talkerde mit Thonerde
verwechselt hätten . Wahrscheinlich war seine Substanz Talk
oder Speckstein ,

v. Holger , iu Baumgartner ’» Zeitschrift V. 1. ( auch J. f. pr. Ch.
X. 446. ). — Berzelius , über dessen Analyse iu s . Jahresbericht
XVIII . 228 .

A 1 a u n .

I. Kalialaun . Im Kolben schmilzt er , bläht sich auf
und giebt viel Wasser . Reim Glühen entweicht schwellige
Säure . Der Rückstand erhält nach dem Befeuchten mit Ko¬
baltsolution und Erhitzen eine rein blaue Farbe .
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II . Ainm oniakalaun . Er verhält sich ähnlich , giebt
aber im Kolben ein Sublimat von schwefelsaurem Ammoniak .

Mit Soda gemengt , und gelinde erhitzt , entwickelt er Ammo¬
niakgeruch .

Alle Alaunarten sind in Wasser auflöslich , der Natron¬
alaun am leichtesten .

Von den verschiedenen Alaunarten , welche in der Natur
Vorkommen , und sekundäre Erzeugnisse sind , ist der Kalialaun
die gewöhnlichste , obgleich er wohl niemals rein angetroffen
wurde , sondern stets gemengt mit neutraler schwefelsaurer
Thonerde , welches Salz man sehr oft für Alaun gehalten hat .
Klaproth hat z. B . einen solchen natürlichen Alaun aus der
Alaunhöhle vom Cap Miseno untersucht *), worin das Verhält -
nifs beider etwa = 8 : 5 war . Einen Natronalaun , näm¬
lich von St . Jean in Südamerika , hat Thomson analysirt 2) .
Der Ammoniakalaun von Tschermig in Böhmen ist der
Gegenstand mehrfacher Untersuchungen gewesen . Nachdem
ihn Fi ein us anfänglich für einen Talkerde - Alaun gehalten
hatte 3) , zeigten Wellner , Grüner 4) , Pfaff 5), Lampa -
dius 6) und Stromeyer 7) seine wahre Natur .

Aufser diesen einfach zusammengesetzten Alaunen hat man
noch andere angetroffen , in denen der alkalische Bestandtheil
Eisenoxydul , Manganoxydul und Talkerde enthielt . Ber -
thier 8), Phillips 9), Apjohn 10) und Stromeyer u ) ga¬
ben Analysen von solchen , und ich habe gleichfalls einige von
diesen untersucht 12).

1 ) Beiträge 1. 311. — 2 ) Ann. of New York. 1828 . IX.j auch v. Leon -
hard ’s u. Bronn ’s Jahrb. f. Min. 1833. 555. Ueber den Natron¬
alaun von Milo , s. Shepard in Sil lim . J. XVI . 203 ., Schwgg .
J. LV1I. 43. — 3 ) Gilbert ’s Ann. LX1X. 44. 216 . — 4 ) ibid. 218 .
— 5 ) Handb. der analyt . Chem. II. 47. — 6 ) Gilb . Ann. LXX .
1S2., LXXIV . 303 . — 7 ) Gott. gel . Anz. 1833. No. 206 . u. Pog -
gend . Ann. XXXI . 137. — 8 ) Ann. des Mines V. 257 ., Schwgg .
J . XXXIII . 471 . — 9 ) Ann. Chira. Phys . XXIH . 322. — 10 ) Phi¬
los . Mag. XII. 103. — 11) A. a. O. — 12) Poggend . Annalen.
XLI11. 399.
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Natronalaun
aus Südamerika , nach

Thomson . Grüner .

Schwefelsäure
Thonerde
Natron
Wasser

37,7
12.4
7,5

42.4
100.

33,682
10,750

Animo- 3,619
niak 51,000

99'Ö5T

36.00
12, 14
6,58

45.00
Talkerde 0,28

Ammoniakalaun
von Tschermig , nach

Pfaff . La ™Pa-dms .

38,58
12,34
4,12

44,96

100. 100.

Stro -
nicycr .
36,065
11,602
3,721

48,390
0,115

99,893
Mangan - Magncsiaalaun

von der Lagoa Bai in Südafrika , vom Bosjemansflussc in Südafrika,
nach Apjohn ,

32,79
10,65

Schwefelsäure
Thonerde
Talkerde —
Manganoxyd 7,33
Wasser 48,15
Schwefels. Talkerde 1,08

nach Stromeyer .
36,770
11,515
3,690
2,617

45,739
Chlorkalium 0,205

100.
Eisen ala u n

( Federalaun , Haarsalz )

100,086

von ? von Hurlet von Mörsfeld im Zwei -
nacli Berthicr . nach Phillips , brückischen ( R )

Schwefelsäure 34,4 30,9 36,025
Thonerde 8,8 5,2 10,914
Eisenoxj'dul 12,0 20,7 9,367
Talkerde 0,8 — 0,235
Wasser 44,0 43,2 43,025

100. 100. Kali 0,434
100.

Auch der zu Artern in Thüringen vorgekommene ist ein
solcher Eisenalaun . Ferner gehört hieher wohl auch die so¬
genannte Bergbutter , z. B . die von Wetzelstein nach der
Untersuchung von Brandes ( Schwgg . J . XXXIX . 417 . ).
Die von Klaproth untersuchte ( Beiträge VI . 340 . ) ist ein
Gemenge .

Der Alkali - Alaun ist eine Verbindung von 1 At . schwe¬
felsaurem Kali ( Natron , Ammoniak , d. h. Ammoniumoxyd ),
1 At. schwefelsaurer Thonerde und 24 Atomen Wasser , aus¬
gedrückt durch :

KS + A1S3+ 24H ,
Na S -HAIS 3+ 24II ,

PfH4Sh - AIS 3+ 24 H ;
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deren berechnete Zusammensetzung ist :
Kali - Alaun . Natron - Alaun .

Schwefelsäure 4 At = 2004 ,64 = 33,76 2004 ,64 = 34,94
Thouerde 1 - = 642,33 = 10,82 642,33 = 11,20
Kali 1 - = 589,92 = 9,95 Natron 390 ,90 = 56,81
Wasser 24 - = 2699 ,50 = 45,47 2699 ,50 = 47,05

5936,39 100. 5737 ,37 100.
Ammoniak - Alaun .

Schwefelsäure 4 At. = 2004,64 = 35,33
Thonerde 1 - = 642,33 = 11,31
Ammoniak 1 - = 214,47 = 3,80
Wasser 25 - = 2811,98 = 49,56

5673,42 100.
Der reine Eisenoxydul -Alaun , durch

FeS + ÄlS3+ 24H
bezeichnet , enthält der Rechnung gemäfs :

Schwefelsäure 4 At. = 2004 ,61 = 34,65
Thon erde 1 - = 642,33 = 11,10
Eisenoxydul 1 - = 439,21 = 7,59
Wasser 24 - = 2699,50 = 46,66

5785,68 100.
Diese Varietät scheint stets mit mehr oder weniger Ei¬

senvitriol gemengt vorzukommen .
Der reine Manganoxydul - Alaun durch

MnS + ÄlS3+ 24H
bezeichnet , =

Schwefelsäure 4 At. = 2004,64 = 34,61
Thonerde 1 - = 642,33 = 11,09
Manganoxydul 1 - = 445,89 = 7,70
Wasser 24 - = 2699,50 = 46,60

5792,36 100.
In dem von Stromeyer untersuchten afrikanischen Alaun

wird der alkalische Bestandtheil gänzlich von Talkerde und
Manganoxydul gebildet , so dafs die Formel

MS S -t- ÄlS3+ 24H
Mn )

ist.
S. ferner Thonerde , schwefelsaure .
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Alaunstein ( Alunit ).
Im Kolben giebt er erst Wasser , dann ein geringes Su¬

blimat von schwefelsaurem Ammoniak ; der krystallinische dc-
krepitirt mit Heftigkeit zu einem feinen Pulver . Auf der Kohle
schrumpft er zusammen , schmilzt aber nicht . Borax löst ihn
zu einem klaren farblosen Glas ; Phosphorsalz ebenso , nur bleibt
Kieselsäure zurück . Mit Soda schmilzt er nicht , giebt aber
eine Hepar . Kobaltsolution zeigt Thonerde .

Das Pulver wird von Schwefelsäure gröfstentheils aufge¬
löst . Von Chlorwasserstoffsäure wird er nicht merklich an¬

gegriffen . Wasser zieht aus dem geglühten Fossil Alaun aus ,
welcher Ammoniak enthält . Der Alaunstein ( aus Ungarn )
wird nach dem Glühen auch von der Chlorwasserstoffsäure
gröfstentheils aufgelöst ( v . Kobell ).

Die ersten genaueren Versuche über die Zusammensetzung
des Alaunsteins , und zwar desjenigen von Tolfa , rühren von
Do 1omieu , Vauque 1in und Klaproth x) her , welcher letz¬
tere zugleich eine Varietät aus Ungarn ( Beregher Comitat )
analysirte . Haberle machte später darauf aufmerksam , ob¬
wohl dies schon früher Karsten gezeigt hatte , dafs in dem
ungarischen Fossile Kiystalle der Substanz sich finden , von
denen er einige Eigenschaften anführte 2). Zu derselben Zeit
untersuchte Descotils den Alaunstein von Montione bei
Tolfa 3), undCordier lieferte sodann eine ausführlichere Ar¬
beit über diese Varietät , so wie über die von Mont Dore 4).

1 ) Beitrage IV. 249. — 2 ) Schwgg . J. XXI. 151. — 3 ) Ann. des
Mines I. 319. — 4 ) Ann. Chim. Phys . IX. 71. Mein, du Mus. VI.
( 1820 ) ; auch Gilb . Ann. LX1X. 33. ( Schwgg . J. XXXIII . 282.)

Derber Alaunstein
von Tolfa , aus Ungarn , vom Mont Dore ,

nach nach nach
Vauquelin . Klaproth . Klaproth . Cordier .

Kieselsäure 24 ,00 56 ,5 62 ,25 28 ,40
Schwefelsäure 25 ,00 16 ,5 12,50 27 ,00
Thon erde 43,92 19,0 17,50 31 ,80
Kali 3,08 4,0 1,00 5,80
W' asser 4,00 3,0 5,00 3,72

100 . 99 ,0 98 ,25 Eisenoxyd 1,44
98 ,16
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Alaunstein
von Montione ,
nach Descotils .

Krystallisirtcr Alaunstein
von Tolia ,

nach Cordier .
Sauerstolt .

Schwefelsäui e 35 ,6 35 ,495 21,25 = 12,6
Thonerde 40 ,0 39 ,654 18,51 = 11
Kali 13 ,8 10,021 1,69 = 1
Wasser 10 ,6 u.

100
Verl . 14,830

100 .
13, 18 = 8

Aus diesen Untersuchungen ergiebt sich , dafs der soge -
geuannte derbe Alaunstein nur eine gemengte Gebirgsart ist .
Die wahre Zusammensetzung des krystallisirten ist jedoch nicht
mit Sicherheit zu erkennen , da die Analyse Cordier ’s un¬
gezwungen zu keiner Formel führt .

Cordier selbst gab 2 ( KS + Ä1S2) + 5A1H 3.
Einfacher wäre ( KS + Ä1S3) + 3A1H 3.
Die erste Formel hat statt des oben angeführten Sauer¬

stoffverhältnisses folgendes : 18 :21 :2 :15 ; die zweite hingegen
12 :12 : 1 :9.

Es ist bemerkenswert !!, dafs sich die Zusammensetzung
des künstlichen , sogenannten basischen Alauns , nach Rif fault ,
sehr der angeführten des Alaunsteins nähert .

Al bin s . Apophyllit .

Albit ( Periklin , Tetartiu , Kieselspath , Cleavelaiidit).

Vor dem Löthrohr verhält er sich im Allgemeinen wie
Feldspath ; nur färbt er die Flamme deutlich gelb .

Von Säuren wird er nicht angegriffen .O O

Der Albit ist mehrfach untersucht worden ; namentlich sind
cs Eggertz l ) , Gahn , Berzelius , Vauquelin 2) , G .
Hose 3) , Ficinus 4) , Stromeyer 5), Laurent 6), Bran¬
des 7) , Tengström 8) , welche den eigentlichen Albit , so
wie C . Gmelin 9) und Thaulow 10) , welche den Periklin
( Breithaupt ) analysirten .

1) Afhandl. i Fysik V. 27. — 2 ) Ami. des Miues 111. 126. — 3 ) Gilb .
Ami. LXXI11. 173. — 4 ) Schwgg . J. XXIX . 320. — 5 ) Untersu¬
chungen etc . 300 . — 6 ) Anu. Chini, Phys . LX. ( J. f. pr. Cliem.
VII. 340 . ) — 7 ) Schwgg . J . XLV1I. 318. — 8 ) Anu. of. Philo-



Albit. 13

sophy, 1824 Fevr. 155. — 9) Kastner :’s Archiv 1824. Hft. I.
— 10) Poggend . Ann. XLII. 571.

von Finbo , aus Finnland , von Penig in von Frei -
Sachsen , bürg.

nach nach nach nach nach
Vauquelin . Eggertz . Tengström . Ficinus . Brandes .

Kieselsäure 70 70,48 67,99 67,75 69,8
Thonerde 22 18,45 19,61 18,65 18,2
Natron 8 10,50 11,12 10,06 10,0

100 Kalk 0,55 0,66 Talkerde 0,34 Kalk 0,6
99,98 Eisen- 0,70 0,95 98,6

oxyd Mangan- 0,25
100,08 oxyd

98,00
von Arendal , nach von Chesterfield in Nord - Amerika , nach

G. Rose . Stromeyer . Laurent .
Kieselsäure 68,46 70,676 68,4
Thonerde 19,30 19,801 20,8
Natron 9,12 9,056 10,5
Kalkerde 0,68 0,235 0,2
Eisenoxyd 0,28 0, 111 0,1

97,84 99,879 100.
Dichter Periklin von Zöblitz , nach kryst. vom St . Gotthardt , nach

C. Gmelin . Thaulow .
Kieselsäure 67,94 69,00
Thonerde 18,93 19,43
Natron 9,99 11,47
Kali 2,41 —

Kalkerde 0,15 0,20
Eisenoxydul 0,48 100, 10.
Glühverlust 0,36

100,26
Was zunächst den eigentlichen Albit betrifft , so zeigen

alle Analysen , dafs er ein wahrer Natron - Feldspath sei , da¬
her die Formel

NaSi + AlSi 3,
und die berechnete Mischung -

Kieselsäure 4 At. = 2309 ,24 = 69 ,09
Thonerde 1 - = 642 ,33 = 19,22
Natron 1 - = 390 ,90 = 11,69

3342 ,47 100 .
sein mufs.

Die Trennung - des Periklins , als selbstständige Gattung
durch Breit haupt schien durch Gm el in ’s Analyse gerecht -
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fertigt . Dieselbe war aber mit einer derben Varietät ange¬
stellt , bei der Zweifel über die Reinheit der Substanz blei¬
ben konnten . Thaulow hat neuerlich von dem sehr ausee -o

zeichneten krystallisirten Periklin dargethan , dafs er von che¬
mischer Seite mit dem Albit durchaus identisch sei , was auch
von Seiten seiner übrigen Eigenschaften durch G . Rose er¬
wiesen ist . Die allgemeine Formel des Albits ist demzufolge =

. > Si + ÄlSi 3,
Na )

d . h . es ist dieselbe , welche dem glasigen Feldspath ( Ortho¬
klas ) nach Abich zukommt ( s. Feldspath ).

Abich hat gefunden , dafs die in Säuren nicht auflösliche
Grundmasse des Trachyts vom Drachenfels die Zusammen¬
setzung des Albits besitzt , denn er fand darin : Kieselsäure
70 ,22 , Thonerde 17,29 , Eisenoxyd 0 ,82 , Talkerde 0,41 , Kalk¬
erde 2,09 , Kali 3,71 , Natron 5,62 ( ihr spez . Gew . ist das des
Albits ). Nur tritt hier auch Kalkerde als Ersatz für einen
Theil des Natrons auf .

Poggeud . Anu. L. 341 .

Zum Albit gehört nach v. Kob eil wahrscheinlich Beu -
dant ’s Adinole , eine dichte , mit Quarz gemengte Albitmasse .

Grundzüge der Min. S. 197.

Allagit s. Kieselmangan .

Allanit ( Allanit und Cerin ).

Allanit , grönländischer . Schäumt vor dem Löth -
rohr und schmilzt unvollkommen zu einer schwarzen Schlacke
( Thomson ). Schmilzt leicht zu einem bräunlichen oder
schwärzlichen , magnetischen Glase ( v. Ko b e 11). Beim Glü¬
hen giebt er ein wenig Wasser , bläht sich stark auf , und ver¬
wandelt sich in eine schwammige , graugelblich weifse Masse ,
welche nach längerem Glühen rothbraun wird , ohne zu schmel¬
zen . Bei anfangender Weifsglühhitze schmilzt sie zu einem
glänzend schwarzen -Glase . Vom Borax wird er sehr langsam
zu einer von Eisen gefärbten Perle aufgelöst ( Stromeyer ).

Cer in , von der Bastnä sgrube . Im Kolben giebt er
Wasser ; vor dem Löthrohr schmilzt er leicht zu einer schwar -
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zen Glaskugel ( bläht sich dabei nicht so stark auf , wie der
vorige , v. Kob eil ). Vom Borax wird er leicht aufgelöst .
Das Glas ist schwarz , undurchsichtig ;, wird in der äufseren
Flamme blutroth , wenn es heifs ist , und mehr oder weniger
gelb nach dem Erkalten ; im Reduktionsfeuer wird es grün von
Eisenoxydul . Phosphorsalz hinterläfst ein undurchsichtiges Kie¬
selskelett ; die Perle hat Eisenfarbe , so lange sie heifs ist ; kalt ,
ist sie farblos und opalisirend . Von Soda wird er zu einem
schwarzen Glase gelöst ( Berzelius ).

Der grönländische gelatinirt mit Chlorwasserstoffsäure
und Salpetersäure . Nach Stromeyer ist die beim Ausschlufs
der Luft erhaltene Auflösung farblos , und enthält Eisen und
Gerium im Zustande des Oxyduls .

Der schwedische wird von Säuren nur unvollkommen
angegriffen .

Wir besitzen Analysen des Allanits von Alluk in Grön¬
land , von Thomson *) , von Iglorsoit ebendas . , von Stro -
meyer 2) und von Mysore , von Wollaston 3), so wie fer¬
ner des Cerins von der Bastnäsgrube zu Riddarhyttan in
Westmanland von Hisinger 4).

1 ) Transact . of (he Royal Soc . of Edinb. VI. 371. — 2 ) Gott. gel . An¬
zeigen 1834. ]Vo. 75. und Poggend . Ann. XXXII . 288 . — 3 ) Lie -
big ’s u. Poggendorff ’s Handwörterbuch I. 265. — 4 ) Afhand-
lingar i Fisik IV. 327.

Strom eyer zersetzte ihn mittelst Chlorwasserstoffsäure ,
oxydirte das Eisen durch Salpetersäure , verdampfte zur Trockne ,
schied die Kieselsäure nach dem Wiederauflösen in saurem

Wasser , schlug Eisenoxyd , Manganoxydul , Ceroxydul und
Thonerde durch Ammoniak nieder , zog durch Kali die Thon -

Kieselsäure
Ceroxydul
Eisenoxydul
Thonerde
Kalkerde

Manganoxydul
Wasser
Flucht . Subst .

Thomson . Stromeyer . "Wollasion .
35 .4 33 ,021 34 ,0
31 .5 21 ,600 19,8
22 ,8 15,101 oxyd 32 ,0

4.1 15,226 9,0
9.2 11 ,080 94 8̂

— 0,404
— 3,000
4,0 " 99 ,432

107 ,0

Kupferoxyd 0,87
100 ,38
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erde aus , behandelte den Rückstand mit Oxalsäure , wodurch
oxalsaures Ceroxydul gefällt wurde , welches er durch Glühen
in Ceroxyd verwandelte . Eisen und Mangan wurden gemein¬
schaftlich gefällt , wieder in Chlorwasserstoffsäure gelöst , das
Eisen durch kohlensaures Natron , das Mangan durch Chlor
abgeschieden . Die Kalkerde wurde aus der ammoniakalischen
Flüssigkeit durch Oxalsäure gefällt , und in kohlensaure Kalk -
erde verwandelt . Der Wassergehalt wurde durch Glühen des
Fossils in Wasserstoffgas bestimmt .

Stromeyer ’s Analyse berechnet Berzelius ( Jahresb .
XV . 225 . ) zu ( Fe 3Si + Ce 3Si ) + ( Ca 3Si -f - 2AISi ).

Der Cerin ist nach demselben Ca 3Si -f- 2 AlSi , verbunden
mit dem Doppelsilikat von Eisen - und Ceroxydul , in einem
anderen , nicht genau ermittelten Verhältnifs .

Nach Gerhardt führt Hisinger ’s Analyse genau zur
Formel :

Ce 3 )

2 Ca 3 / Si -f - AlSi .
Fe 3 )

Anm . Nach der Auffindung des Lanthaniums dürften
auch beide Fossilien auf dieses Metall zu prüfen sein .

Allochroit s . Granat.

Allomorphit .

Vor dein Löthrohr schmilzt er an den Kanten zu Email ;
giebt mit Soda eine Hepar .

Er ist in Säuren unauflöslich .

Nach der Untersuchung von Gerngrofs ist dies Fossil
( von Unterwirbach bei Saalfeld ) nichts als schwefelsaurer Ba¬
ryt , mit 1,9 p . C. schwefelsauren Kalk gemengt .

Breithaupt , im J. f. p. Chem. XV. 322 .

Allophan .
Im Kolben giebt er Wasser , brennt sich fleckenweise

schwarz , das Wasser reagirt etwas sauer . Auf Kohle oder in
der Zange schmilzt er nicht , schwillt an , fällt leicht zusammen .
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und färbt die Flamme durch Kupfergehalt grün . Von Borax
wird er sehr schwer zu einem ungefärbten Glase aufgelöst ,
das mit Zinn in der innern Flamme die Reaktion von Kupfer¬
oxydul giebt . Vom Phosphorsalz wird er leicht zersetzt und
hinterläfst ein Kieselskelett . Mit Soda zeigt er Kupferreak¬
tion ( Berzelius ).

In Säuren ist er auflöslich , wobei sich die Kieselsäure als
Gallerte ausscheidet .

Der Allophan von Gersbach im Schwarzwalde wurde von
Walehn er ‘), der von Fermi ( Dept . Aveyron ) in Frankreich
von Guillemin 2), der von Gräfenthal bei Saalfeld von Stro¬
meyer 3) , der von Schneeberg von Ficinus 4) , der vom
Bleiberg in der Eifel von Bergemann 5), der von Friesdorf
bei Bonn von Bunsen 6) , der von Beauvais ( Dept . Oise )
von Berthier untersucht 7).

1 ) Schwgg . J. XLIX. 154. — 2 ) Ann. Ch. Ph. XLII. 260. ( Schwgg .
J . LIX. 86. ). — 3 ) Untersuchungen 308. — 4 ) Schwgg . J.
XXVI . 277. — 5 ) Chem. Unt. d. Min. d. Bleibergs 1830. 194. —
6 ) Poggend . Ann. XXXI . 53. — 7 ) Ann. des Mines, 3eme Ser .
IX. 498.

Walchncr . Guillemin . Ficinus . Stromeyer ,
Kieselsäure 24, 109 23,76 30,0 21,922
Thonerde 38,763 39,68 16,7 32,202
Wasser 35,754 35,74 29,9 41,301
Kupferoxyd 2,328 0,65 19,2 koMens. K. 3,058
Eisenoxyd — — — hydrat 0,270
Manganoxyd — — 1,8 —
Kalkerde — — kohlens. K. 2,7 Kalk 0,730

100,954 99,83 100,3 Gyps 0,517
99,879

Bunsen .

Kieselsäure
Thonerde
Wasser
Kupferoxyd
Eisenoxyd
Manganoxyd
Köhlens. K.
Köhlens. Talk

21,05
30,37
40,23

2,74

2,39
2,06

98,84

Borgemann .

19,350
32, 725
40,225

2,575
0,300

2,825
Gyps 0,700

Quarz 0,175
98,875

Berthier .
durchscheinender pulveriger

21,9
29.2
44.2

Thon 4,7
100.

26,3
34,2
38,0

1,5
100.
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Nach Bunsen , der , wie Berthier , kein Kupferoxyd
fand , ist der Kalk - und Talkgehalt unwesentlich , und rührt
von beigemengtem Bitterspath her .

Nach Gerhardt ist der Allophan von Gersbach und Fermi
= Al3Si 2+ 15 H, der von Gräfenthal = Al3Si2-f- 20H , der von

Schneeberg = Al3Si2+ l5H , gemengt mit Cu 3Si '2+ 6H .
Die Beschaffenheit des Allophans und die Art seines Vor¬

kommens machen im Voraus schon eine wechselnde Zusam¬

mensetzung wahrscheinlich , wie es die Analysen wirklich zei¬
gen . Es ist daher bis jetzt nicht recht zu entscheiden , wel¬
ches die wahre Constitution des Fossils sei . Berthier be¬

trachtet es als eine Verbindung von wasserhaltiger drittelkie¬

selsaurer Thonerde ( AlSi mit 2 oder 3 H ) und Thonerdehy¬
drat ( AlH 3). Walchner glaubte ihn als ein Zweidrittelsi¬
likat ( AlSi 24 - 5H ) betrachten zu müssen ; Guillemin nahm
eine Verbindung desselben mit Thonerdehydrat an .

Opalin - Allophan . Dieses dem Allophan nahestehende
Mineral ( von Freienstein im Brücker Kreise in Steyermark )
besitzt nach Schrott er folgende chemische Eigenschaften :

Vor dem Löthrohr verhält es sich wie Allophan , brennt
sich aber weifs . Von Säuren wird es zerlegt .

2 Analysen gaben :
1. 2.

Kieselsäure 11,950 11,935
Thonerde 46 ,300 46 ,281
Wasser 36 ,200 35 ,504
Eisenoxyd 2,950 2,656
Kalkerde 1,298 1,029
Kupferoxyd 0,250 0,250
Schwefelsäure 0,780 0,482

~ 997728 98140
Schrötter , welcher die übrigen Bestandtheile für unwe¬

sentlich hält , giebt die Formel
Äl4Si + 18H ,

welche besser

( Al2Si + 12 H ) + 2 Al H3
geschrieben wird . Sie giebt bei der Berechnung :



Allophan — Aluminif . W

Kieselsäure 1 At. = 577,31 = 11,38
Thonerde 4 - = 2469,32 = 48,70
Wasser 18 - = 2021,64 = 39,92

5071,27 100.
Baumgartrier ’ s Zeitschrift 1837. Hft. 4. ( J. f. pr. Ch. XI. 380. )

Almandin , s. Granat.

A lumiuit .

Im Kolben giebt er sehr viel Wasser , beim Glühen schwef¬
lige Säure , der Rückstand ist unschmelzbar , und verhält sich
wie reine Thonerde . Mit Soda giebt er eine Hepar .

ln Chlorwasserstoffsäure löst er sich leicht auf.
Der Aluminit wurde anfangs für ein Thonerdehydrat ge¬

halten . Die Versuche von Simon und Bucholz zeigten , dafs
Schwefelsäure ein wesentlicher Bestandtheil sei, worauf Stro -
meyer durch genaue Analysen ^ die gegenseitigen Mengen¬
verhältnisse feststellte . Später hat Lassaigne einen Alumi¬
nit von ßernon bei Epernay ( Dept . Marne ) untersucht 2).

1) Untersuchungen über die Misch, der Min. — 2 ) Ann. Chim. Phys.
XXIX . 98. u. Jahresb. IV. 164. (auch Schwgg . J. XXXIV . 451.)

Simon . Bucholz . Stromeyer . Lassaigne .
Halle . Halle . Morl . Newhaven . Epernay .

Thonerde 32,50 31,0 30,2629 30,980 29,868 39, 70
Schwefelsäure 19,25 21,5 23,3651 23,685 23,370 20,06
Wasser 47,00 45,0 46,3720 45,335 46,762 39,94
Eisenoxyd \ 100. 100. 100. Gyps 0,30
Kalk J 1,25 2,0 1ÖÖ7
Kieselsäure )

'lÖtT 99,5
Der Aluminit ist drittelschwefelsaure Thonerde , entspre¬

chend der Formel AIS -+-9H , welche erfordert :
Thonerde 1 At. = 642,33 = 29,79
Schwefelsäure l - = 501,16 = 23,25
Wasser 9 - = 1012,32 = 46,96

2155,81 100.
Berzelius hatte dieselbe schon aus Simon ’s Analyse

hergeleitet .
Schwgg . J. XV. 438.

2 *
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A1u m o c a 1c i t.

Er giebt beim Erhitzen Wasser , zerspringt , verliert seine
Durchscheinenheit , wird grau und zuletzt weifs , schmilzt aber
nicht . Borax löst ihn zur klaren Perle ; Phosphorsalz ebenso ,
nur bleibt ein Kieselskelett , mit Kobaltsolution befeuchtet und
geglüht , wird er schmutzig - graulichblau ( Kersten ).

Mit concentrirter Chlorwasserstoffsäure gelatinirt er , und
wird gröfstenlheils zersetzt ( Kersten ).

Kersten hat den Alumocalcit vom Milchschachen bei Ei¬
benstock untersucht .

Sclnvgg . J . LXVI. 25.
Kieselsäure 86 ,60
Kalkerde 6,25
Thonerde 2,23
Wasser 4,00

99 ,08 .

Amalgam .
Im Kolben kocht und spritzt es ; giebt Quecksilber und

hinterläfst eine etwas aufgeschwollene Silbermasse , die auf
Kohle zu einem Silberkorn schmilzt ( B . ).

Löst sich leicht in Salpetersäure auf .
Das natürliche Silberamalgam von Moschellandsberg in

Rheinbaiern ist schon von Hey er ' ), später von Klaproth
untersucht worden 2) . Cordier hat gleichfalls eine Analyse
vom Amalgam ( von Allemont ?) initgetheilt 3).

1 ) Cr eil ’s Annalen. II. 90. — 2 ) Beiträge I. 182. — 3 ) Journ. des
Mines XII. 1.

Cordier . Heyer . Klaproth .
Silber 27 ,5 25 ,0 36
Quecksilber 72 ,5 73 ,3 64

ü)o. 98̂3 ' Toa
Demzufolge hätte das natürliche Amalgam nicht immer

dieselbe Zusammensetzung , zumal Klaproth und Heyer , wie
es scheint , das Mineral von gleichem Fundort untersucht ha¬
ben . Nach den beiden ersten Versuchen enthält es auf 1 At .

Silber 3 At . Quecksilber , nach dem dritten dagegen nur 2
Atome . Die berechnete Zusammensetzung ist für :
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AgHy 3 AgHy 2
Silber 1 At. = 1351,61 = 26,25 1 At. = 1351,61 = 34,8
Quecksilber 3 - = 3797,46 = 73,75 2 - = 2531 ,65 = 65,2

5148,07 100. 3883,26 100.

Amblygonit .

Giebt im Kolben etwas Feuchtigkeit , die bei gutem Feuer
sauer wird und das Glas angreift . Auf Kohle ( schon im Ker¬
zenlicht , v . Kob eil ) schmilzt er sehr leicht zum klaren Glase ,
das beim Erkalten unklar wird . Borax und Phosphorsalz lö¬
sen ihn leicht zu klaren , farblosen Gläsern auf . Mit wenig
Soda schmilzt er ; mit mehr schwillt er an und wird unschmelz¬
bar ( B. ). Mit Schwefelsäure befeuchtet färbt er die Flamme
bläulichgrün (v. Kob eil ) . An und für sich färbt er die äufsere
Flamme mehr gelb als roth , und dasselbe ist der Fall , wenn
man ihn mit Flufsspath und zweifach schwefelsaurem Kali
schmilzt .

Plattner in s. Probirkunst mit d. Lötlirohr. 97.

Das feine Pulver wird von Chlorwasserstoffsäure schwer ,
von Schwefelsäure leichter aufgelöst ( v. Kob eil ).

Berzelius untersuchte den Amblygonit von Chursdorf .
Er fand darin Phosphorsäure , Fluorwasserstoffsäure , Thonerde
und ungefähr 11 p . C . Lithion . Die darin befindliche Thonerde
enthält dreimal so viel Sauerstoff wie das Lithion , die Säuren
reichen aber nicht hin , um neutrale Verbindungen zu geben .
Die Phosphorsäure scheint basische , die Fluorwasserstoffsäure
neutrale Salze zu bilden . Wegen Mangel an Material liefsen
sich die Mengen beider Säuren nicht bestimmen .

Gilbert ’s Anaal . LXV . 321 .

Späterhin hat Berzelius ( Anwendung des Löthrohrs
274 . ) die Formel L 2P + Äl4P3 für die Phosphate des Ambly -
gonits gegeben , welche indessen von der früheren Angabe in
sofern abweicht , als die Thonerde hier 6mal so viel Sauerstoff
wie das Lithion enthält .

Eine erneuerte Untersuchung , welche auch auf einen Na¬
trongehalt Rücksicht zu nehmen hat , wie ihn das Löthrohr an¬
deutet , inufs über die wahre Zusammensetzung dieses seltenen
Fossils Aufschlufs geben .
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Amethyst s . Quarz.
Amiauth s. Asbest .

Amphodelit .
Nord enskiöld hat die Beschreibung und Analyse die¬

ses Fossils , von Lojo in Finnland , gegeben 1). Tennant hat
ein ähnliches von Brytown in Oberkanada untersucht 2).

1) Jahresb. XII. 174. — 2 ) Records of gen . Sc. No. XVII . 332 ; auch
J. f. pr. Chem. XIV. 42.

Nordenskiold . Sauerstoff . Tennant . Sauerstoff .
Kieselsäure 45,80 23,77 45,80 23,8
Thonerde 35,45 16,55 26, 15 12,2
Kalkerde 10, 15 2,85 16,25 4,55
Talkerde 5,05 1,95 2,95 1, 14
Eisenoxydul 1, 70 , 0,38 4,70 1,06
Feuchtigkeit und Verlust 1,85 2,00

100. 97,85
Norde nskiöld berechnet daraus ntu i

Ca3 )
]\Jrr̂ > Si —f- 3 Al Si,ö l
Fe 3 )

wonach der Sauerstoff von Ca , Mg , Fe = i von dem der
Thonerde , und \ von dem der Kieselsäure ist.

Bei genauerer Betrachtung findet man jedoch , dafs die¬
ses Verhältnii 's nach der Analyse = l :3 :4j ist , wonach man
die Formel des Fossils

Ca2 j
Mer2 ( Si+ 2ÄlSi

fv S
schreiben kann, welche mit der des Nephelins bis auf die iso¬
morphen Basen des ersten Gliedes , welche dort Natron und
Kali sind , ganz übereinstimmt .

S. ferner Diploit .
Tennant ’s Analyse ist wahrscheinlich mit einem Ge¬

menge angestellt , wie das Verhältnifs des Sauerstoffs es an¬
deutet . Thomson hat es = 1:2 :4 gesetzt , und danach die
Formel R3Si2-f-2ÄlSi aufgestellt .

Vergl . Skapolith .
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A na leim .

Giebt Wasser im Kolben und wird milchweifs ; schwillt
auf der Kohle an , wird bei stärkerer Hitze klar , und schmilzt
dann ohne Aufblähen . Wird von liorax und Phosphorsalz
aufgelöst , von letzterem mit Zurücklassung der Kieselsäure .

Gepulvert wird er von Chlorwasserstoffsäure vollkom¬
men zerlegt , wobei sich die Kieselsäure als schleimiges Pul¬
ver abscheidet (das geglühte Mineral wird schwieriger zerlegt ;
v. Kob eil ).

Vauquelin l) untersuchte zuerst den Analcim , später
analysirte H. Rose 2) den Analcim vom Fassathal ; neuerlich
hat Connel 3) den von Old - Kilpatrik in Dumbartonshire ,
Henry den vom Blagodat im Ural (Breithaupt ’s Cuboit ) 4)
und Thomson den von Giants Causeway untersucht 5).

1) Ann. du Mus. IX. 249. — 2 ) Gilbert ’s Anu. LXXII. 181. — 3 )
Edinb. J. of Sc. 1829. 262. Ann. des Miues. Seme Ser. I. 426. —
4 ) Poggend . Anu. XLVI. 264. — 5 ) Outlines 1. 338.

i • ü .". " l .' l :
Vauquelin. H. Kose,

a . A.
Connel. Henry. Thomson.

Kieselsäure 58 55, 12 56,47 55,07 57,34 55,60
Thonerde 18 22,99 21,98 22,23 22,58 23,00
Natron 10 13,53 13,78 13,71 11,86 14,65
Wasser 8,5 8,27 8,81 8,22 Kali 0,55 7,90
Kalkerde 2

96,5
99,91 100,99 99,23 Kalk 0,35

Wasser 9,00
101,68

101, 15

l )ie Analyse b von H. Rose wurde mit der Varietät an¬
gestellt , welche man Sarkolith genannt hat .

Da die Sauerstoffmengen von Natron , Wasser , Thonerde
und Kieselsäure sich wie 1 :2 :3 :8 verhalten , so ergiebt sich
daraus , dafs der Analcim Zweidrittel - Silikate enthält , der
Formel

TSa3Si2■+■3 AlSi 2+ 6 H
gemäfs , welche bei der Berechnung liefert :

Kieselsäure 8 At. = 4618 ,48 = 55 ,03
Thonerde 3 - = 1926 ,99 = 22 ,96
Natron 3 - = 1172 ,70 — 13,97
Wasser 6 ~ 674 ,88 = 8,01

8393 ,05 T0ä ~
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Anatas .

Ist für sich unschmelzbar ; wird vom Borax zu einem farb¬
losen Glase aufgelöst , das in der innern Flamme gelb und
amethystroth erscheint .

Ist im Phosphorsalz schwer auflöslich ; die Perle wird im
Reduktionsfeuer in der Regel blau .

Säuren greifen ihn nicht an .
Nach Vauquelinist der Anatas aus Brasilien Titansäure .

Ann. des Sc. nat. IX. 223. u. Jahresbericht VIII. 212.

C . Gmelin fand in ihm durch die von Turner vorge¬
schlagene Löthrohrprobe keine Borsäure .

Poggend . Ann. IX. 177.
Neuere Untersuchungen fehlen .

Anauxit .

Giebt im Kolben Wasser ; brennt sich vor dem Löthrohr
weifs , und rundet sich nur wenig an den Kanten . Mit den
Flüssen giebt er die Reaktionen des Eisens und der Kiesel¬
säure . Mit Kobaltsolution befeuchtet und geglüht , nimmt er
eine blaue Farbe an . Plattner .

Nach einer unvollständigen Analyse Plattner ' s enthält
dies Fossil ( von Bilin ) 55 ,7 p . C . Kieselsäure , viel Thonerde ,
etwas Talkerde , Eisenoxydul und 11,5 p . C . Wasser .

J. f. pr. Chem. XV. 325.

Andalusit ( Chiastolith ).
Vor dem Löthrohr ist er unschmelzbar ; mit Borax bildet

er schwer ein klares Glas , und noch schwieriger wird er vom
Phosphorsalz zerlegt . Mit Soda schwillt er ohne zu schmel¬
zen nur an . Kobaltsolution färbt ihn blau .

Er wird von Säuren fast gar nicht angegriffen .
Vauquelin untersuchte den Andalusit aus Spanien l ),

Bucholz den von Herzogau in der Oberpfalz 2), Brandes
den von der Lisenzer Alpe in Tyrol 3) ; der Chiastolith wurde
von Landgrebe analysirt 4). Schon Beudant 5) vereinigte
beide Fossilien , und neuerlich hatBunsen durch analytische
Versuche ihre Identität bestätigt 6).
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1) Brongniart , Traite de Min. I. 365. — 2 ) v. Moll ’s Ephemeri-
den IV. 190. — 3 ) Schwgg . J. XXV. 113. — 4 ) ibid. L1X. 55.
— 5 ) Dessen Lehrb. der Min. übers, von Hart mann . 310. — 6 )
Poggend . Ann. XLVII. 186.

aus Spa
Andalusit

von Hcrzogau . von Liscns .
Vauquelin . Bucliolz . Brandes , Bunsen .

Kieselsäure 38 36,5 34,000 40,17
Thonerde 52 60,5 55,750 58,62
Kali 8 — 2,000 —

Eisenoxyd 2 4,0 3,375 —
100. 101,0 Manganoxyd 0,625 0,51

Kalk 2,125 0,28
Talkerde 0,375 99,58
Wasser 1,000

99,250
Nach Thomson enthält der krystallisirte Andalusit aus

Tyrol : Kieselsäure 35,304 , Thonerde 60,196 , Eisenoxydul
1,324 , Talkerde 1,000 , Wasser 2,032 = 99,856.

Outlines of Min. I. 232 .
Chiastolith

Kieselsäure
Thonerde
Talkerde
Wasser und Kohle

von
Landgrebe .
68,497
30,109

1,125
0,269

100.

von Lancaster.
B unsen.

39,09
58,56

Manganoxyd 0,53
Kalk erde 0,21
Flücht . Stoffe 0,99

99,38
Die bedeutenden Differenzen der früheren Versuche ha¬

ben ihren Grund unstreitig- in dem mehr oder minder zersetz¬
ten und verunreinigten Zustande , welcher sich bei diesen Mi¬
neralien schon durch ihre anderweitigen Charaktere , Härte
u. s. w. äufsert . Am auffallendsten ist der von Vauquelin
bemerkte hohe Kaligehalt .

Bei der von Bunsen gefundenen Mischung verhalten sich
die Sauerstoffmengen von Säure und Basis wie 3 : 4, wonach
der Andalusit eine dreifach basische kieselsaure Thonerde von
der Formel

Äl4Si3
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sein würde , wonach die berechnete Zusammensetzung ist :
Kieselsäure 3 At . = 1731 ,93 = 40 ,27
Thonerde 4 - = 2569 ,32 = 59 ,73

4301 ,25 “TÖÜT "
v. Kob eil und Gerhardt haben aus der Analyse von

Bucholz die Formel ÄFSi '2 berechnet , welche 37 ,48 p . C .
Kieselsäure und 62 ,52 p . C. Thonerde verlangt und vielleicht
die des Cyanits ist . Bei dem Versuche von Landgrebe ist
das oben erwähnte Sauerstoffverhältnifs = 5 :2.

Nach Berzelius sind gewisse grofse und weiche Chia -
stolithkrystalle eine Talkart , wie aus einer Analyse von Ar -
fvedson erhellt , welche mit einer Varietät aus der Bretagne
angestellt worden war , und gegeben hatte : Kieselsäure 46 ,3,
Thonerde 36 ,0, Eisenoxyd 2,6, Kali 11,3, Talkerde 2,7, Was¬
ser 1,1 = 100 , woraus nach Arfvedson die Formel

k3 | ... Xi) ...
■T Q} Si2 + 6 ... ) Si

Mg 3 ) . , ... a .... Fe ) . - » , t ...
folgt .

Jahresb. XL 204.

S . Cyanit .

Anglarit s . Blaueisenerz .

Anhydrit .
Giebt im Kolben kein Wasser ; schmilzt schwer zu wei -

fsem Email ; liefert auf der Kohle bei gutem Beduktionsfeuer
eine Hepar . Borax löst ihn zum klaren Glase , welches beim
Erkalten gelb wird . Mit Flufsspath schmilzt er leicht zur kla¬
ren Perle , welche beim Erstarren undurchsichtig wird , bei län¬
gerem Blasen anschwillt und nicht mehr schmilzt . Auch mit
Soda bildet er eine Hepar .

Er ist in Wasser und Säuren sehr wenig löslich .
Klaproth untersuchte zuerst den früher für salzsaure

Kalkerde ( daher Muriacit ) gehaltenen Anhydrit , insbesondere
den blauen von Sulz am Neckar , den späthigen vom Dürren¬
berge bei Hallein , den dichten von Bochnia und von Hall in
Tyrol 1).

In neuerer Zeit hatStromeyer den strahligen Anhydrit
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vom Himmclsberge bei Ilfeld , so wie die körnige Varietät ,
den sogenannten Vulpinit , von Vulpino bei Bergamo unter¬
sucht 2).

1 ) Beiträge IV. 224. ff. — 2 ) Schwgg . J. XIV. 375. und dessen
„ Untersuchungen ^ etc.

Blauer An¬ Faseriger An¬ grohschup- feinschup¬
hydrit von hydrit von piger von piger von

Sulz . Ilfeld. Vulpino .
Klaproth . Stromeyer . Stromeyer .

Kalkerde 43 ,06 40 ,673 41 ,4056 , 41,7042
Schwefelsäure 59,78 55,801 56,7765 58 ,0075
Eisenoxyd 0,10 0,254 0,0324 —
Kieselsäure 0,25 0,231 0,2596 0,0900

103 ,19 Wasser 2,914 0,9428 0,0725
Kohlensäure 0,087 99 ,4169 99,8737
Bitumen 0,040

m
Bei Klaproth haben wir die Data des Versuchs nach

der jetzt angenommenen Zusammensetzung vom schwefelsauren
Baryt und kohlensauren Kalk corrigirt . Es ist der Anhydrit
demnach wasserfreie schwefelsaure Kalkerde , Ca S, welche der
Berechnung zufolge enthält :

Kalkerde 1 At . = 356 ,02 = 41,53
Schwefelsäure 1 - = 501 ,16 = 58 ,47

857 ,78 100 .

Ankerit s. Magnesit.

Anorthit ( Biotin ).

Verhalten vor dem Löthrohr wie Feldspath ; giebt aber
mit Soda ein einailweifses Glas .

Er wird von Chlorwasserstoffsäure zersetzt ; die Kiesel
säure scheidet sich aber nicht gallertartig aus .

G . Rose , welcher diese Gattung - zuerst bemerkt hat , un¬
tersuchte den Anorthit vom Monte Somma 1), derselbe ist spä¬
ter von Abich analysirt worden 2) , Reinwardt hat den
Anorthit aus den Laven von Java untersucht .

1) Gilbert ’s Ann. LXXIII. 173. — 2 ) Poggend . Ann. L. 351.
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G. Rose . Abich . Reinwardt .
Kieselsäure 44,49 44,98 46,0
Thonerde 34,46 33,84 37,0
Kalkerde 15,68 18,07 14,5
Talkerde 5,26 1,56 Natron 0,6
Eisenoxyd 0,74 0,33 98,1

100,63 Kali u. Natron 0,88
99,66

Nach einer späteren Analyse Rose ’s enthält er noch
2 p.C. Kali.

G. Rose hat danach die Formel

Mg3Si+ 2 Ca3Si+ 8 AI Si
entworfen , welche Berzelius

(Mg3Si-fr-2 Al Si) + 2 ( Ca3Si+ 3 Al Si),
v. Kob eil und Gerhardt hingegen

3 • [ Si -fr- 8 Al Si
Mg3 )

schreiben , und welche erfordern wurde :
Kieselsäure 11 At. = 6350,10 = 44,10
Thonerde 8 - = 5138,64 = 35,68
Kalkerde 6 - = 2136,12 = 14,83
Talkerde 3 - = 775,05 = 5,39

14399,91 100.
In der, wie es scheint, nicht vollständigen Analyse Rein¬

war dt ’s, die durch den Mangel an Talkerde sich auszeich¬
net , verhält sich der Sauerstoff von Kalk erde, Thonerde und
Kieselsäure nahe = 1:4 :6.

Nach Abich ist die wahrscheinlichste Formel
( R3Si2+ 2RSi2) + 6 ( Ca3Si+ 3 AI Si ),

worin die erste Verbindung vielleicht nicht wesentlich ist, was
indessen durch erneuerte Versuche auszumitteln sein würde .

Antophyllit s. Hornblende.

Anthrazit .

Giebt im Kolhen etwas Feuchtigkeit , aber kein brenzli¬
ches Oel . Verbrennt an der Luft , ohne zu schmelzen, und
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hinterlhfst etwas Asche, welche aus Kieselsäure , Thonerde und
Eisenoxyd besteht .

Er ist in seinen reinsten Abänderungen fast reiner Koh¬
lenstoff .

Lampadius hat neuerlich den Anthrazit von Schönfeld
untersucht .

J. f. pr. Chem. IV. 393.

Im Kolben giebt er Wasser ; in der Pinzette schmilzt er
in ganz dünnen Blättchen an den Kanten zu gelblichbraunem
Schmelz. Stark geglüht , wird er silberweifs, ins Gelbliche fal¬
lend , schwach metallglänzend . Die Flüsse färbt er durch Ei¬
sengehalt , die gesättigte Phosphorsalzperle wird nach dem Er¬
kalten milchicht. Wiser .

Von concentrirter Chlorwasserstoffsäure wird er etwas
schwierig zersetzt , unter Abscheidung von Kieselsäure in flok-
kigem Zustande . Die Auflösung ist grünlich gefärbt und ent¬
hält das Eisen nur im Zustande des Oxyduls . Schwefelsäure
zerlegt ihn leichter .

Der Antigorit , wahrscheinlich aus dem Antigoriothale bei
Domo d’Ossola in Piemont , enthält nach 2 Versuchen von
Schweizer :

Kieselsäure 46,22 46,18
Eisenoxydul 13,05 12,68
Talkerde 34,39 35,19
Thonerde 2,08 1,89
Wasser 3,70 3,70

99,44 99,64
Danach hat Schweizer den Antigorit als ein wasserhal¬

tiges Halbsilikat betrachtet , der Formel

entsprechend . Indessen verhält sich der Sauerstoff des Was¬
sers zu dem der Basen, wenn man sich streng an die Analy¬
sen hält , nicht = 1 :4 , sondern = 1:5 , so dafs die Formel

Antigorit .

i . II .
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ist , obwohl das einfachere Verhältnifs in der That wahrschein¬
licher sein möchte . Schweizer hat darauf aufmerksam ge¬
macht , dafs seine Formel sich besser noch

schreiben läfst , wodurch der Antigorit dem Serpentin und
Schillerspath in der Zusammensetzung sehr ähnlich wird , wel¬
che beide dasselbe Silikat und ein Hydrat , nur in anderen
Verhältnissen enthalten . Auch der Pikrosmin , der Asbest von
Grönland und der schillernde Asbest von Reichenstein be¬
sitzen eine verwandte Mischung .

Poggend . Ann. XLIX. 595.

Antimonblüthe ( Weifsspiefsglanzerz ).

Schmilzt an der Luft sehr leicht unter Entwickelung ; von
weifsen Dämpfen , welche auf der Kohle einen starken Beschlag
bilden , während im Reduktionsfeuer metallisches Antimon sich
bildet , und die Flamme grünlich gefärbt wird . Im Kolben
sublimirt sie sich vollständig .

Sie ist in Chlorwasserstoffsäure leicht löslich ; die Auflö¬
sung wird vom Wasser gefällt . Ammoniumsulfhydrat färbt
sie erst gelb , dann röthlichbraun .

Ist im reinen Zustande Antimonoxyd , Sb , welches nach
der Berechnung enthält :

Antimon 2 At . = 1612 ,90 = 84 ,32
Sauerstoff 3 - — 300 ,00 = 15,68

1912 ,917 100 .
S. Klaproth in s. Beiträgen 111. 183. Vanquelin in Haüy ’s Traite

IV. 274.

Antimonblende s. Rothspiefsglanzerz .
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Antimon glanz s. Grauspiefsglanzerz .

Antimonkupferg 1anz (Prismatoid .
Kupferglanz).

Schmilzt auf der Kohle unter Brausen zu einem bleigrauen
Metallkorne , welches nach längerem Rösten mit Soda ein Ku -
pferkorn giebt . Die Kohle beschlägt g'elb und weifs . Im Kol¬
ben schmilzt er zur rothbraunen Schlacke , wobei Schwefel und
Schwefelarsenik sublimiren .

Der Antimonkupferglanz von St . Gertraud , im Lavant -
thale in Kärnthen , ist von Schrötter untersucht worden .

Baumgartner ’s Zeitschr . VIII . 284.
Er fand :

Blei
Schwefel.

29 ,902 nehmen auf 4,648 und bilden 34 ,55 Pb

Kupfer 17,352 8,818 26 ,17 Cu
Antimon 16,647 6,223 22 ,87 Sb
Arsenik 6,036 3,874

///
9,91 As

Eisen 1,404 1,666 3,07 Fe
Schwefel 28 ,602 25 ,229 96 ,57

99 ,943
Aus diesem Resultat läfst sich nicht wohl eine Formel

entwickeln , um so weniger als die Schwefelmenge , auch wenn
man , wie wir hier versucht haben , Cu und Fe annimmt , den¬
noch zu grofs ist .

Antimonnickel .

In einer Glasröhre geglüht , sublimirt sich etwas Antimon .
Auf der Kohle giebt es einen starken Antimonbeschlag , wo¬
bei es nur in sehr kleinen Stücken schwierig schmelzbar ist .

Von Säuren wird es schwer angegriffen , nur Königswas¬
ser löst es leicht und vollständig auf .

Das Antimonnickel von Andreasberg ist von Stromeyer
untersucht worden .

Gott. gel . Anzeigen 1833. No. 201.; auch Poggend . Ann. XXXI . 134.
Schwgg . J. LX1X. 252.

Er fand in 2 Versuchen :
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I. II . oder im reinen Zustande .

Nickel 28,946 27,054 31,207
Antimon 63,734 59,706 68,793
Eisen 0,866 0,842 100.
Bleiglanz 6,437 12,357

99,983 99,959
Es ist demnach eine Verbindung beider Metalle zu glei¬

chen Atomen , = ]NiiSb, welche erfordert :
Nickel 1 At. = 369,68 = 31,43
Antimon 1 - = 806,45 = 68,57

1176,13 100.
Es ist ungewifs , ob ein schon von Vauquelin untersuch¬

tes rosenrothes Fossil aus den Pyrenäen hieher gehört , ob¬
gleich der darin gefundene Schwefel beigemengter Blende an¬
gehört haben könnte .

Ann. Chim. XX. 421 . und Schwgg . J. XXXVI . 434.

Antimonocker .
Giebt im Kolben Wasser . Wird auf Kohle nicht redu-

cirt , giebt aber einen geringen Beschlag . Mit Soda geschieht
die Reduktion leicht .

Ist wasserhaltige antimonige Säure ; Sb + xB .
Genauere Untersuchungen fehlen.
Auch Antimonsäure scheint vorzukommen . Sie wird

beim Erhitzen dunkelgelb , und verliert Sauerstoff .
I

Antimonsilber .

Schmilzt auf der Kohle leicht zu einem grauen , nicht ge¬
schmeidigen Metallkorne ; raucht wie Antimon , doch schwä¬
cher ; die Kugel nimmt nach dem Verjagen desselben bis zu
einem gewissen Grade ein mattes, weifses, krystallinisches An¬
sehen an, und glüht im Erstarrungsmoment auf. Nach länge¬
rem Blasen wird die Probe glatt ; und endlich bleibt blos ein
Silberkorn . Die Kohle beschlägt mit Antimonrauch , der zu¬
weilen etwas röthlich erscheint . In der Röhre giebt es An¬
timonoxyd , der Rückstand ist von einem dunkelgelben Glase
umgeben .



Antimonsilber — Antrimolitli. 33

In Salpetersäure löst es sich mit Hinterlassung von An¬
timonoxyd auf.

Es scheint in neuerer Zeit nicht untersucht zu sein.
Klaproth analysirte Varietäten von der Grube Wenzel

bei Wolfach und von Andreasberg .
Beiträge If. *298. III. 173.

grobkörniges blättrigkörniges feinkörnige *
von Wolfacb . von Andreasberg , von Wolfach .

Silber 76 77 84
Antimon 24 23 16

100. 100. 100.
Diese Versuche scheinen zu zeigen , dafs es 2 bestimmte

Verbindungen giebt , in denen 1 At. Antimon mit 2 At. und
mit 3 At. Silber verbunden ist. Denn bei der BerechnungD
geben die Formeln :

Ag 2 Sb . Ag 3 Sb .
Silber 2 At. = 2703,22 = 77,02 3 At. = 4054,83 = 83,41
Antimon l - = 806,45 = 22,98 l - = 806,45 = 16,59

3509,67 100. 4861,28 100.

Antrimolith .
Vor dem Löthrohr ohne Aufschäumen zu Email schmel¬

zend.
Wird von Chlorwasserstoffsäure zersetzt. Die Kieselsäure

scheidet sich als Gallerte aus.
Nach Thomson ( Outlines I. 326.) besteht der Antrimo¬

lith von Bengane in der Grafschaft Antrim in Irland aus :
Sauerstoff .

Kieselsäure 43,47 22,58
Thonerde 30,26 14, 13
Kalkerde 7,50 2, 10
Kali 4,10 0,69
Eisenoxydul 0,19
Chlor 0,098
Wasser 15,32 13,62

100,938
Es verhalten sich hier die Sauerstoffmengen von

Si : Al : Ca : K : H = 33 : 20 : 3 : 1 : 20.
Eine danach construirte Formel würde nicht wahrschein¬

lich sein. v. Kob eil hat ( Grundzüge S. 212.)
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Si + 5 Al S i + 15 H,

worin jenes Verhältnifs = 24 :15 :3 : 15 = 8 :5 :1 : 5 gesetzt ist ,
was sich unter Annahme der Isomorphie von Kalkerde und
Kali jenem Verhältnisse nähert .

Sollte der Antrimolith vielleicht =

Vor dem Löthrohr ist er nur in dünnen Blättchen sehr
schwer zu einem farblosen durchscheinenden Glase schmelz¬
bar . Vom Borax wird er langsam zu einem klaren Glase auf¬
gelöst , das milchweifs geflattert werden kann , und das von
einem gröfseren Zusatz bei der Abkühlung unklar wird . Phos¬
phorsalz löst ihn in grofser Menge zu einem klaren Glase , das
fast gesättigt , beim Erkalten unklar wird und Facetten erhält ,
die jedoch weniger deutlich als beim phosphorsauren Bleioxyd
sind . Bei vollkommner Sättigung erhält man eine nicht facet -
tirte , milchweifse Kugel . Mit geschmolzenem Phosphorsalz in
einer offenen Röhre so erhitzt , dafs der Luftstrom zum Theil in
die Röhre getrieben wird , zeigt er Aetzung des Glases . Mit
Soda schwillt er unter Brausen an , die Soda geht in die Kohle
und hinterläfst eine weifse Masse . Von Boraxsäure wird er
schwer aufgelöst , und giebt bei gehöriger Behandlung mit Ei¬
sendraht einen Regulus von Phosphoreisen .

Mit Schwefelsäure befeuchtet , färbt er die Löthrohrflamme
grünlich .

Der faserige Apatit ( Phosphorit ) von Estremadura
schmilzt leichter , und giebt im Kolben etwas Wasser ( Ber -
zelius ).

Das Pulver ist in Chlorwasserstoffsäure und in Salpeter¬
säure vollkommen löslich . Mit Schwefelsäure im Platintiegel
erwärmt , entwickelt es Dämpfe von Fluorwasserstoffsäure .

Schon Klaproth ' ) und Vauquelin 2) erkannten den
Apatit als phosphorsaure Kalkerde , und aus ihren nahe über -

Si -f“ 2 Al Si H- 5 H

sein ?

Apatit .
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einstimmenden Resultaten zog Berzelius den Schlufs , dafs
dieses Mineral aus 3 At . Kalkerde und 1 At . Phosphorsaure
bestehe , was auch durch mehrere Analysen Berthier ’s be¬
stätigt wurde , der unter ändern die grünen Körner aus der
Kreide vom Cap la Heve bei Havre als Apatit erkannte 3) .
G . Rose hat jedoch , durch die Aehnlichkeit des Apatits in
kiystallographischcr Hinsicht mit dem natürlichen phosphorsau¬
ren Bleioxyd ( Grün - und Braunbleierz ) geleitet , in einer aus¬
führlichen chemischen Untersuchung 4) dargethan , dafs der
Apatit Chlor - und Fluorwasserstoffsäure enthält , deren erstere
von Wühler als ein wesentlicher Bestandtheil jener Bleierze
erkannt worden ist , während die letztere mit ihr isomorph zu
sein scheint . Die Menge der Chlorwasserstoffsäure variirt sehr ,
am gröfsten ist sie in den Apatiten von Snarum und Cabo de
Gata , fast unmerklich in denen von Ehrenfriedersdorf und
vom Gotthardt , wogegen hier die Fluorwasserstoffsäure in grö -
fserer Menge vorhanden ist .

1 ) Beiträge IV. 194 V. 180. - 2 ) J. des Mines XXXVII . 26. — 3 )
Ann. des Mines V. 197. XI. 142. ( Schwgg . J. XXXIII . 469. ) —
4 ) Poggend . Ann. IX. 185.

G . Rose untersuchte folgende Apatite :
I . Von Snarum in Norwegen , aus dem Glimmerschiefer ;

nicht krystallisirt , spez . Gew . bei 6°,5 R . = 3,174 . Er wurde
zum Behufe der Analyse gepulvert und geschlämmt ; die Chlor¬
wasserstoffsäure in der in der Kälte in einem verschlossenen

Gefäfse bereiteten salpetersauren Auflösung , die Kalkerde in
der Auflösung in Chlorwasserstoffsäure vermittelst Schwefel¬
säure und Alkohol bestimmt . Der Gehalt an Fluorwasserstoff¬
säure liefs sich durch Erhitzen mit Schwefelsäure , und nach -
herige Bestimmung derselben in der geglühten Masse nicht
ermitteln . Durch Schmelzen mit kohlensaurem Natron wird

der Apatit nur unvollkommen zerlegt , weshalb Phosphorsäure
und Fluorwasserstoffsäure nur aus dem Verlust bestimmt wer¬

den konnten , und die Menge der letzteren nur unter der Vor¬
aussetzung , dafs sie isomorph mit der Chlorwasserstoffsäure ,
und die Zusammensetzung des Apatits der von Wühler für
die erwähnten Bleierze gegebenen analog ist .

II . Von Cabo de Gata in Spanien ( schon von Vau -
3 *
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q u c 1i 11 analysirt ) ; kiystallisirt , spezifisches Gew. bei 6°,5 1\ .
= 3,235 .

III . Von Arendai ; von grasgrüner Farbe , spezifisches
Gew. = 3,222 .

IV . Vom Greiner in Tyrol ( schon von Klaproth un¬
tersucht ) ; in derben Massen im Talk , spez. Gew . = 3,175.

V. Von Faldigl in Tyrol : krystaliisirt , im Glimmerschie¬
fer ; spez. Gew. bei 13| ° R. = 3,166.

VI. Vom Gotthardt ; krystaliisirt , im Gneis ; spez. Gew .
bei 13°,5 R. = 3,197.

I. II. III. IV. V. VI.
Kalkerde 54, 75 55,300 55,890 55,575 55,870 55,66
Chlorwasserstoffsäure 2, 10 0,434 0,393 0,073 0,049 0,02
Phosphorsäure , Flufssäure

lind Verlust 42,90 44,266 43,717 44,352 44,081 44,32
Eisenoxyd u. Manganoxyd 0,25 100. 100. 100. 100. 100.

100.

Die Apatite sind also Verbindungen entweder von 1 At.
Chlorcalcium mit 3 At basisch phosphorsaurer Kalkerde , oder
von 1 At. Fluorcalcium mit derselben , oder Gemenge von
beiden .

Ihre Formel ist mithin :

Ca €l + 3Ca 3P ( Chlorapatit ) ; oder
Ca Fl H- 3Ca 3P ( Fluorapatit ) ; oder

Ca j ^1 + 3 Ca3P
und die berechnete Zusammensetzung ist danach :

für den Chlorapatit :
Chlorcalcium 10,62 , Kalkerde 51,10
Phosphors . Kalk 89,38 ° 61 Phosphorsäure 40,69

100. Chlorwasserstoffsäure 5,21
~Toör~

für den Fluorapatit :
Fluorcalcium 7,69 , Kalkerde 55,88
Phosphors . Kalk 92,31 ° 61 Phosphorsäure 42,02

100. Fluorwasserstoffsäure 2,10
100.

So bestände z. B. der Apatit von Snarum aus :
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Chlorapatit 40 ,30 Kalkerde 55 ,17
Fluorapatit 59 ,70 ° ( el Phosphorsäure 41 ,48

100 . Chlorwasserstoffsäure 2,10
Fluorwassersto ffsäure 1,25

100.

Boussingau 1t hat sich überzeugt , dafs die Apatite stets
Phosphorsäure , nicht Pyrophosphorsäure enthalten ( was wohl
im Voraus zu glauben war , da aus R 3P durch Glühen nie
ein Pyrophosphat werden kanu ).

Ann. Chim. Pliys . 1834. 185. J . f. pr. Cliem. II. 345.

Anhang . Pseudo - Apatit ( Breithaupt ). Dies Mi¬
neral schmilzt vor dem Löthrohr nur an den Kanten unter star¬

kem Leuchten , färbt dabei die Flamme gelb , und nach dem
Befeuchten mit Schwefelsäure auch bläulichgrün . Mit den Flüs¬
sen zeigt es einen Eisengehalt ; mit Soda im Reduktionsfeuer
bildet sich eine Hepar . Es rcagirt auch auf Chlor - und Fluor¬
wasserstoffsäure . Platt ne r .

Dieses Fossil , welches sich mithin dem Apatit ganz ähn¬
lich verhält , ist vonPlattner und Er dm ann , doch fast nur
qualitativ untersucht worden . Seine Bestandtheile sind die des
Apatits , von dem es eine unreine ( erdige ) Varietät zu sein
scheint .

Plattner ’s Probirkunst. 222 . Krdmann , im J. f. pr. Chem. V. 471 .

Aplom s. Granat.

Apophyllit .

Im Kolben giebt er viel Wasser . Beim Erhitzen wird
er matt , schwillt in der Richtung des blättrigen Bruchs an ,
und schmilzt unter Aufblähen zu einem farblosen blasigen
Email . In Borax löst er sich leicht auf ; die gesättigte Auflö¬
sung kann milchweifs und unklar geflattert werden . Im Phos¬
phorsalz hinterläfst er ein Kieselskelett . Soda löst ihn klar
auf . Beim Blasen in einer offenen Röhre zeigt er die Reak¬
tion der Fluorwasserstoffsäure .

Kleine Stücke , mit Chlorwasserstoffsäure übergossen , wer¬
den trübe , schwellen an und kleben etwas zusammen , ohne
jedoch eine Gallerte zu bilden . Das feine Pulver wird sehr
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Icicht zersetzt , indem die Kieselsäure als ein schleimiger Rück¬
stand bleibt . Nach dem Glühen werden kleine Stücke von
der Säure nicht mehr verändert , und auch das Pulver nicht
leicht vollkommen zersetzt .

Berzelius entdeckte die Fluorwasserstoffsäure im Apo¬
phyllit , als er die chlorwasserstoffsaure Auflösung , ohne sie
vorher abzudampfen , mit Ammoniak vermischte , wodurch ein
basisches Kieselfluorcalcium gefällt wurde .

Eine der ersten Analysen des Apophyllits rührt von V .
Rose her x) ; Chr . Gmelin analysirte den Apophyllit von
Disco Eiland in Grönland 2) ; Berzelius den von Utön und
von Faröe (Brewster ’s Tesselit ) 3) ; Stromeyer den vom
Fassathal und von Bisco Eiland 4). Auch Du Menil hat meh¬
rere Varietäten von den Färöern untersucht 5).

1) N. allg . J . d. Cliem. V. 44. - 2 ) Kongl . Vet . Ac. H. 1816. 171. —
3 ) Jahresb. III. 154. Schwgg . J. XXIII . 284 . — 4 ) Untersu¬
chungen. 286. — 5 ) Schwgg . J. XXXIV . 353.

Disco . Utön . Faröe . Fassa . Disco .
Gmelin . Berzelius . Stroraeyer .

Kieselsäure 53 ,90 52 ,13 52 ,38 51 ,8643 51 ,8564
Kalkerde 25 ,00 24 ,71 24 ,98 25 ,1992 25 ,2235
Kali 6,13 5,27 5,37 5,1369 5,3067
Wasser 15 ,70 16 ,20 16,20 16,0438 16,9054

100 ,73 Flufss . 0 ,82 0 ,64 98 ,2442 99 ,2920
99 ,13 99 ,57

Gehlen untersuchte mit gleichem Resultat einen Apo¬
phyllit aus Tyrol , und einen anderen , Haüy ’s Mesotype
epointee (Sch wgg . J . XVIII . 25 .). Thomson hat den Apo¬
phyllit von Utön neuerdings wieder untersucht , ohne jedoch
den Fluorgehalt bestimmt zu haben .

Oitfl. of. Min. I. 352 .

Die Zahlen der Analysen Berzelius ’s ergaben sich dar¬
aus , dafs der Apophyllit von Utön 4,82 . p. C. , und der von
Faröe 3,53 p. C. Kalkfluosilikat gab , welches sich nach einer
besonderen Analyse aus

Kieselsäure 19,00
Kalkerde 62 ,25
Flufssäure 18,26

99 ,51
zusammengesetzt zeigte .

S. ferner Poggend . Ann. I. 202 .
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Abgesehen von der Fluorwasserstoffsäure entspricht die¬
sen Analysen sehr gut die Formel :

KSi *+ 8CaSi + 16H ( Berzelius ),
welche erfordert ;

Kieselsäure 10 At. = 5773 ,10 = 52 ,43
Kalkerde 8 - = 2848 ,16 = 25 ,86
Kali I - = 589 ,91 = 5,36
Wasser 16 - = 1799 ,68 = 16 ,35

llöfä85 100 .
Gerhardt hat

Ca ) ...
9 . Si + 16H

K ;
vorgeschlagen .

Dieser letztere Ausdruck kann die Vennuthuug erzeugen ,
dafs er vielleicht ganz einfach

Ca |
• Si4 - 2H

K )

sein möchte . Allein diese Formel giebt , wenn man sie unter
der Annahme , dafs Kali und Kalkerde in dem Verhältnifs von
1 : 8 vorhanden seien , berechnet : Kieselsäure 48 ,75 , Kalkerde
26 ,72 , Kali 5,53 , Wasser 19,00 .

Die von Berzelius aufgestellte Formel gilt jedoch nur
dann , wenn die Flufssäure allein abgezogen wird , während
wir doch z. B . bei dem Apophyllit von Utön 4,82p . C. jenes
Fluosilikats ( = 3Cai rl + Ca3Si2) abziehen müssen . Da die¬
selben nun

Kieselsäure 0,92
Kalk erde 3,02
Flufssäure 0,88

p2
enthalten , so bleiben nach Abzug der Kieselsäure und der
Kalkerde im Apophyllit von Utön :

Kieselsäure 51 ,22 oder 54 ,57
Sauerstoff.

28,32
Kalkerde 21 ,17 22 ,56 6,34
Kali 5,27 5,61 0,94
Wasser 16,20 17,26 15,34

93 ,86 100 .
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Dann verhalten sich aber die Sauerstoffmengen von Kali
und Kalk (welche unter sich = 1 : 7 ) zusammen zu denen
des Wassers und der Kieselsäure nahe = 1 :2 : 4 , woraus
die Formel

welche dieselbe Sättigungsstufe wie der Petalit enthält , und
bei der Berechnung liefert :

Kieselsäure 4 At. = 2309,24 = 55,78
Kalkerde | • 3 - = 934,55 = 22,57

Im Kolben erleidet er unterhalb dem Siedepunkte des
Wassers keine Veränderung , aber vor dem Glühen schwillt
er an und zerfällt zu einem weifsen, groben und leichten Pul¬
ver , wobei sich eine Spur Wasser entwickelt . Auf Kohle
brennt er sich kaustisch. Zu den Flüssen verhält er sich wie
Kalkspath ( s. diesen ).

In Chlorwasserstoffsäure und Salpetersäure ist er leicht
und mit Brausen löslich.

Der Arragonit ist schon früh Gegenstand der chemischen
Untersuchung gewesen . Klaproth ( 1788 ) , Vauquelin ,
Fourcroy ( 1803 ), Proust , Chenevix , Bucholz ( 1804 ),
Biot und Thenard ( 1807 ) haben sich mit ihm beschäftigt ,
ohne etwas Anderes als Kohlensäure und Kalkerde darin zu fin¬
den. Kirwan vermuthete ( 1794 ) einen Strontiangehalt , aber
Stromeyer gebührt das Verdienst , denselben zuerst (1813)
nach einer eigenthümlichen Methode nachgewiesen zu haben .
Obgleich dies Resultat anfänglich mehrfach bezweifelt wurde ,
so hat man sich später doch von seiner Richtigkeit überzeugt .

Stromeyer fand in allen Varietäten einen geringen Ge-
halt an Strontianerde , und hielt dieselbe für die Ursache der
physikalischen und geometrischen Differenzen zwischen Kalk-

Kali I • 3
W asser 6

221,21 = 5,34
674,88 = 16,31

4139,88 100.

Arfvedsonit s. Hornblende.

Arragonit .
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spath und Arragonit . Wiederholte Erfahrungen haben indefs
gezeigt , dafs die kohlensaure Kalkerde auch ohne Gegenwart
der Strontianerde die Form des , Arragonits unter gewissen Um¬
ständen , und die des Kalkspaths unter anderen annimmt . G .
Kose hat die interessante Thatsache beobachtet , dafs , wenn
man ein Kalksalz mit kohlensaurcm Alkali in der Kälte nie¬
derschlägt , das Präcipitat sich unter dem Microscop rhomboe -
drisch oder als Kalkspath zeigt , während es, wenn die Fällung
in der Siedhitze geschah , sich in den prismatischen Krystallen
des Arragonits darstellt .

Schon früher hatte Mitscherlich die theilweise Um¬
wandlung eines Arragonitkrystalls durch vulkanische Hitze in
Kalkspathsubstanz beobachtet .

Verzcichnifs der wichtigsten Arbeiten über den Arragonit :
Klaproth in Crell ’ s ehem. Ann. 1788. I. 387. Fourcroy und

Vauquelin in den Arm. du Mus. IV. 405 . Gilb . Ann. LI. 98.
Bucliolz im N. allg . J. der Chem. III. 72. ßiot und Tlienard
im Bull, des sc . I. 32. Gilb . Ann. XXXI . 297. Stromeyer , De
Arragonite ejusque differentia a spatho calcareo rhomboidali che-
mica ; ferner Schwgg . J. XIII . 362. 490 . j auch Gilb . Ann. XL11I.
229 . XLV . 217 . XLV1I. 93. XL1X. 297. LI. 103. LIV. 239. LXIII .
378 . Gehlen in Schwgg . J. X. 133. Döbereiner ebendas . X.
219 . Monheim ebendas. XI. 389. Bucholz und Meifsner eben¬
das. XIII. 1. ( Sie konnten in dem Arragonit von Neu mark, Saal¬
feld, Minden, Bastenne und Limburg keinen Strontiangehalt finden.)
John ebendas . 249 . Fuchs ebendas. XIX. 113. G. Rose in Pog -
gend . Ann. XL11. 353 . Mitscherlich ebendas . XXI . 157.

Stroineyer untersuchte ( unter anderen ) :
I . Den strahligen Arragonit vom Kaiserstuhl im Breisgau .
II . Den stänglichen Arragonit von der Blagodatskoigrube

zu Nertschinsk ,
III . Den stänglichen Arragonit von der blauen Kuppe

bei Eschwege .
IV . Den faserig - stänglichen Arragonit vom Tschopauer

Berge bei Aufsig .
V . Einen solchen von Waltsch in Böhmen .

I. 11. III. IV. V.
Köhlens. Kalk 97,0963 97,9834 96, 1841 98,0000 98,9458
Köhlens. Strontian 2,4609 1,0933 2,2390 1,0145 0,5072
Wasser 0,4102 0,2578 0,3077 0,2139 0, 1981
Eisenoxydhydrat 99,9674 99,3345 0,2207 0, 1449 0, 1426

98,9515 99,3733 99,7937
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Neuerlich hat sich gefunden , dafs es auch Arragonite
giebt , welche anstatt der Strontianerde Bleioxyd enthalten ,
was einen neuen Beweis für die Isomorphie beider liefert .
Schon vor dem Löthrohr zeigen solche Varietäten die An¬
wesenheit des Bleis deutlich . Böttger *) hat einen solchen
( derben ) , von Tarnowitz in Oberschlesien , untersucht und
darin gefunden :

Kohlensäure Kalkerde 95,940
Kohlensaures Bleioxyd 3,859
Wasser 0,157

99,966
Strontian liefs sich selbst bei wiederholter Untersuchung

nicht auffinden . Kersten fand in derselben Varietät nur 2,19
p. C. kohlensaures Bleioxyd 2).

1 ) Poggend . Ann. XLVII . 497. 2 ) ebendas . XLV11I. 352 .

Arsenige Säure s . Arsenikbliithe .

Arsenikantimon .

So nennt Thomson das gediegene Antimon von
Allemont , welches nach ihm ein spez. Gew . von 6,13 besitzt ,
und 46,612 p.C. Antimon, 38,508 p. C- Arsenik enthalten soll.
Wie wenig Vertrauen diese Angabe verdiene , läfst sich dar¬
aus schliefsen , dafs die Analyse 14,88 p. C. Verlust erge¬
ben hat.

Outlines of Mineralogy . I. 1836. 84. Ueber das Löthrohrverhalten des
Arsenikantimons von Poullaouen s. Berzelius ’s Anwendung
des Löthrohrs. 137.

Arsenikbliithe .
In einem Kolben oder einer Röhre erhitzt , sublimirt sie

sich vollständig und leicht in Gestalt glänzender oktaedrischer
Krystalle . Mit einem Zusatz von Kohle giebt sie im Kolben
ein schwarzes spiegelndes Sublimat von Arsenik, welches sich
mit Knoblauchgeruch verflüchtigt .

Sic ist in Wasser auflöslich.
Die Arsenikblüthe ist im reinen Zustande nichts als ar¬

senige Säure , welche aus 2 At. Arsenik und 3 At. Sauer¬
stoff , As besteht : die berechnete Zusammensetzung ist :
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Arsenik 2 At . — 940 ,08 = 75 ,81
Sauerstoff 3 - = 300 ,00 = 24 ,19

1240 ,08 100 .

Arsenik eisen ( Arsenikalkies. Axotomer
Arsenikkies ).

Auf Kohle entwickelt es einen starken Arsenikgeruch , und
wird zur schwarzen magnetischen Masse . Im Kolben giebt cs
ein Sublimat von metallischem Arsenik .

In Salpetersäure ist es unter Abscheidung von arseniger
Säure auflöslich .

Aufser der älteren Untersuchung Klaproth ’s und Kar -
sten ’s besitzen wir neuere von E . Hoffmann , welcher das
Arsenikeisen von Reichenstein und von Schladming analysirt
hat . Er fand in beiden eine geringe Menge Schwefel , die
aber unwesentlich zu sein scheint , in dem letzteren aber auch
Nickel und Kobalt . Die Trennung des Arseniks vom Eisen
geschah durch Schwefelwasserstoffgas ; jenes wurde als Schwe -
felmetall , dessen Gehalt an Schwefel untersucht wurde , dies
vermittelst bernsteinsauren Natrons bestimmt , während Nickel
und Kobalt nach Phillips ’s Methode getrennt wurden .

Poggend . Ann. XV . 485.
Neuerlich hat Scheerer das Arsenikeisen von Fossum

in Norwegen untersucht .
A . a . 0 . XLIX . 536 . und L . 153 .

Reiehenslein . Schladming . Fossun ».
a. b '). a. b.

Schwefel 1,94 1,631 5,20 1,33 1,28
Arsenik 65 ,99 63 ,142 60 ,41 70 ,09 70 ,22
Eisen 28 ,06 30 ,243 13 ,49 27 ,39 28 ,14
Nickel — — 13,37 98 ,81 99 ,64
Kobalt — — 5,10
Serpentin 2,17 3,550 91 ,bl

98 , 16 98 ,566
1 ) Diese Analyse ist von Meyer ( Poggend . Ann. L. 154. ).

Das Arsenikeisen ist demnach eine Verbindung von 1 At .
Eisen und 2 At . Arsenik , v= Fe As2, wonach sich berechnen
läfst :
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Arsenik 2 At. = 940,08 = 73,49
Eisen 1 - = 339,21 = 26,51

1279,29 100.
In dem von Schladming ist ein Theil des Eisens durch

f

Nickel und Kobalt ersetzt ( wenn man den Schwefel als Fe
berechnet und dies abzieht ) , so dafs seine Formel wird :

Der Schwefel rührt wahrscheinlich „von beigemengtem Ar-
senikkies her.

In der That fand Sehe er er unter dem Arsenikeisen von
Reichenstein deutliche Krystalle von Arsenikkies . Zieht man
nun in den vorhandenen Analysen diesen Arsenikkies ab , so
bleibt ein Arsenikeisen , welches , wie Scheerer zu zeigen
gesucht hat , nur bei dem Fossil von Fossum 1 Atom Eisen
und 2 At. Arsenik enthält , während die übrigen Arten aus 2
At. Eisen und 3 At. Arsenik bestehen . Eine solche Verbin¬
dung Fe 2As3 enthält im reinen Zustande :

Arsenik 3 At. = 1410,12 = 67,52
Eisen 2 - = 678,42 = 32,48

2088,54 100.
Unter dem Namen Arsenik eisen hat Shepard ein Mi¬

neral von ßedford - County in Pensylvanien beschrieben und
analysirt , welches indefs ein gediegen Eisen mit einem gerin¬
gen Arsenikgehalt sein dürfte . Er fand :

Eisen 97,05
Arsenik 1,55
Graphit 0,40

99,00
Quart. J. of Sc. 3V. S. IV. 231 . uud JaJiresb. IX. 190.

Im Kolben giebt er zuerst braunes Schwefelarsenik , nach¬
her metallisches Arsenik , und sublimirt sich ohne Rückstand .
Mit Soda giebt er eine Hepar (Berzelius ).

Beim Erhitzen in der Lichtüamme entzündet er sich, und

As2.

Arsenikglanz .
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glimmt fortdauernd unter Entwickelung eines grauen arseni -
kalischen Rauches ; auf Papier umgiebt sich das glimmende
Korn mit kristallinischer arseniger Säure und einem grauen
Beschläge . Auf der Kohle brennt er mit bläulicher Flamme ,
und verflüchtigt sich, schmilzt aber erst ganz zuletzt . Im Kol¬
ben giebt er anfangs arsenige Säure , dann metallisches Arse¬
nik ( K ersten ).

In Salpetersäure ist er vollkommen löslich ; aus der er¬
kaltenden Auflösung krystallisirt arsenige Säure .

Die Verschiedenheit in dem Löthrohrverhalten deutet auf

2 verschiedene Substanzen . Berzelius glaubt , die von ihm
untersuchte sei mit dem künstlichen braunen Schwefelarsenik
( As 12S ) identisch . Kersten konnte keinen Schwefel ent¬
decken ; nach ihm enthält das Mineral ( vom Palmbaum bei
Marienberg ) im Mittel von 3 Analysen :

Arsenik 96 ,785
Wismuth 3,001

99 ,786
Kersten betrachtet dieses Fossil als eine chemische

Verbindung -, was sehr zweifelhaft erscheint , wenn man in
Folge der Berechnung - der Analyse findet , dafs es 60 Atome
Arsenik gegen 1 At. Wismuth enthalten müfste , da eine sol¬
che Verbindung - aus 96 ,95 Arsenik und 3,05 Wismuth beste¬
hen würde .

Kersten in Schwgg . J. L1II. 377. Berzelius , über Kersten ’s
Analyse im Jahresb. IX. 192.

Arsenikkies .

Im Kolben giebt er erst ein rothes , dann ein braunes
Sublimat von Schwefelarsenik ; hierauf sublimirt metallisches
Arsenik als metallisch - glänzende , graue , krystallinische Masse .
Auf Kohle bleibt nach dem Verjagen des Arseniks eine schwarze
magnetische Kugel , die sich wie Magnetkies verhält . Zuwei¬
len entdeckt man in der gerösteten Probe durch Borax oder
Phosphorsalz einen Kobaltgehalt .

Nach Berthier verliert er beim Schmelzen die Hälfte
seines Schwefels und | Arsenik .

Ami. Chim Phys . LXII . J. f. pr. Chem. X. 13.
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Salpetersäure und Königswasser greifen ihn lebhaft an,
wobei sich Schwefel und arsenige Säure ausscheiden , die erst
nach längerer Digestion sich aullösen .

Thomson und Chevreul l) untersuchten den Arsenik¬
kies. Stromeyer 2) hat den krystallisirten von Freiberg -,
und Th . Thomson 3) neuerlich einen schwedischen analysirt .

1 ) Gilb . Ann. XVII . 84. — 2 ) Gtftf. gel . Anz. 1814 No. 74. ( Schwgg .
J. X. 404. ) — 3 ) Ann. of the Lyc . of nat. hist , of New York.
III. 85.

Stromeyer . Thomson . Chevreul .
Arsenik 42,88 45,74 43,418
Eisen 36,04 33,98 34,938
Schwefel . 21,08 19,60 20,132

100. 99,32 98,488
Die von Berzelius für den Arsenikkies aufgestellte For¬

mel , Fe S2+ Fe As2, erfordert :
Arsenik 2 At. = 940,08 = 46,53
Eisen 2 - = 678,42 = 33,57
Schwefel 2 - = 402,32 = 19,90

2020 ,82 100.
Der Arsenikkies kommt zuweilen kobalthaltig vor , so dafs

dieses Mineral einen Theil des Eisens ersetzt ; von der Art ist
der sogenannte Kobaltarsenikkies von Skutterud bei Modum
in Norwegen , welcher von Scheerer *) und Wöhler 2)
untersucht worden ist , und dessen Kobaltgehalt abnimmt , je
gröfser die Krystalle sind . Wahrscheinlich gehört auch eine
angeblich neue Gattung- von Franconia in Nordamerika hie-
her, welche von Hayes Danait genannt und auch chemisch
untersucht wurde 3).

1) Poggend . Ann. XLII . 545. — 2 ) ebendas. XL1IT. 591. — 3 ) Silli -
man ’s J. 1833 XXIV . 386. und Glocker ’s Jahreshefte IV. 399.

von Skutterud von Franconia
nach nach nach

Scheerer . Wöhler . Hayes .
Arsenik 47,55 46,76 46,01 — 47,45 41,44
Eisen 26,54 26,36 26,97 28,77 30,91 32,94
Kobalt 8,31 9,01 8,38 6,50 4,75 6,45
Schwefel 17,57 17,34 18,06 — 17,48 17,84

99,97 100,47 99,42 100,59 Beimen-
ining' 1,01

99,68
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Die Formel des Arsenikkieses könnte dann ganz allgemein
Fe ) Q2 Fe )S + „ [ AsCo 5 Co )

geschrieben werden .
Jordan hat einen Arsenikkies von der Grabe Felicitas

zu Andreasberg untersucht , welchcr in der Zusammensetzung
von dem gewöhnlichen abweicht Derselbe enthielt :

Arsenik 55,000
Eisen 36,437
Schwefel 8,344
Silber 0,011

99,792
Jordan hat dafür frag weise die Formel

Fe S + Fe 2As3
gegeben , welche bei der Berechnung liefert :

Arsenik 3 At. = 1410,12 = 53,64
Eisen 3 - = 1017,63 = 38,70
Schwefel 1 - = 201,16 = 7,66

2628,91 100.
J. f. pr. Chem. X. 436.

Arsenikmangan .
Brennt vor dem Löthrohr mit blauer Flamme unter Ent¬

wickelung von Arsenikdämpfen , indem sich ein weifser Beschlag
auf der Kohle anlegt .

In Königswaser ist es vollkommen auflöslich; sehr schwer
in Salpetersäure .

Diese Angaben sind von Kane , welcher das Mineral
( aus Sachsen?) auf die Art analysirte , dafs er die salpeter¬
saure Auflösung mit Kali kochte , die vom Manganoxyd ablil-
trirte Flüssigkeit mit Salpetersäure sättigte , und mit essigsau¬
rem Bleioxyd das Arsenik als arseniksaures (?) Bleioxyd be¬
stimmte. Er fand :

Mangan 45,5
Arsenik 51,8

97̂ 3
und glaubt , es sei MnAs , welche Verbindung - erfordert :
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Mangan 1 At . = 345 ,89 = 42 ,39
Arsenik 1 - = 470 ,04 = 57 ,61

815 ,93 100 .
Kane in Ouai’f. J. of Sc. N. S. VF. 381 u. Poggend . Ann. XIX. 145.

Arseniknickel .
Giebt im Kolben ein Sublimat von metallischem Arsenik

und hinterläfst kupferfarbiges Kupfernickel . Sein übriges Ver¬
halten ist das des letzteren . ( S. dieses . )

Das Arseniknickel von Richelsdorf giebt im gerösteten
Zustande mit Borax ein blaues Kobaltglas , und die Reaktion
des Nickels dann , wenn man jenes entfernt , und das Metall¬
korn mit Phosphorsalz zusammenschmilzt ( Booth ).

E . Hoffmann ' ) hat das Arseniknickel von Schneeberg
und von der Grube Hasselhäue bei Tanne im Harz , Booth 2)
das von Richelsdorf in Hessen untersucht .

1 ) Poggend . Ann. XV . 491. 494. — 2 ) ebendas. XXXII . 395.
Booth glühte das Mineral mit einem Gemenge von Sal¬

peter und kohlensaurem Natron , zog die Masse mit Wasser
aus , fällte aus der Auflösung des Rückstandes in Chlorwasser¬
stoffsäure , nach dem Zusatz von Salmiak , durch Ammoniak
das Eisen , und trennte Nickel und Kobalt nach Laug ier ’s
Methode . In einer anderen Analyse wurde das Arsenik in
der salpetersauren Auflösung - des Minerals durch Fällung mit -
telst Schwefelwasserstoff direkt bestimmt .

Sclmccberg . Tanne . Richclsdoi
Arsenik 71 ,30 53 ,60 72 ,64
Nickel 28 ,14 30 ,02 20 ,74
Wismuth 2,19 Eisen 3,29 3,25
Kupfer 0,50 Kobalt 0,56 3,37
Schwefel 0,14 11,05 100 .

102 ,27 98 ,52
Bei der zweiten Analyse wurde der Schwefel mit einemr

Theil des Nickels zu Haarkies ( Ni ) verbunden , in Abrechnung¬
gebracht .

Wahrscheinlich gehört hieher auch ein angeblich neues
Nickelerz vom Thale Annivier bei Sitten im Wallis , welches
nach Berthier aus 26 ,75 Nickel , 3,93 Kobalt , 1,40 Eisen ,
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2,90 Schwefel und 65,02 Arsenik besteht . Vielleicht war es
mit Nickelglanz vermengt .

Ami. des Mines I1T. Ser . XI. 504. } auch Leonh . N. Jahrb. 1833. 66.
Die allgemeine Formel ist Ni As2; das Nickel wird aber

zum Theil durch Eisen , Kobalt ( Wismuth ) ersetzt , wie man
sehr gut aus der dritten Analyse sehen kann , in welcher , wenn
man Biarseniata annimmt,

20 ,74 Nickel zu Ni As2 52 ,84 Arsenik
3,37 Kobalt Co As2 8,58
3,25 Eisen Fe As2 9,01

70,43
aufnehmen .

Eine Verbindung ' von 1 At. Nickel und 2 At. Arsenik
würde enthalten : ,

Arsenik 71 ,77
Nickel 28 ,23

100 .

S. ferner Kupfernickel .

Arseniksilber .

Das sogenannte Arseniksilber von Andreasberg , welches
Klaproth undDuMenil untersucht haben, ist augenschein¬
lich ein Gemenge , denn die Versuche zeigen , auch wenn man
die Fehler der Methoden in Anschlag bringt , weder in qua¬
litativer noch quantitativer Hinsicht eine Uebereinstimmung .

Klaproth in seinen Beiträgen 1. 183. Du Menil in Schwgg . ,T.
XXXIV . 357 .

Asbest s. Hornblende.

Asbest , schillernder von Reichenstein .
Vor dem Löthrohr wird er nur in den feinsten Fasern

ein wenig gerundet , und brennt sich weifs .
Von Schwefelsäure wird er leicht und vollkommen zer¬

setzt , wobei die Kieselsäure in der Form der Fasern zurück¬
bleibt . v . Kobell .

Dieses Fossil wurde als eigene Gattung von v. Kobell
unterschieden ( J . f. pr. Chem. II. 297 . ), welcher darin fand :

4
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Saucrstofl.
Kieselsäure 43 ,50 22,59
Talkerde 40,00 15,48
Eisenoxydul 2,08 0,47
Thonerde 0,40
Wasser 13,80 12,26

99 ,78

und die Formel Mg3Si ‘2+ Mg-H3 aufstellt , welche erfordert :
Kieselsäure 2 At. = 1154 ,62 — 45,72
Talkerde 4 - = 1033 ,40 = 40 ,92
Wasser 3 - = 337 ,44 = 13,36

2525 ,46 100 .
Diese Zusammensetzung hält die Mitte zwischen der des

Serpentins und des Schillerspaths .

Asche , vulkanische .

Die chemische Natur der von Vulkanen staubförmig aus¬
geworfenen Substanzen , welche sehr uneigentlich Asche ge¬
nannt werden , ist selten untersucht worden . Vauquelin lie¬
ferte eine Zerlegung der Asche des Vesuvs , welche am 22 .
Oktober 1822 in Neapel gefallen war . Sie schmolz vor dem
Löthrohr , jedoch sehr schwierig , zu einem glänzenden schwar¬
zen Glase ; in Destillationsgefäfsen erhitzt, lieferte sie ein Su¬
blimat von Salmiak ; mit chlorsaurem Kali geglüht , gab sie
Kohlensäure . An Wasser trat sie etwas Gips und Ammoniak¬
salz ab ; von Salpetersäure wurde sie zersetzt und gallertartig .
Die weitere Untersuchung ergab :

Kieselsäure ( etwa 55 p. C. ) , Thonerde ( etwa 15 p. C.),
Eisenoxyd ( etwa 16 p. C. ) , Kali , Kohle , Spuren von Kupfer
und Mangan .

Ann . Chim . PI13S. XXV . 72 . Schwg 'g . J . XLI . 124 .
Auch von italienischen Chemikern ist diese Asche unter¬

sucht worden , und ihnen zufolge soll sie noch Natron , Talk¬
erde, Antimonoxyd , sogar Gold und Silber enthalten , die Vau -
quelin jedoch nicht linden konnte .

In neuerer Zeit hat sich Dufrenoy mit der chemischen
und mikroskopischen Untersuchung einiger vulkanischen Aschen
beschäftigt .



Asche. 51

I. Von Guadeloupe ; im Jahre 1797 ausgeworfen ; vor
dem Löthrohr schmilzt sie zu weifsem Email ; beim Trocknen
verliert sie 8 bis 10 p. C. hygroskopisches Wasser . Mit de-
stillirtem Wasser gekocht , giebt sie an dasselbe 2,42 p. C. lös¬
liche Theile ab ; zu § etwa aus schwefelsaurem Kali und Thon¬
erde , und zu | aus schwefelsaurem Eisen und Kalk bestehend .
Von Säuren wird sie stark angegriffen , indem dieselben von
den beiden verschiedenen Substanzen , die sich bei mikrosko¬
pischer Untersuchung der Asche erkennen lassen , die milch-
weifsen Körner auilöst , die eckigen , glasigen dagegen nicht
angreift .

Dufrenoy bediente sich dieses Verhaltens bei der Ana¬
lyse , indem er die mit Wasser ausgekochte Asche mit Chlor¬
wasserstoffsäure behandelte , und die Kieselsäure von dem un-
zersetzten Antheil durch Aetzkali trennte .

In Säuren unlöslichen Theil 56 ,25
In Säuren löslichen Theil
Salze
Wasser

Sie gab :

Löslicher Theil .
Kieselsäure
Thonerde
Kalkerde
Eisenoxvdul

58 ,19
23 ,77

9,76
7,22

98 ,94

32 ,58
2,42
8,75

100.
Unlöslicher Theil .

62 ,10
22 ,41

0,85
Talkerde 2,31
Kali 7,12
Natron 3,68

98 ,47
Dufre 'noy sieht in dem^ ersteren einen Labrador , der

statt des Natrons Eisenoxydul enthält ; in dem zweiten die
Mischung des Ryakoliths .

Die im December 1836 ausgeworfene Asche war von ähn¬
licher Beschaffenheit ; sie gab :

In Säuren unlöslichen Theil 50 ,88
In Säuren löslichen Theil 39 ,72
Schwefel 0,62
Hygroskopisches Wasser 6,93

98 1̂5



52 Asche .

Es bestanden
der lösliche Theil

aus :
Kieselsäure
Thonerde
Kalkerde

Eisenoxyd
Talkerde
Natron

59 .30
22 .31

8,82
7,02
0,45
0,48

der unlösliche Theil

63 ,12
20 ,85

1,42
Talk erde 1,60
Kali 8,21
Natron 3,10

98 ,38 98 ,30
In dem Sande , welcher von einem Schlammausbruche von

1837 herrührte , fanden sich bei der mechanischen Untersu¬
chung noch Granat - , Augit - und Titaneisentheile .

Er schmolz vor dem Löthrohr zu einem grauen Email .
Chlorvvasserstoffsäure löste 27 ,43 p. C . auf , und es bestand
dieser Antheil aus : Kieselsäure 57 ,60 , Thonerde 23 ,82 , Kalk¬
erde 8,75 , Eisen ( oxyd ) 7,07 .

II . Asche vom Vulkan Cosiguina in Mittelame¬
rika , Provinz Nicaragua . Unter dem Mikroskop erscheint
sie fast g-anz als weifse glasige Körner , sehr wenige schwarze
und braune ; etwas Titaneisen . Beim Erhitzen verlor sie 6,27
p . C . Wasser . Ihr Verhalten zu den Säuren war das der vo -
riffen , und der lösliche Antheil machte 18 p . C . aus . Es be-ö
stand

aus :
der lösliche Theil der unlösliche Theil

Kieselsäure
Thonerde
Eisenoxyd
Kalk erde
Natron

51 ,55
15 ,23
13 ,02
11,18

6,22
97 ,20

Talk erde

Kali

64 ,29
21 ,13

0,75
1,40
9,67
3,45

100 ,69
Der erstere möchte wohl Labrador sein , wiewohl Du -

frenoy dies nicht annimmt , weil er das Eisen als Oxydul
berechnet . Der letztere ist nicht Ryakolith , hier so wenig - wie
bei den zuvor erwähnten Arten , welche viel mehr Kieselsäure
enthalten .

Anu. des Mines III. Ser. XII. 355 . J. f. pr. Cliem. XIII. 356 .
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Asphalt .

Er schmilzt bei etwa 100° C . ; ist leicht entzündlich , ver¬
brennt mit leuchtender Flamme und dickem Rauch , und hin -
terläfst wenig Asche . Bei der trockenen Destillation giebt er
ein brenzliches Oel , wenig ammoniakhaltiges Wasser , brenn¬
bare Gase , und | seines Gewichts an Kohle , welche beim Ver¬
brennen einen Rückstand von Kieselsäure , Thonerde , Eisen¬
oxyd u. s. wr. läfst .

Er ist in Wasser ganz unauflöslich . Wasserfreier Alko¬
hol löst aus fein gepulvertem Asphalt 5 p . C . eines gelben Har¬
zes , welches leicht in Aether löslich ist . Aus dem in Alkohol
unauflöslichen Antheile zieht Aether 70 p . C . ( vom Gewicht
des Asphalts ) eines Harzes , welches eine braune Auflösung bil¬
det ; dasselbe ist im festen Zustande schwarz oder schwarz¬
braun , und in ätherischen Oelen so wie in Steinöl auflöslich .
Der in Aether unlösliche Theil des Asphalts , welchen Bous -
singault Asphalten genannt hat , wird von Terpentin -
und Steinöl sehr leicht , schwieriger von Lavendelöl gelöst .
Diese Substanz ist glänzend schwarz , erweicht bei 300° , und
fängt ohne Zersetzung an zu schmelzen . Boussingault ,
welcher sich in neuerer Zeit am ausführlichsten mit der Un¬
tersuchung des Asphalts beschäftigt hat , fand in diesem As¬
phalten : 75,5 Kohlenstoff , 9,9 Wasserstoff und 14,8 Sauer¬
stoff , der Formel C 20H32O 3 entsprechend .

Die relativen Mengen der näheren Bestandtheile scheinen
indefs bei den verschiedenen Varietäten veränderlich zu sein .
So besteht nach Boussingault der Asphalt von Coxitambo
in Süd - Amerika fast nur aus Asphalten , welches schwerlös¬
licher als das gewöhnliche ist .

Schwefelsäure und Salpetersäure wirken zersetzend auf
den Asphalt , indem sie ihn zum Theil in diejenige Substanz
verwandeln , welche man künstlichen Gerbstoff genannt hat .
Kaustisches Kali löst einen ansehnlichen Theil des Asphalts
mit schwarzer Farbe auf .

Schon Klaproth untersuchte den Asphalt von Avlona
in Albanien . Er fand ihn in 5 Theilen Steinöl auflöslich .

Auch Aether löste ihn auf , von Kalilauge dagegen wurde er
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nicht angegriffen . Bei der trockenen Destillation verhielt er
sich , wie oben angegeben wurde , nur machte der Rückstand
46 p . C . aus , wovon 30 Theile Kohle und 16 Theile Asche
waren .

Der Asphalt von Bastennes zerfällt nach Meyrac bei
der Behandlung mit Aether in 67 auflösliches Harz und 33
Rückstand . In Terpentinöl ist dieser Asphalt vollkommen auf¬
löslich ; während der gewöhnliche dabei einen Rückstand läfst .

Der dem Asphalt nahe verwandte Bergtheer besteht
aus einem starren asphaltähnlichen Theil , und einem flüssigen ,
dem Steinöl nahe kommenden , welche durch Destillation mit
Wasser getrennt werden können . Auf diese Art untersuchte
Boussingault den Bergtheer von ßechelbronn ( Dept . du
Bas - Rhin ). Er nennt den flüchtigen Theil Petroien ; der¬
selbe ist blafsgelb , von eigenthümlichem Geruch , 0,89 spez .
Gew . ; er kocht bei 280° , ist brennbar mit leuchtender Flamme ,
löst sich wenig in Alkohol , leicht in Aether auf , und besteht
aus 88 ,5 Kohlenstoff und 11,5 Wasserstoff , der Formel C 10! !16
entsprechend . Boussingault betrachtet das Asphalten als
ein Oxyd des Petrolens , bestehend aus 2 At . des letzteren
und 3 At . Sauerstoff .

Einen Bergtheer von Verden im Hannöverschen hat Lam -
padius untersucht . Bei der Destillation blieb kein asphalt¬
artiger , sondern ein kohliger Rückstand .

Einen Bergtheer aus Ungarn untersuchte Schrötter .
N. Jahrb. f. Min. 1838. 547. Jahresb. XIX. 320. Klaproth in seinen

Beiträgen III. 315. Meyrac im Journ. de Pliysique XCIV. 128.
Boussingault in den Ann. Cliim. Phys . LX1V. 141.; auch Ann.
d. Pliarm. XXIII. 261. Berzelius ’s Lehrb. der Chemie, 3te Ausg.
VIII. 459. Lampadius im J. f. pr. Chem. XV1U. 315. Ber -
thier in dessen Analyses de subst. min. 191.

Atakamit ( Salzkupfererz ).

Vor dem Löthrohr färbt er die Flamme stark blaugrün ,
schmilzt und reduzirt sich zu einem Kupferkorn ; im Kolben
giebt er Wasser , welches sauer reagirt ; bei starker Hitze er¬
hält man ein Sublimat , welches nach dem Erkalten grün ist
( v. Kobell ). Beim Erhitzen entwickelt sich Sauerstoffgas ,
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während sich Kupferchlorür bildet ; beim Glühen destillirt
Chlorkupfer . J . Davy .

In Säuren ist er leicht auflöslich .

Der Atakamit ist von Berthollet l) , Klaproth 2),
Proust 3) und J . Davy 4) untersucht worden . Später hat
Berthier das Fossil von Co bi ja analysirt 5).

1) Mem. de l’Acad. des Sc. de Paris . 1786. — 2 ) Beiträge III. 196.
— 3 ) Ami. Chim. XXXII . 26. — 4 ) Philosoph. Transact. 1812.
Schwgg . J. X. 317. — 5 ) Ann. des Miiies III. Ser. VII. 542.

■bes Sandförmigcs Krystallisirlcs
nacli nach nach

Proust . Proust . J, Davy .
76.5 70,5
10.5 11,5
12.5 18,0

De
nach

Klaproth .

Kupferoxyd 72,0
Salzsäure
Wasser

16,3
11,7

100 l). 99 ,5 100 .

Berthier .

73,0 50 ,00
16,2 Kupfer 13,33
10,8 Chlor 14,92

Wasser 21 ,75100.
100.

1) Die von Klaproth erhaltenen Resultate sind hier nach den neueren
Berechnungen corrigirt worden.

Mariano de Rivero hat zuerst gezeigt , dafs das sand -
förmige nicht als solches vorkomme , sondern durch Zerreiben
des krystalünischen Erzes dargestellt werde . Berthier ’s
Analyse zufolge ist es ein 3fach basisches Kupferchlorid mit
6 At . Wasser ,

Cu €1 + 3 Cu + 611;
es müfste demnach enthalten :

Kupferoxyd
Kupfer
Chlor
Wasser

49 ,57
13, 18
14,75
22 ,50

oder
Kupferoxyd
Salzsäure
Wasser

66,08
15,16
22 ,49

100. 103 ,73
Die Analysen von Klaproth und Davy hingegen zei¬

gen dasselbe Salz mit dem halben Wassergehalt ,
Cu CI 3 Cu -f- 3 H,

der Rechnung gemäfs zusammengesetzt aus :
Kupferoxyd 3 At.
Kupfer 1 -
Chlor 2 -
Wasser 3 -

1487 ,10 =
395 ,70 =
442 ,65 =
337 ,44 =

55 .85
14.86
16,61
12,68

2662 ,89 100 .

• •
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wonach das Resultat der Analyse sein mui's :
Kupferoxyd 4 At . = 1982 ,80 = 74,46
Chlorwasserstoffsäure 2 - = 455 ,13 = 17,09
Wasser 3 - = 337 ,44 = 12,68

2775 ,37 104 ,23

Augit .
Das Verhalten vor dem Löthrohr ist verschieden .
I. Diopsid ( von Piemont ) ;

Malakolith , weifser ( von Taminare in Finnland , von Tjüt -
ten in Norwegen und von Björmyresweden ) ;

Salit , lichtgrüner ( von Sala ),
schmelzen unter einigem Blasenwerfen zu einem farblosen halb -
klaren Glase . Borax löst sie leicht zu einem klaren Glase ;
Phosphorsalz langsam mit Hinterlassung eines Kieselskeletts ;
das Glas opalisirt beim Erkalten . Der Diopsid wird vom Phos¬
phorsalz am schwierigsten aufgelöst ; der Malakolith von Björ¬
myresweden giebt ein von Eisen gefärbtes Glas Mit einer
geringen Menge Soda schwellen sie an und werden zu einem
leichtflüssigen , klaren Glase gelöst , das von mehr Soda un¬
klar und schwer schmelzbar wird . Kobaltsolution färbt den
Diopsid und den linnländischen Malakolith an geschmolzenen
Kanten roth ; dickere Tropfen des ersteren violett ; den Ma¬
lakolith von Tjötten blau ins Rothe ziehend .

Eine Varietät des Salits von Sala , welche mit Serpentin¬
substanz durchdrungen ist , giebt im Kolben Wasser , brennt
sich auf Kohle grau , ohne zu schmelzen , wird im Phosphor¬
salz emailvveifs, und schwillt dann langsam an , während sie sich
in ein Kieselskelett verwandelt . Mit Kobaltsolution giebt sie
ein unreines Roth .

II . Hedenbergit ( von Tunaberg ).
Augit , dunkelgrüner ( von Taberg und Arendal ).
Malakolith , dunkelrother ( von Dagerö in Finnland ).

Sie geben im Kolben hygroskopisches , saures Wasser ;
schmelzen in der Zange nach schwachem Kochen ruhig zu
einem schwarzen glänzenden Glase . Mit Borax und Phosphor¬
salz geben sie unter übrigens gleichen Erscheinungen wie die
vorigen stark von Eisen gefärbte Gläser . Soda löst sie zu

••
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einem schwarzen Glase , das von mehr Soda auf der Ober¬
fläche matt wird , und mehr von jener als die übrigen erfor¬
dert , ehe es zu einer schlackigen Masse wird .

III . Gemeiner Augit ( von Pargas und aus vulkanischen
Gesteinen ).

Sein Verhalten ist im Allgemeinen das der vorigen , nur
Phosphorsalz zerlegt ihn sehr schwer oder fast gar nicht . Mit
Soda geben diese thonerdehaltigen Augite ein viel schwerer
schmelzbares Glas als die dunkelgrünen eisenreichen Varietäten .

IV . Diallag .
Im Kolben giebt er Wasser , welches nicht sauer ist , zer¬

springt und wird lichter von Farbe . Auf Kohle schmilzt er
schwer an den Kanten zu einer grauen Schlacke . Er schmilzt
in dünnen Splittern nur an den Kanten zu einem schvvärz-
lichgrün glänzenden Glase ( G . Rose in Poggend . Annal .
XXXIV . 16 . ). Borax löst ihn zu einem klaren von Eisen ge¬
färbten Glase . Phosphorsalz zerlegt ihn mit Hinterlassung der
Kieselsäure . Mit einer gewissen Menge Soda schmilzt er zu
einer unklaren graugrünen Kugel , mit mehr schwillt er an und
wird unschmelzbar ( ßerzelius ) ; mit Soda auf Platinblech
giebt er Manganreaktion ( Köhler ).

V . Hvpersthen .
Verhält sich im Kolben wie der vorige , verändert jedoch

seine Farbe nicht . Auf Kohle schmilzt er leicht zu einem

graugrünen unklaren Glase . Phosphorsalz zerlegt ihn schein¬
bar nicht , aber an den Kanten wird er abgerundet und äu-
fserst schwer aufgelöst ( Berzelius ).

Kleine Splitter schmelzen in der Zange zu einem grün¬
lichschwarzen magnetischen Glase ; jedoch sind manche Abän¬
derungen fast unschmelzbar . ( G . Bose l. c. 12 . )

Der Uralit von G . Bose schmilzt in dünnen Splittern leich¬
ter als Augit , und ruhig zu einem schwärzlich grünen Glase .
( S. Hornblende .)

Von Säuren werden sämmtliche Augitabänderungen so¬
wohl im ungeschmolzenen als geschmolzenen Zustande nur
sehr unvollkommen zerlegt .

Schon Klaproth ' ) und Vauquclin 2) untersuchten
mehrere Abänderungen von Augit ; in neuerer Zeit unternahm
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insbesondere H. Rose 3) eine ausführliche Untersuchung die¬
ses Fossils , und bestimmte zuerst die Zusammensetzung- des¬
selben als die eines Bisilikates mehrerer isomorphen Basen, in
denen wir 1 At. Sauerstoff annehmen , besonders der Talk¬
erde, Kalkerde , des Eisen - und Manganoxyduls . Auch Nor -
denskiöld , v. Bonsdorf , Seybert u. A. lieferten Analy¬
sen von Augiten . Mit der Untersuchung’ der Abänderungen ,
welche in vulkanischen Gesteinen Vorkommen und durch ih¬
ren Thonerdegehalt ausgezeichnet sind , beschäftigte sich in
neuester Zeit vorzüglich Kudernatsch 4). Den Diallag ana-
lysirte Köhler 5) und den Hypersthen Muir 6).

l ) Beiträge IV . 185 . V . 155 . — 2 ) Haüy ’s Traite de Min . — 3 )
Sclnvgg . J. XXXV . 86 . ; auch Gilb . Ami . LXX1I . 51 . — 4 ) Pog -
gend . Ann . XXXVII . 577 . — 5 ) ebendas . XIII . 101 . — 6 ) Thotn -
soii Outl . of Miu . I . 202 .

A. Thon erde fr eie Augite ..
I . Kalk - Talk - Augit .

I. II. 111. IV.
Kieselsäure 57,50 55,40 54,83 54,86
Kalkerde 16,50 15,70 24,76 23,57
Talkerde 18,25 22,57 18,55 16,49
Eisenoxydul r nn 2,50 0,99 4,44
Manganoxydul j ’ 2,83 Thonerde 0,28 0,21
Glühverlust — Mangan- 0,43 0,32 0,42

98,25 oxyd 99,73 99,99
99,43

v . VI . VII . VIll .
Kieselsäure 54,64 55,32 54,18 57,40
Kalkerde 24,94 23,01 22,72 23,10
Talkerde 18,00 16,99 17,81 16,74
Eisenoxydul 1,08 oxyd 2,16 1,45 0,20
Manganoxyd 2,00 1,59 2,18 —

100,66 99,07 Glühv. 1,20 Thon erde 0,43
99,54 97,87

I. Dio psid von der Mussa Alpe, nach Laugier . Ann.
du Mus. XI. 153.

II . Bläulichgrüner Augit von Pargas , nach INor -
dcnskiöld . Schwgg . J . XXXI. 427.
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III . Biopsid von Taminare im Kirchspiel Hwittis in Finn¬
land , nach v. B onsdorff . ebendas . 158.

IV. Grünlicher Salit von Sala in Schweden .
V. W e i f s e r Ma 1a k o 1i t h von Orrijerfvi in Finnland .
VI . Gelblicher von Längbanshytta in Wännland ;

sämmtlich nach H. Rose .
VII . Derselbe nach Hisinger . Afhandl. i Fysik III .

291. ; auch Schwgg . J . XI. 220.
VIII. Weilser Malakolith von Tjötten in Norwe¬

gen, nach TroIle -Wachtmeister . Schwgg . J . XXX. 334.

II. Kalk- Eisen - Augit .
I. II. III. IV.

Kieselsäure 49,01 53,36 50,38 50,00
Kalkerde 20,87 22, 19 19,33 20,00
Talkerde ( manganhaltig ) 2,98 4,99 6,83 4,50
Eiseuoxydul 26,08 17,38 20,40 18,85
Manganoxydul — 0,09 Spur 3,00

98,94 98,01 Thonerde 1,83 Glühverlust 0,90
98,77 97,25

I. Hedenbergit von Tunaberg in Södermanland .
II. Schwarzer krystallisirter Augit von Taberg

in Wärmland ; beide nach Rose .
III . Grüner Au git vom Champlain -See in Nord -Aine-

rika ; nach Seybert . Sil lim . Am. Journ . IV. 320. und Ber -
zelius Jahresb . III . 149.

IV . Roth braun er Malakolith von Dagerö in Finn¬
land , nach Berzelius . Afhandl. i Fysik II . 208.

III. Kalk- Mangan- Augit.
Rotlier Mangankicsel von

Langbanshytta ,
nach Berzclius .

Kieselsäure 48,00
Kalkerde 3,12
Talkerde 0,22
Manganoxydul 49,04

100,38
Afhandl. i Fysik l. 110. IV. 382 . Schwgg . J. XXL 254 .
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IV. Eisen - Mangan- Augit .
I. Sauerstoff. 11. Sauerstoff.

Kieselsäure 40,58 21;06 42 ,40 22,03
Eisenoxydul 13,50 3,07 6 ,76 1,53
Manganoxydul 38,92 8,73 50,72 11,37
Kohlensäure 3,23 99,88
Wasser 3,00

99,23
I. Bisilicate of Manganese von Franklin in New-Yersey

nach Thomson .
II. Sesqui ( ?) silicate of Manganese eb en daher , nach

Demselben . Outl . of Min. I. 511. 517.

V. Kalk- Talk - Eisen - Augit .
I. II. 111.

Kieselsäure 51,08 54,55 57,28
Kalkerde 23,47 20,21 24,88
Talkerde 11,49 15,25 9,12
Eisenoxydul 10,02 8,14 6,04
Manganoxyd 0,61 0,73 0,72

99,67 Thonerde 0,14 98,04
99,02

I. Grüner Malakolith von Bjüraryresvvedcn in J)a-
lekarlien .

II . Eine ähnliche Varietät eben daher ; beide nach H.
Kose .

III . Malakolith eben daher , nach d ’Ohsson . K.
Vet . Ac. Handl . 1817. Schwgg . J . XXX. 346.

B. Thonerdehaltige Augite.
I . U. II).

a . b.

Kieselsäure 51,80 50,11 50,73 50,90
Kalkerde 19,07 18,66 18,90 22,9(>
Talkerde 12,01 15,72 16,91 14,13
Eisenoxydul 6,92 7,55 7,26 6,25
Thonerde 6,56 6,68 6,47 5,37
Wasser 1,02 " 98J2 100 ^ 7

97,38
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JV . V .
a. b.

Kieselsäure 50 ,55 50 ,09 50 ,15
Kalk erde 22 ,29 20 ,53 19,57
Talk erde 13,01 13,93 13;48
Eisenoxydul 7,96 11,16 12,04
Thonerde 4,85 4,39 4,02

98 ,66 100 ,10 99 ,26
VI . VII .

a . h. C. d .

Kieselsäure 49 ,79 47,05 48 ,76 49,39 48 ,00
Kalkerde 22 ,54 23 ,77 23 ,26 22 ,46 24 ,00
Talk erde 12,12 15,35 15,78 13,93 8,75
Eisenoxydul 8,02 7,57 7,21 7,39 oxyd 12 ,00
Thonerde 6,67 5,16 4,99 6,00 5,00

99 , 14 98 ,90 100,00 99 ,25 Manganoxyd 1,00
98 ,75

I . Brauner Augit von Pargas , nach Nordenskiöld .
II . Augit aus der Rhön . III . Aus der Lava des Ve¬

suvs . IV . Vom Aetna . V . Aus dem Augitporphyr vom
Zigolonberg im Fassathal . VI . Vom Gillenfelder Maar in
der Eifel ; sämmtlich nach Kudernatsch .

VII . Augit von Frascati nach Klaproth .

Kudernatsch zerlegte den feingepulverten Augit durch
halbstündiges Schmelzen mit kohlensaurem Natron in einem
Windofen , was ganz vollkommen gelang , ohne dafs ein Schläm¬
men des Pulvers nöthig gewesen wäre . Die Talkerde wurde
durch kohlensaures Natron gefällt , welches nur in so kleinen
Quantitäten der abzudampfenden Flüssigkeit zugesetzt wurde ,
dafs keine Talkerde niederfiel , ehe die Ammoniaksalze zer¬
stört waren , worauf die Flüssigkeit sogleich zum Sieden ge¬
bracht wurde ; hierdurch liefs sich die Bildung der schwerlös¬
lichen kohlensauren Nation - Talkerde vermeiden . Der höchst

geringe Mangangehalt der Augite wurde nicht besonders be¬
stimmt ; er ist also mit in der Talk erde enthalten . Ein Ver¬
such , durch Zersetzung des Augits mittelst Fluorwasserstoff¬
säure einen Alkaligehalt zu entdecken , gab negative Resul¬
tate . Auch eine Untersuchung auf Fluorwasserstoffsäure er-
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gab bei den Augiten von der Rhön und vom Fassathal die
Abwesenheit dieser Säure .

Diallag ( Bronzit ) .
Köhler untersuchte :

I . Den Diallag von der Baste am Harz , aus dem Gabbro .
II . Eine Abänderung aus dem Salzburgischen . III . Von
Prato bei Florenz , aus dem Gabbro . IV . Den krystallisir -
ten Diallag von der Baste . V . Den Bronzit aus dem Olivin
des Basalts vom Stempel bei Marburg . VI . Bronzit von der
Seefeldalpe im Ultenthal in Tyrol . Klaproth untersuchte :
VII . Bronzit von Kraubat in Steyermark (Beiträge V . 32 .).

I. II . lil .
a . b.

Kieselsäure 53 ,707 52 ,064 51 ,338 53 ,200
Kalkerde 17,065 17,743 18,281 19,088
Talkerde 17,552 17,810 15,692 14,909
Eisenoxydul j 8,079 8,734 8,230

8,671
Manganoxydul 0,380
Thonerde 2,825 2 ,571 4,388 2,470
Wasser 1,040 1,078 2,107 1,773

100 ,268 100 ,000 100 ,039 100,491
IV . v . VI . Vil .

Kieselsäure 53 ,739 57 ,193 56 ,813 60 ,0
Kalkerde 4,729 1,299 2,195 —

Talk erde 25 ,093 32 ,669 29 ,677 27 ,5
Eisenoxydul 11,510 7,461 8,464 oxyd 10,5
Manganoxydul 0,233 0,349 0,616 —
Thonerde 1,335 0,698 2,068 —

Wasser 3,758 0,631 0,217 0,5
100 ,397 100 ,300 100 ,050 98 ,5

Die Analysen geschahen auf die beim Schillerspath an¬
zuführende Art . I . er. war , so wie sämmtliche übrigen Ana¬
lysen , mittelst kohlensaurem Kali , b. mittelst Fluorwasserstoff¬
säure angestellt .

Später hat Regnault , dem Köhl er ’s Analysen nicht
bekannt gewesen zu sein scheinen , da er die Meinungen der
Mineralogen über die Zusammensetzung des Diallag zweifei -
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haft nennt , verschiedene Abänderungen untersucht und ähn¬
liche Resultate erhalten .

I . Vom Traunstein im Salzburgischen . II . Aus Piemont .
III . ( Brouzit ) von Gulsen in Steyermark . IV . Vom Ural .

' V . ( Bronzit ) vom Ultenthal , welchen schon Köhler unter¬
suchte .

I. ir. in . IV. V.
Kieselsäure 51 ,25 50 ,05 56 , 11 52 ,60 55 ,84
Kalkerde 11,18 15,63 — 20 ,41 —

Talkerde 22 ,88 17,24 31 ,50 16,43 30 ,37
Eisenoxydul 6,75 11,98 6,56 5,35 10,78
Manganoxydul — — 3,30 — —
Thonerde 3,98 2,58 — 3,27 1,09
Wasser 3,32 2,13 2,38 1,59 1,80

99 ,36 99 ,61 100 ,15 99 ,68 99 ,88
Ann. des Mines. III. Ser. XIII. 147. Poggeud . Ann. XLVI. 297. J .

f. pr. Chem. XVII. 488.

Hjpersthen ( Paulit ).
Muir untersuchte :

I . Den Hjpersthen von der Paulsinsel . II . Den von der
Insel Skye . III . Eine Abänderung - von der Baflins - Baj ( in
einem quarzhaltigen Exemplar ). Klaproth analysirte : IV .
Hypersthen von der Küste Labrador ( Beiträge V . 37 . ).

I. II. m . IV.
Kieselsäure 46,112 51 ,348 58 ,272 54 ,25
Kalk erde 5,380 1,836 — 1,50
Talkerde 25 ,872 11,092 18,960 14,00
Eisenoxydul 12,701 33 ,924 14,416 oxyd 24 ,50
Manganoxydul 5,292 — 6,336 Spur
Thonerde 4,068 — 2,000 2,25
Wasser 0,480 0,500 — 1,00

98 ,905 98 ,700 99 ,984 97 ,50

Die Deutung der analytischen Resultate läfst , da der
Sauerstoff der Kieselsäure stets doppelt so grofs als der der
Basen ist , die Augite im Allgemeinen als Bisilikate erscheinen ,
so dafs ihre Fundamentalformel

R 3Si2
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sein würde , worin 1\ Kalkerde , Talkerde , Eisenoxydul und
Manganoxydul bedeutet . Dennoch findet unter den Augiten
ein wesentlicher Unterschied statt , in sofern g-ewisse Abände¬
rungen auch einen constanten Thonerdegehalt zeigen ; hieher
gehören nach den bisherigen Erfahrungen insbesondere dieje¬
nigen , welche in einzelnen Krystallen in verschiedenen Ge -
birgsarten vulkanischen Ursprungs , in Doleriten , Basalten und
basaltischen Wacken , in Augitporphyren und den eigentlichen
Laven vorzukomnien pflegen , und mit dem Namen gemei¬
ner Augit bezeichnet werden . Sie enthalten beinahe 7 p . C .
Thonerde . Aber auch im Diallag und Bronzit ist diese Erde
beständig gefunden worden , und zwar im Maximum zu fast
45 P . C ., und dasselbe Resultat geht aus den zuletzt angeführ¬
ten Analysen des Hypersthen hervor , wo sie nur in einem
Falle ganz fehlte . Dieser Thonerdegehalt ist bis jetzt in sei¬
ner Beziehung zu den übrigen Bestandteilen des Augits noch
nicht recht deutlich , obgleich man wohl annehmen könnte , die
Thonerde sei hier elektronegativ , und ersetze , wie dies von
Bonsdorf bei der Hornblende vermuthet , einen Theil der
Kieselsäure . Die sehr sorgfältigen Untersuchungen von Ku -
dernatsch , welche vorzüglich zur Erläuterung dieses Punk¬
tes angestellt waren , haben aber gezeigt , dafs wenn man die
Thonerde zu den elektronegativen Bestandteilen rechnet , die
Sauerstoffmengen der Basen zu klein für Bisilikate ausfallen ,
im entgegengesetzten Fall dagegen zu grofs . Er legt der An¬
sicht , nach welcher man die Thonerde mit dem Ueberschufs
der Basen zu einem Trialuminat verbunden denken kann , und
welche den gefundenen Resultaten noch am nächsten kommt ,
keinen gröfseren Werth bei als derjenigen , welche die Thon¬
erde als unwesentlich aus der Mischung ganz wegläfst . Viel¬
leicht liefse sich die Thonerde hier wie in der Hornblende

als der Mutterlauge angehörig betrachten , welche sich beim
Krystallisiren dieser Mineralien schon nicht mehr in einem
dünnflüssigen Zustande befand , daher eine gewisse Menge die¬
ses thonerdereichen Lösungsmittels von der krystallisirenden
Masse mechanisch eingeschlossen wurde . Doch könnte ande¬
rerseits der constante und oft beträchtliche Gehalt dieser Mine¬

ralien an Thonerde als ein Grund gegen diese Ansicht gelten .
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Zwar müssen die oben angeführten liasen sämmtlich als
isomorph betrachtet werden , allein die einzelnen Abänderun¬
gen des Augits enthalten nicht immer alle , sondern oft nur
gewisse derselben und dann auch diese in einem sehr constan-
ten Verhültnifs .

I. Augite , welche von Basen im wesentlichen
nur Kalk - und Talkerde enthalten , deren Formel
also

ist . Kalk - T alk -Augit .
Diese sind in der Regel so zusammengesetzt , dafs Kalk¬

erde und Talkerde zu gleichen Atomen da sind, denn die für

Die hieher gehörigen Abänderungen zeichnen sich bekannt¬
lich durch weifse, grünliche oder überhaupt lichte Farben aus.

II . Augite , welche vorzugsweise Kalkerde und
Eisenoxydul als Basen enthalten ;

Kalk -Eisen -Augit .
Auch hier stehen diese Basen , wenn sie, wie im Heden -

bergit , allein auftreteu , in dem Verhältnisse gleicher Atome;
denn die Formel Ca3Si2+ Fe 3Si2 giebt :

III . Augit e, welche vorzugsweise Kalkerde und
Manganoxydul enthalten . Kalk -Mangan -Augit .

Bei diesen scheint das Manganoxydul die übrigen Ba¬
sen fast ganz zu verdrängen . In der That giebt die Formel
Mn3Si2 bei der Berechnung :

diese geltende spezielle Formel Mg3Si2+ Ca3Si2 erfordert :
Kieselsäure 55,62
Kalkerde 25,72
Talkerde 18,66

100..

Kieselsäure 49,20
Kalkerde 22,74
Eisenoxydul 28,06

100.

5
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Kieselsäure 46,33
Manganoxydul 53,67

100.
Doch gehört hieher auch der Bustamit ( s. diesen ), wel¬

cher 1 At. Kalksilikat gegen 2 At. Mangansilikat enthält .
IV . Augite , welche vorzugsweise Eisen - und

Manganoxydul enthalten . Eisen - Mangan - Augit .
Auch hier herrscht das letztere sehr vor ; es sind wenig¬

stens 3 At. desselben gegen 1 At. Eisenoxydul vorhanden .
V. Augite , welche sämmtliche Basen ( Ca , Mg,

Fe , Mn ) enthalten . Kalk - Talk - Eisen -Augit .
Hierher gehören in dieser Beziehung auch die thonerde¬

haltigen Abänderungen .
Das Verhältnifs der Basen hat sich aber bei den bis jetzt

untersuchten stets in gewissen Grenzen gehalten ; so beträgt
der Talkerdegehalt 9 bis 17 p. C., die Kalkerde 18 bis 25 p.C.,
das Eisenoxydul 6 bis 12 p. C.

Es ist nicht zu verkennen , dafs ungeachtet dieser Schwan¬
kungen , die Mehrzahl der hierher gehörigen Analysen 2 At.
Talkerde gegen 3 At. Kalk erde und 1 At. Eisenoxydul giebt .
Denn die hieraus entspringende Formel : 2 Mg3Si2-f- 3 Ca3Si2
-f- Fe 3Si2, welche schon Berzelius für den Augit von Björ-
myresweden aufgestellt hat , erfordert :

Kieselsäure 53,2.9
Talkerde 11,93
Kalkerde 24,65
Eisenoxydul 10,13

100.

und ihr nähern sich auch die Analysen der Augite vom Aetna,
Fassathal und der Eifel .

Was den Diallag anbetrifft , so enthält er zwar eben¬
falls , wie der vorige , sämmtliche Basen , indefs scheint er in
Betreff des Verhältnisses derselben in 2 Abtheilungen zu zer¬
fallen. Die Abänderungen von der Baste ( der nicht kry -
stallisirte ) , aus dem Salzburgischen und von Prato ent¬
halten viel Kalkerde ; der krystallisirte von der Baste
hingegen , so wie die sogenannten Bronzite zeigen nur einen
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geringen oder gar keinen Kalkgehalt . In den ersteren sind
annähernd 3 At. Talkerde gegen 2 At. Kalkerde und 1 At.
Eisenoxydul enthalten , denn die Formel 3Mg 3Si2+ 2Ca 3Si2
+ Fe 3Si2 erfordert :

Kieselsäure 54,52
Kalkerde 16,81
Talkerde 18,30
Eisenoxydul 10,37

100.
Diese Zusammensetzung kann auch mit

Ca3 )
Mg3Si2 + • S>

ö Fe 3 )
bezeichnet werden .

In den zuletztgenannten dagegen scheinen 3 At. Talkerde
gegen 1 At. Eisenoxydul enthalten zu sein, obwohl das letz¬
tere nie vollständig da ist , sondern ein Theil desselben oft
von der Kalkerde vertreten wird . Die diesen zukommende

Formel 3Mg 3Si2+ Fe i Si2 erfordert :
Kieselsäure 55,91
Talkerde 28,14
Eisen oxydul 15,95

~ 100 .

Der Hypersthen endlich scheint zu der letzten Abthei¬
lung des Diallags gerechnet werden zu müssen, denn obgleich
er sämmtliche Basen enthält , so fehlt doch nach den oben mit-
getheilten Analysen die Kalkerde entweder gänzlich, oder ist
nur in geringer Menge da. Uebrigens zeigen jene grofse
Schwankungen in sämmtlichen Bestandtheilen , selbst der Kie¬
selsäure , so dafs es scheint , als seien die zur Untersuchung
benutzten Exemplare nicht hinreichend rein ausgewählt wor¬
den. Berzelius hat ( nach Klaproth ’s Analyse ) die For¬
mel Mg3Si2H- Fe 3Si2 aufgestellt .

Gerhardt betrachtet den Augit ( und die Hornblende )
als l Silikate ( Aluminate ) , und nimmt auch einen Theil des
Eisens als Oxyd und in gleicher Funktion wie die Thonerde
an , der Formel

5 *
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Mg 9 | ( Si7
Ca 9 j Ä'l7
Fe 9 ) ( Fe 7

gcmäfs .
Anhang . Es ist bekannt , dafs in der Form von Augit -

krystallen Substanzen mehrerlei Art Vorkommen , welche durch
einen natürlichen Zersetzungsprozefs an die Stelle der frühe¬
ren Augitmischung getreten sind . Ich habe solche Afterkry -
stalle von Augit untersucht , und zwar :

I . Die in eine gelbe thonige Masse verwandelten Augite
aus der Gegend von Bilin .

II . Die weifsen , gelblich - oder röthlich - weifsen kleinen
Augitkrystalle vom Vesuv , welche oft noch einen grünlichen
oder grauen Kern im weniger zersetzten Zustande einschliefscn .

III . Die grünen Afterkrystalle von Augit ( Grünerde )
aus dem Fassathal .

I. II . III .
a. l .

Kieselsäure CO,626 85 ,31 45 ,87 39 ,48
Thonerde 23 ,085 1,58 11,18 10,31
Eisenoxyd 4,207 1,67 oxydul 24 ,63 15,66
Kalk erde 1,275 2,66 1,50 Talk erde 1,70
Talkerde 0,910 1,70 0,28 Köhlens . Kalk 15,24
Wasser 9,124 5,47 9,82 Eisenoxyd 8,94

99 ,227 98 ,42 Alkali 6 ,72 Alkali }
100 . Wasser ) 8,67

100.
Die Mischung der Krystalle von Bilin nähert sich ( zu¬

fällig ) sehr einem neutralen Silikat . Die Basen des Augits ,
Kalk - und Talkerde , sieht man fast vollkommen extrahirt , aber
auch ein Theil Kieselsäure mufs ihnen gefolgt sein , da die
Menge der Thonerde gegen jene sich so sehr vermehrt hat .
Bei den vesuvischen Krystallen wurden alle Basen , selbst die
schwächere Thonerde , fortgenommen , unzweifelhaft eine Folge
der am Vulkan sich bildenden stärkeren Säuren . Die Kry¬
stalle aus dem Fassathal bieten ihrer Natur nach viel Räthsel -
haites dar . Sie treten selbst an schwache Säuren oft einen
beträchtlichen Antheil ab , hauptsächlich aus kohlensaurem Kalk
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und Eisenoxyd bestellend , zuweilen enthalten sie jedoch kei¬
nen Kalk mehr . Ihr Alkaligehalt läfst sich aus dem , was wir
über die Mischung der Augite wissen , nicht erklären .

S. Poggend . Anu. XLIX. 387.

Im Kolben giebt er Wasser und wird schwarz . Auf Kohle
in der inneren Flamme giebt er Zinkbeschlag , und mit Flüs¬
sen die Reaktion des Kupfers . Mit Soda und Borax erhält
man ein Kupferkorn . Berzelius . Böttger .

In Chlorwasserstoffsäure ist er leicht und mit Brausen
auflöslich .

Böttger hat den Aurichalcit von Loktewsk im Altai un¬
tersucht .

Die Sauerstoffmengen von Kupfer - und Zinkoxyd schei¬
nen in keinem einfachen Verhältnifs zu stehen ( 56 : 90 ) ; die
Summe beider verhält sich zu denen der Kohlensäure und des

Wassers wie 5 : 4 : 3 . Danach lassen sich nun gleich gut 2
Formeln entwickeln :

Vor dem Löthrohr schmilzt er unter Aufblähen leicht zu

einem glänzenden dunkelgrünen Glase , das in der äufseren
Flamme schwarz ( von Mangansuperoxyd ) wird . Vom Borax
wird er leicht zu einem von Eisen gefärbten Glase aufgelöst ,

Aurichalcit .

1. 2.

Kupferoxyd 28 ,1920 28 ,3569
Zinkoxyd 45 ,8388 45 ,6198
Kohlensäure 16,0560 16,0772
Wasser 9,9505 9,9328

100 ,0573 99 ,9867

welche der der Kupferlasur sehr nahe steht .

Böttger in Poggend . Auu. XLV1II. 495.

Axinit .
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welches nach längerem Blasen in der äufseren Flamme ame -
thystfarben erscheint . Phosphorsalz zerlegt ihn mit Zurück¬
lassung eines Kieselskeletts . Mit Soda wird er erst grün , und
schmilzt dann zu einem schwarzen , beinahe metallisch glänzen¬
den Glase . Mit Soda auf Platinblech zeigt er starke Mangan -
reaktion . Mit einem Gemenge von saurem schwefelsaurem
Kali und Flufsspath zusammengeschmolzen , färbt er die Löth -
rohrflamme grün , wie Turner zuerst gezeigt hat , nur der derbe
Axinit aus Cornwall soll nach demselben dies nicht thun .

( Poggend . Ann . VI . 492 . ) Ich kann diese Beobachtung in¬
dessen nicht bestätigen .

Von Chlorwasserstoffsäure und Schwefelsäure wird er fast
gar nicht zersetzt ; das Pulver des zuvor geschmolzenen Axi-
nits wird von der ersteren vollkommen zerlegt , indem sich die
Kieselsäure als Gallerte ausscheidet .

Schon Klaproth *) und Vauquelin 2) untersuchten
den Axinit aus dem Dauphine , und fanden , dafs er ein Sili¬
kat von Thonerde , Kalkerde , Eisen - und Manganoxydul sei ,
wozu nach Klaproth noch ein sehr geringer Kaligehalt kommt .
Vogel 3) entdeckte die Gegenwart der Borsäure im Axinit ,
was Wiegmann 4) durch eine Analyse des Fossils von Tre -
seburg bestätigte . Schon vor Vogel ’s Entdeckung hatte Hi -
singer 5) den Axinit von der Grundsjögrube bei Philipstad
in Wärmland untersucht .

1 ) Beiträge II. 118. V. 25. — 2 ) J. des Mines No. XXIII . 6. — 3 )
Schwgg . J. XXII . 182. — 4 ) ebendas. XXXII . 462 . — 5 ) Mi-
neralgeogr . von Schweden ; übers, von Wühler . 170.

Klap - Vau - llisin - Wieg¬
roth . quelin . gcr. mann .

Kieselsäure 50 ,50 44 41 ,50 45 ,00
Thonerde 16,00 18 13,56 19,00
Kalkerde 17,00 19 25 ,84 12,50
Eisenoxyd 9,50 14 7,36 12,25
Manganoxyd 5,25 4 10,00 9,00
Kali 0,25 — Flücht . Theile 0,30 Talkerde 0,25

98 ,50 99 98 ,56 Borsäure 2 ,00
100,00

Die grofsen Differenzen in den angeführten Analysen ver -
anlafsten mich , den Axinit von Neuem zu untersuchen , insbe -
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sondere den Gehalt an Borsäure möglichst genau zu bestim¬
men. Die nachfolgenden Resultate sind mit ausgesuchten Kry-
stallen von Oisans im Dauphine erhalten worden , und zwar
wurde das Mineral in a. mit kohlensaurem Natron geschmol¬
zen ; in b. an und für sich geschmolzen und dann durch Chlor¬
wasserstoffsäure zerlegt ; in c. mittelst Fluorwasserstoffsäure
zersetzt , in d. zur alleinigen Bestimmung der Borsäure mit
kohlensaurem Natron geglüht , in e. endlich geschmolzen, mit
Chlorwasserstoffsäure zerlegt und mittelst metallischen Kupfers
das Eisen bestimmt.

a . b. C. d. e.
Kieselsäure 43,465 43,676
Thonerde 16,299 15,630 17,170
Eisenoxyd 10,249 9,454 9,308 8,260
Manganoxyd 2,737 3,048 2,939
Kalkerde 19,904 20,671 19,998
Talkerde 1,545 1,703 1,940
Kali 0,637 0,112
Borsäure 5,609

100,428
3,401

Zur Vergleichung wurden der Axinit von Treseburg ( I. )
so wie der von Berkutzkaja - Gora bei Miask im Ural ( II . )
durch Schmelzen mit kohlensaurem Alkali wie in o. zerlegt .

] . II .

Kieselsäure 43,736 43,720
Thonerde 15,660 16,923
Eisenoxyd 11,940 10,210
Manganoxyd 1,369 1,158
Kalk erde 18,900 19,966
Talk erde 1,774 2,213
Borsäure , Alkali

und Verlust 6,621 5,810
100. 100.

Die Quantität der Borsäure mit Genauigkeit zu bestim¬
men, ist bis jetzt noch nicht gelungen . Die Natur der zu die¬
sem Zweck angestellten Versuche ist von der Art , dafs 5,6
p. C. zu viel, 3,4 p.C. zu wenig sein müssen, weshalb beider
Berechnung das Mittel beider , = 4,5, als das wahrscheinlich
richtige , gewählt ist.
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Der Axinit enthält das Eisen einzig und allein als Oxyd .

folgt , und wonach der Axinit als eine Verbindung von 2 At .
Epidot ( seinem nicht seltenen Begleiter ) und ] At . Borsäure¬
silikat erscheint . Dafs aber die Borsäure wirklich als Ba¬
sis fungiren könne , habe ich am Datolith und Botryolith , de¬
ren Zusammensetzung viel einfacher ist , zu zeigen gesucht ,
und ist aufserdem durch andere Beobachtungen wohl erwie¬
sen . Wollte man sie jedoch als isomorph mit der Kieselsäure
betrachten , wofür freilich faktische Beweise zur Zeit noch feh¬
len , so wird die Formel des Axinits

In dieser Formel stehen sämmtliche Glieder nicht auf glei¬
cher Sättigungsstufe , wie in der ersten .

Das Detail in Poggend . Ann. L. 363.

Ist ein bis jetzt noch ziemlich unbekanntes Mineral , was
die chemische Zusammensetzung und die davon abhängigen
Eigenschaften betrifft . Nach Children soll es aus Kieselsäure ,
Kalkerde , Eisen , Mangan und einer Spur Titan bestehen .

Levy iu Ann. of Phil. N. S. Vif . 275. und Haidinger in Poggend .
Ann. V. 159.

Bezeichnet man Kalkerde und Talkerde mit R , Thonerde ,

Eisenoxyd und Manganoxyd mit K , so verhalten sich die
Sauerstoffmengen von R : R : Si : B = 2 : 4 : 7 : 1 , woraus die
Formel

2 + B Si

Babingtonit .

Barsowit .
Vor dem Löthrohr schmilzt er schwer , und nur an den

Kanten unter einigem Blasenwerfen zu einem blasigen Glase .
Im Phosphorsalz bleibt ein Kieselskelett . Mit gleichen Thei -
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len Soda schmilzt er zusammen ; mit einer gröfseren Menge
wird er unschmelzbar . Kobaltsolution giebt ihm eine blaue
Färbung . G. Rose .

Von Chlorwasserstoffsäure wird er unter Bildung einer
Gallerte beim Erwärmen leicht zersetzt .

Nach 3 Versuchen Varrentrapp ’s enthält dies Mine¬
ral ( von Barsowskoj bei Kyschtimsk im Ural ) :

1. 2. 3.
Kieselsäure 49,01 49,05 48,07
Thonerde 33,85 33,78 34,08
Kalk erde 15,46 15,30 15,10
Talkerde 1,55 1,42 1,65

99,87 98,56 98,90
Die Sauerstoffinengen von Kalkerde ( Talkerde ) , Thon¬

erde und Kieselsäure verhalten sich fast = 1:3 :5 , wonach
sich die Formel

Ca3

Mg3
aufstellen läfst. Mit Hinweglassung der Talkerde giebt die¬
selbe bei der Berechnung :

Kieselsäure 5 At. = 2886,55 = 49,08
Thonerde 3 - = 1926,99 = 32,76
Kalkerde 3 - = 1068,06 = 18,16

5881,60 100.
Danach steht der Barsowit dem Skapolith ziemlich nahe,

der nur 2 At. Thonerdesilikat enthält . In mancher Hinsicht
gleicht er sehr dem von v. Kob eil derber Gehlenit ge¬
nannten Fossil , dessen Zusammensetzung jedoch eine andere
zu sein scheint .

Poggend . Aim. XLV1II 567.

Barytocalcit .
Im Kolben giebt er etwas Feuchtigkeit . Beim Glühen

wird er anfangs weifs und trübe , schmilzt nicht ( in gutem
Feuer überzieht er sich mit einem grünlichen Glase und färbt
die Flamme schwach gelblichgrün , v. Kob eil ), wird kaustisch
und giebt nach dem Befeuchten mit Wasser auf Silberblech
einen braunen Fleck , der dunkler ist , wenn der rothgelbe

S'i2+ 3ÄlSi
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Ueberzug' auf einigen Krystallen nicht vor dem Blasen abge¬
sondert ist. Borax löst ihn mit Brausen leicht und in grofser
Menge zu einem bei der Abkühlung hyazinthfarbig ( von He¬
par ) werdenden Glase . Erst bei gleichem Volumen beider
Stoffe wird die erstarrende Perle unklar . Phosphorsalz ver¬
hält sich fast ebenso . Soda zersetzt ihn ; das meiste geht in
die Kohle , aber eine braungelbe , hepatische Schlacke bleibt
zurück .

In Chlorvvasserstoffsäure löst er sich mit Brausen auf.
Nach Children enthält der Barytocalcit von Alston -

moor in Cumberland :
Kohlensäure Baryterde 65,9

Kalkerde 33,6
99 5̂

Er besteht also aus gleichen Atomen beider Carbonate ,
BaC + CaC , wofür die Rechnung ergiebt :

Kohlensäure Baryterde 1 At. = 1233,32 = = 66,1
Kalkerde 1 - = 632,46 = 33,9

1865,78 TüüT
Ann. of Philos . N. S. VII . 275. ; Schwgg . J. XL1V. 247 .

Mit demselben Namen hat Thomson ein Fossil bezeich¬
net , welches ein spec. Gewicht von 3,86 hat, zwischen Leeds
und Harrowgate in Yorkshire vorkommt , und nach seiner Un¬
tersuchung ( Outlines of Min. I. 106. ) :

Schwefelsäure Kalk erde 71,9
Baryterde 28,1

100.
enthalten soll. Diese Zahlen nähern sich indefs keiner Zu¬
sammensetzung nach einfachen Verhältnissen , und deuten auf
ein Gemenge .

Dieselben Bestandtheile wie Brooke ’s Barytocalcit ent¬
hält Thomson ’s Bicalcareo - Carbonate of Barytes ,
welcher ebenfalls krystallisirt , von 3,718 spec. Gew. , im
nördlichen England Vorkommen, und nach Thomson ( Outli¬
nes I. 141.)

Kohlensäure Kalkerde 50,69
Baryterde 49,31

100.
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enthalten soll. Diese Zahlen bezeichnen genau eine Verbin¬
dung von 2 At. kohlensaurer Kalkerde und 1 At. kohlensau¬
rer Baryterde , — 2CaC + BaC , welche erfordert :

Kohlensäure Kalkerde 2 At. = 1264,92 = 50,64
Baryterde 1 - = 1233,32 = 49,36

2498,24 ~ 1()0.
Nacli einer späteren Untersuchung von Johnston ' ) ist

dies Fossil indefs nach Form und Mischung nichts als Bary¬
tocalcit , wiewohl Thomson 2) bei Wiederholung seiner frü¬
heren Analyse die Formel

MnC + 4CaC + 4BaC
erhalten haben will.

1 ) L. and Ed. ptail. Mag-. X. 373. — 2 ) ebendas . XI . 45.
Der zu Fallowfield bei Hexham in Northumberland und

auch zu Aiston -moor vorgekommene 2 und 2 gliedrige Ba¬
rytocalcit hat nach Johns ton dieselbe Zusammensetzung wie
der von Children untersuchte 2 und 1 gliedrige .

Phil. Mag. Ser. III. Vol . VI. 1. und Poggend . Ann. XXXIV . 668.

Barytcoelestin ( Baryto - Sulphate of Strontian ).

Thomson giebt davon Folgendes an (Outlines I. 111.) :
Vor dem Löthrohr schwer schmelzbar ; mit Borax zur wei-

fsen undurchsichtigen Kugel . Er kommt auf der Insel Drum¬
mond im Eriesee und zu Kingstown in Ober - Canada vor, und
enthält :

Strontianerde 35,724
Baryterde 23,059
Schwefelsäure 40,202
Eisenoxydul 0,588
Wasser 0,720

100,293
was nach Thomson 7 At. schwefelsauren Strontian und 3
At. schwefelsauren Baryt entspricht . Vielleicht ist es aber eine
Verbindung von 2 At. des ersteren mit 1 At. des letzteren ,
oder 2SrS -hBaS , wofür die Rechnung giebt :
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Stiontianerde 34 ,48 oder schwefelsaurer Strontian 61 ,17
Barjterde 25 ,48 - - Baryt 38 ,83
Schwefelsäure 40 ,04 100 .

"TÖO.

Baryt -Flufsspath .
Smithson hat ein Fossil aus Derbyshire aus

Schwefelsaurem Baryt 51 ,5
Fluorcalcium 48 ,5

100.
zusammengesetzt gefunden , und dies für eine feste Verbindung
gehalten , welche mit BaS + 3CaFl bezeichnet werden kann ,
welche ( nicht sehr wahrscheinliche ) Formel erfordert :

Schwefelsäuren Baryt 49 ,81
Fluorcalcium 50 ,19

100.
Jahresb. II. 102.

Basalt .

Die älteren Untersuchungen dieses Gesteins rühren von
Bergman l) , Mönch 2) , Meyer 3) , Klaproth 4) , Beu -
dant 5) und Struve 6) her ; bei Allen war es als ein unge -
mengtes Fossil betrachtet worden , wiewohl Beudant nach
der von ihm mehrfach angewandten Methode der Rechnung
daraus die Menge einzelner Mineralgattungen bestimmte . C .
Gmelin 7) , welcher gezeigt hatte , dafs der Phonolith durch
Behandlung mit Säuren in einen zersetzbaren und nicht zer¬
setzbaren Antheil geschieden werden könne , wandte dies Ver¬
fahren mit gleichem Erfolg auf den Basalt an . Die von ihm
gegebenen Analysen betreffen Basalt aus dem südwestlichen
Deutschland . Bei allen späteren Untersuchungen hat man sich
der von Gmelin eingeführten Methode bedient . So unter¬
suchten Löwe 8) und später Girard 9) den Basalt von Wik -
kerstein bei Querbach in Niederschlesien ; v. Bibra 10) den
von Grofswallstadt bei Aschaffenburg ; Gräger u ) mehrere
hessische Basalte ; Sinding 12) den Basalt von Stolpen (schon
früher von Meyer zerlegt ) ; Girard den Basalt vom Meifs -
ner in Hessen , so wie er auch von anderen Abänderungen
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den Wassergehalt bestimmte , durch welchen die Basalte von
den ihnen oft sehr ähnlichen vulkanischen Laven evident ver¬
schieden sind . Der Basalt von der Steinsbur «- bei Suhl am
Thüringervvald ist von Petersen in meinem Laboratorium
untersucht norden .

1) De producüs vulcau. §. 6. — 2 ) Hoch he im er ’s ehem. Min. I.
33J . — 3 ) ebendas. 337 . — 4 ) Beiträge I. 7. 111. 318 . — 5 )
Ami. des Mines. II. Ser . V. 300 . — G) Poggend . Ann. \ ’ll . 341.
— 7 ) v. Leonhard ’s Basaltgebilde 1. 266 . — 7 ) Poggend . Ann.
XXXVIII . 151. — 8 ) De basaltis eorumque et vulcanoruin ratio-
nibus. Dissertatio . Berolini 1840. — 10) J. f. pr. Chem. XIV . 413.
— 11 ) Br an des ’s Archiv der Pharmacie. 2te lleihe . XIX. 96.
— 12) Poggend . Ann. XLVII . 182.

Das Verhalten des Basaltes in höherer Temperatur ist
unter den Aeiteren insbesondere von Klaproth geprüft wor¬
den . Dem Feuer des Porzellanofens ausgesetzt , verwandelte
er sich im Kohlentiegel in eine graue geschmolzene Masse ,
welche so fein porös war , dafs sie fast dicht erschien ; ihr
Aeufseres war mit Eisenkörnern bekleidet . Im Thontieffel
schmolzen die Basalte zu schwarzem durchscheinenden Glase .

Das Verhalten des Basalts zu Säuren ist schon angedeu¬
tet worden . Gmelin und die meisten Chemiker , welche nach
ihm Untersuchungen lieferten , haben sich der Chlorwasser¬
stoffsäure bedient , um denjenigen Theil , welcher davon un¬
ter Gallertbildung 1 zersetzt und deswegen als von zeolithischer
Natur betrachtet wurde , von dem davon nicht angegriffenen ,
augitartigen zu trennen . Nun machen aber Olivin und Mag¬
neteisen gleichfalls wesentliche Bestandtheile des Basalts aus ;
beide sind , besonders wenn zur Zersetzung ’ concentrirte Säure
gewählt worden war , in dem zersetzbaren Theile mitbegrif¬
fen ; die Menge des Magneteisens wurde in der Begel aus
dem blofsen Eisengehalt dieses Theils berechnet , die des Oli¬
vins hingegen wurde nicht angegeben , weil ein Theil des Ei¬
sens auch hieher gehört , woraus zugleich hervorgeht , dafs die
erwähnte Bestimmung - des Magneteisens in olivinhaltigen Ba¬
salten ganz unrichtig- ist . Sin ding dagegen hat durch einen
besonderen Versuch die relativen Mengen von Eisenoxyd und
Oxydul bestimmt , welche von mäfsig- concentrirter Chlorwas¬
serstoffsäure aus dem Basalt aufgenommen waren , und nach-
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dem inan so viel von dem Oxydul zu der gefundenen Menge
des Oxyds hinzugerechnet hatte , als Fe Fe erfordert , so blieb
etwas Oxydul übrig -, welches zu der Talkerde des zersetzba¬

ren Theils hinzugefügt , und daraus nach der Formel R 3Si die
Menge des Olivins berechnet wurde .

Girard hat durch vorläufige Versuche das Verhalten fol¬
gender fünf Mineralgattungen gegen verschiedene Säuren aus¬
gemittelt :

durch Salpetersäure durch Chlorwasserstoflsänrc
kalt heifs kalt heifs

Zeolithe : vollkommen zersetzt
Olivin : theilweise ganz zersetzt
Magneteisen : nicht angegriffen ganz aufgelöst
Labrador : nicht angegriffen wenig ganz zersetzt
Augit : nicht angegriffen M'enig zersetzt .

Der von ihm und Löwe untersuchte Basalt von Wiek er¬
stein war jedoch frei von Olivin . Er behandelte ihn daher
zuerst mit kalter Salpetersäure , dann mit heifser Chlorwasser¬
stoffsäure , und glühte den unzersetzten Rückstand mit kohlen¬
saurem Baryt .

Petersen hat den Olivin durch Erhitzen mit concentrir -

ter Chlorwasserstoffsäure , jedoch nur bis zur Gallertbildung ,
also einige Minuten , zerlegt ; der unzersetzte Theil wurde mit
Fluorwasserstoffsäure aufgeschlossen ; durch einen zweiten Ver¬
such bestimmte er die relative Menge der Oxyde des Eisens ,
und endlich analysirte er auch den in diesem Basalte an vielen
Stellen in gröfseren Massen ausgeschiedenen Olivin für sich .

C . Gmelin untersuchte folgende Basalte :
I . Von Stetten im Högau . II . Vom Hohenstoffeln im Hö -

gau . III . Vom Sternberg bei Urach . IV . Aus der Nähe von
Wetzlar .
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A. Zersetzbarer ( zeolithischer ) Theil .
I. II. III. IV.

(61,54 p. C.) (61,97 p. C.) (87,72 p. C.) (40,29 p. C.)
Kieselsäure 35,741 35, 13 36,94 28,91
Thonerde 11, 121 12,24 10,58 11,64
Manganoxyd 1,487 1,70 0,30 0,21
Kalkerde 11,914 8,08 14, 18 7,37
Strontianerde 0, 112 — —

Talkerde 10,434 13, 17 11,04 5,46
Eisenoxydoxydul 16,015 18,30 oxyd 13,34 oxydoxydul 28,79
Natron 3,264 3,05 3,30 3,67
Kali 1,204 1,91 2,46 1,50
Wasser 6, 530 4,59 3,59 5,32

97,822 98, 17 95,73 Titansäure 6,63
99,50

B . Un zersetzb arer Theil .
I. II. III. IV.

(38,46 p. C.) (38,03 p. C.) ( 12,28 p.C.) (59,71 p. C.)
Kieselsäure 48,500 56,65
Thonerde 6,792 9,16
Eisenoxyd 9,383 3,99
Manganoxyd 0,436 —
Kalkerde 17,395 12,65
Talkerde 13,131 3,91

95,637 Natron 3,17
Kali 3,13

92,66
V. Basalt von Grofswallstadt bei Aschaffenburg- nach

v. Bibra .
VI . Vom Rosenbielchen bei Eschwege .
VII . Vom Alpstein , Strafse von Hoheneiche nach Cassel.
VIII . Vom Meifsner , sämmtlich nach Gräg ;er .

A. Zersetzbarer Theil .
V. VI. VII. VIII.

Kieselsäure 29,95 47,385 38,581 68,435
Thonerde 13,85 10,644 23,380 11,514
Kalkerde 11,49 23,862 6,712 2,920
Talkerde 5,15 5,050 10,119 7,471
Eisenoxydoxydul 27,16 — " —
Natron 6,34 2,226 7,583 2,303
Kali 1,53 — —

Wasser 4,53 10,720 11,873 7,411
100. 99,887 98,248 100,054
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B. Unz ersetzbarer Theil .
v . VI. VII.

Kieselsäure 44,06 62,401 47,737
Thonerde 23,44 16,328 18, 193
Eisenoxydoxydul 18,98 Oxydul 3,475 15,931
Kalkerde 9,23 9,040 9,571
Talkerde 4,29 4,558 7,694

100. Strontianerde 0,003 0,019
95, 805 Manganoxyd 0,020

99, 165

Grägcr hat sein Verfahren nicht speziell mitgetheilt ;
wahrscheinlich ist aber auch hier von der unrichtigen Vor¬
aussetzung ausgegangen , dafs das von der Säure aufgelöste
Eisen als Magneteisen zu berechnen sei ; vom Olivin ist gar
nicht die Rede , wiewohl der grofse Talkerdegehalt in dem
zersetzten Theil dies Mineral anzeigt . Gräger berechnet die
Zusammensetzung jener Basalte folgendermafsen :

VI. VII. VIII.

Zeolithartiger Theil 6,803 36,995 40,468
Augitartiger Theil 84,375 60,925 49,932
Magneteisen 8,822 2,080 9,606

lÜä ~ lÖä 100 ,006

IX. Basalt von Wickenstein . Die Analysen von
Löwe und Girard gestatten hier einen direkten Vergleich ,
wiewohl die Methoden verschieden waren .

Löwe fand : Girard fand :

Durch Chlorwas - Zeolith 39,81 Durch Salpetersäure 45,373 (a)
serstoffsäure zer - \ '*’ zersetzt ). Theil
setzbaren Theil jMagnet -

( eiseu 4,61 ] fDurch Chlorwasser - 17,991 (i )f ) säure zersetzb . Th.

Unzersetzbaren Theil 55,58 ' (Unzersetzbaren Th. 36,636 (c)
100. Töä

Es zeigte sich , dafs b aus 35,4 p. C. Magneteisen und
64,6 p. C. von c bestand .

i
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Zeolith Derselbe (a )
nach Löwe . nach Girard .

Kieselsäure 39,13 40,652
Thonerde 29,00 30,237
Kalkerde 10,52 5,839
Natron ' 13,92 10,852
Kali 1,43 1,931 '
Wasser 7,93 8,687

100,93 Talkerde 0,828
99,026

Unzersetzbarer Das Silikat von
Theil , a. b.

nach Löwe . nach Girard .

Kieselsäure 47,98 47,042 46,342
Thonerde 9,10 9,338 9,137
Eisenoxydul 16,51 13,849 13,849
Kalkerde 14,41 12,764 13,027
Talkerde 12,97 15,172 16,287

100,97 98,165 98,642
Lowe ’s Zahlen bat Gräger zum Theil corrigirt . Peg¬

ge nd . Ann. XL1I. 692.
Die Analysen des Zeoliths stimmen bis auf den Kalkge¬

halt recht gut überein . Löwe stellte für diesen Theil die
F ormel

Ca3 )
Na3 | Si + 2 Ä1 Si + 3 H
K3 )

auf , welche indefs keiner Zeolithgattung zukommt , sich nur
der Formel des Thomsonits nähert . Girard dagegen be¬
trachtet diesen Antheil als ein Gemenge von Meso typ und
Nephelin zu gleichen Theilen . Der Rest des Basalts be¬
steht, abgesehen vom Magneteisen , aus Augit . Girard be¬
rechnet nun folgende Mengen der einzelnen Mineralien :

Mesotyp 22,686
Nephelin 22,686
Magneteisen 6,370
Augit 48,256

”99 ,998
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Auf dieselbe Art hat Girard auch einen Olivin enthal¬
tenden Basalt , den vom Meifsner nämlich , dessen Analyse von
Gräger schon angeführt wurde , zerlegt .

a . Zersetzbarer Theil durch
Salpetersäure 27 ,564

Zersetzbarer Theil durch sMagneteisen 58 ,
Chlorwasserstoffsäure 9,153 ( Silikat 41 ,

Unzersetzbarer Theil durch
Säuren 63 ,283

100 .
a. das Silikat von b. r.

Kieselsäure 39 ,58 44 ,78 57 ,20
Thonerde 14,89 15,38 16 ,32
Eisenoxydul 10,41 10,41 5,64
Kalkerde 5,99 8,81 9,26
Talkerde 12,74 16 ,06 6,27
Natron 5,13 95 ,44 Natron 3,18
Kali 1,90 Kali 0,95
Wasser 7,67 98 ,82

98 ,31
Der Talkerdegehalt des in Salpetersäure auflöslichen Theils

zeigt , dafs auch der Olivin gröfstentheils zersetzt wurde ; wor¬
aus hervorgeht , dafs die Analyse von solchen Basalten mittelst
Salpetersäure zwecklos ist . Girard nimmt ( aus welchem
Grunde ?) an , dafs in diesem Theil der Olivin fast die Hälfte
ausmache , der Rest aus Mesotyp und Nephelin bestehe , und
die Silikate von b. von derselben Natur , wie die Substanzen
in er. seien ; c. besteht nach ihm aus gleichen Theilen Augit
und Labrador .

Man sieht , dafs es zur Ermittelung der Menge des Oli¬
vins durchaus erforderlich ist , die Oxyde des Eisens für sich
zu bestimmen .

XI . Basalt von Stolpe n , von Sin ding untersucht
( vor langer Zeit schon von Meyer ).

o. Durch Chlorwasserstoffsäure zersetzbar 57 ,736
b. - . _ _ nicht angegriffen 42 ,264

TüO.
Diese beiden Theile enthielten :
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a. b.
Kieselsäure 39 ,920 52 ,62
Thonerde 21 ,266 11,93
Eisenoxydul 7,482 —

Eisenoxyd 9,318 10,63
Kalkerde 7,857 15,49
Talkerde 4,379 8,26
Natron 5,279 98 ,93
Kali 2,795
Wasser 2,490

100,786
Die relativen Mengen der Oxyde des Eisens sind nach

einem besonderen Versuche berechnet , weicher in 100 Thei -
len dieses Basalts

Eisenoxydul 4,731
Eisenoxyd 5,852

gegeben hatte . Nach den oben angegebenen Grundsätzen liefs
sich nun berechnen , dafs n. bestehe aus :

Zeolith 74,837
Olivin 12,630
Magneteisen 13 ,318

ToÖ/785
Ferner geht aber daraus hervor , dafs der Olivin selbst aus

Kieselsäure 37 ,77
Eisenoxydul 27 ,55
Talkerde 34 ,68

100 .

bestehe , der Formel Fe 3Si + 2Mg 3Si genau entsprechend , der
sich auch die von Wal ebner Hyalosiderit genannte Ab¬
änderung nähert . ( S. Olivin . )

Der Zeolith hingegen enthält :

Kieselsäure 46,97
Sauerstoff.

24,40
Thonerde 28 ,42 13,27
Kalkerde 10,50 2,95 \
Natron 7,05 1,80
Kali 3,73 0,63 )
Wasser 3,33 2,96

100 .
6 *



84 Basalt .

Dies zeigt vielleicht ein Gemenge an . Der unzersetzbare
Theil konnte nicht auf Alkali untersucht werden , wiewohl es
scheint , dafs er dessen enthält , besonders wenn man das Ei¬
sen als Oxydul in Rechnung - bringt . Er dürfte aus Augit und
Labrador bestehen .

XII . Basalt von der Steinsburg bei Suhl , von Pc -
tersen in meinem Laboratorium untersucht .

a . Zersetzbarer Antheil 42 ,5 p . C .
b. Unzersetzbarer Antheil 57 ,5 p . 0 .

100.
Es enthielten :

a.
b. (durch Fluorwasserstoff¬

säure zerlegt)
Kieselsäure 37 ,25 61 ,63
Thonerde 8,82 14,28
Eisenoxyd 11,76
Eisenoxydul 18,47 7,54
Kalkerde 6,61 6,03
Talk erde 10,29 5,50
Natron 0,05 3,92
Kali 4,17 1,10
Wasser 3,69 100 .

101 ,11

Die Quantitäten des Fe und Fe in «. sind auch hier nach
einem besonderen Versuche bestimmt .

Auf gleiche Art , wie früher , berechnet , besteht der zer¬
setzbare Theil dieses Basalts aus

Zeolith 47 ,16 p . C .
Olivin 36 ,91
Maeneteisen 17,04

ioi ,ii
Der zeolithische Theil aber enthält :

Kieselsäure 50 ,51
Thonerde 18,70
Kalkerde 14,01
Natron 0,11
Kali 8,84
Wasser 7,83

100.
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eia Resultat , welches , obgleich es ziemlich der Formel
( Ca , k )3Si2+ ÄlSi + 3H

entspricht , dennoch auf ein Gemenge hindeuten möchte .
Der unzersetzbare Antheil lafst noch weniger eine be¬

stimmte Deutung zu ; versucht man , mittelst des Alkalis die
Menge von Labrador zu ermitteln , so mangelt es dafür an
Thonerde .

Struve fand im verwitterten Basalt weniger Natron und
mehr Kali als im unzersetzten . In den Basalten von Lieben¬
stein bei Eger und von Padhora bei Marienbad fand er kleine
Mengen von Lithion .

Ueber den Wassergeha 11 der Basalte , durch welchen
sich dieselben entschieden von den Laven unterscheiden , hat
Girard eine Reihe von Versuchen angestellt , deren Mittel
2,5 p . C . gab . Den gröfsten Gehalt , = 4,216 , hatte der (Oli¬
vin enthaltende ) Basalt von Rognon bei Clermont in Auvergne .
( A. a. O . )

Basanomelau s. Titaneisen .

Beraunit .

Im Kolben giebt er Wasser ; in der Pinzette schmilzt er
und färbt die äufsere Flamme intensiv bläulichgrün . In Chlor¬
wasserstoffsäure giebt er eine Auflösung , welche Eisenoxyd ,
aber kein Oxydul , enthält . ( Plattner . )

Die quantitative Zusammensetzung dieses phosphorsauren
Eisenoxyds ist noch nicht bekannt .

Breithaupt im J. f. pr. Cham. XX. 66.

Bergbutter s. Alaun.

Bergholz ( von Sterzing ).

Es giebt beim Erhitzen ziemlich viel Wasser , und nimmt
eine mehr röthliche Farbe an .

Es wird durch Salzsäure ziemlich leicht zersetzt ; die Kie¬
selsäure scheidet sich dabei in der Form der angewandten
Stücke ab , und zeigt sich unter dem Mikroskop als aus pa¬
rallelen Fasern bestehend , die aus einzelnen aneinanderhän -
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genden Kügelchen gebildet zu sein scheinen . Nach dem Glü¬
hen wird das Mineral von der Säure schwerer zerlest .o

Thaulow hat gezeigt , dafs dies Bergholz nicht die Zu¬
sammensetzung des Asbestes besitzt , mit dem es bisher verei¬
nigt wurde ; nach der Analyse enthält es :

a . b.

Kieselsäure 55 ,506 55 ,585
Eisenoxyd 19 ,560 19,442
Talkerde 14,410 15,500
Kalkerde 0,121 0,100
Thonerde 0,041 0,040
Wasser 10,358 10 ,268

99 ,996 99 ,927
Dies entspricht 5 At. Kieselsäure , 1 At. Eisenoxyd , 3 At.

Talkerde und 5 At. Wasser , woraus die Formel

Fe Si3+ Mg3Si2+ 5 ff ,
oder besser FeSi 3H~ 2MgSi -f - Mgff 5 hervorgeht , welche
erfordern :

Kieselsäure 5 At. = 2886 ,55 = 55 ,492
Eisenoxyd 1 - = 978 ,41 = 18,804
Talkerde 3 - = 775 ,05 = 14 ,896
Wasser 5 - = 562 ,40 = 10,808

5202 ,51 TüÖ
Poggend . Ann. XLI. 635.

Berzelius hat ( Jahresb . XVIII . 232 . ) die Formel
3 (Mg Si + 11) + (Fe Si2+ 2 ff )

gegeben ( irrthümlich steht a. a. O . im letzten Gliede 6ff ).

Bergseife .
Wir besitzen eine ältere Untersuchung der Bergseife aus

Thüringen von Bucholz *) ; neuere der Varietät von Arn-
stedt von Ficinus 2) und von der von der Wilhelmshöhe
bei Cassel von Beckmann 3) . Endlich hat Berthier die
Bergseife von Plombieres untersucht 4).

1) Gehlen ’s N. J. III. 597. — 2 ) Schwgg . J. XXVI . 279. — 3 )
Leonliard ’s Jahrb. 1831. 125. — 4 ) Ann. des Mines III. Ser .
XI. 479. ( N. Jahrb. f. Min. 1838. 335 . ).
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Bucholz . Ficinus . Beckmann . Berthier .
Kieselsäure 44,0 23 ,3 46 ,443 44 ,0
Thonerde 26 ,5 16,1 17,397 22 ,0
Eisenoxyd 8,0 10,3 6,224 —

Kalkerde 0,5 1,1 0,857 —

Talkerde — 3,1 1,249 2,0
Manganoxyd — 3,1 0,095 —

Wasser 20 ,5 43 ,0 12,693 25 ,0
Phosphorsäure — — 0,547 Sand 6,0
Kohlige Theile — — 6,952 99 ,0
Humussäure — — 6,465
Erdharz — — 0,560

99 ,5 100 . 99 ,482
Die Ungleichheit in den relativ en Mengen der Bestand -

theile scheint noch keine Berechnung ' der Resultate zuzulas¬
sen . Das von Bert hi er untersuchte Fossil ist vielleicht ein

Bol , wenigstens besitzt es genau die Zusammensetzung des
Bois von Stolpen . ( S. diesen ).

Bergt he er s. Asphalt.

Berthierit ( Haidiugerit ) .

Auf Kohle schmilzt er leicht , giebt einen Antimonrauch
und hinterläfst nach dein Fortblasen des Antimons eine schwarze

Schlacke , welche magnetisch ist , und mit den Flüssen die
Reaktionen des Eisens hervorbringt ( Berzelius ). Schmilzt
man diese Schlacke (von dem Berthierit von Bräunsdorf ) mit
Soda auf Platinblech , so zeigt sie Mangangehalt , auf Kohle
in der inneren Flamme hingegen , so setzt sich auf jener ein
weifser Beschlag von Zinkoxyd an , der , mit Kobaltsolution
befeuchtet und geglüht , grünlich erscheint ( R . ).

Plattner über das Löthrohrverhalten des Berthierits von Bräunsdorf
im J. f. pr. Ch. IV. 279 .

Der Berthierit ist in Chlorwasserstoffsäure , leichter noch
in Königswasser auflöslich .

Berthier , welcher dies Mineral entdeckt hat , unter¬
suchte *) Varietäten von Chazelles in der Auvergne , von der
Grube Martouret daselbst , und von Anglar im Departement
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de la Creuse ; und ich habe den von Breithaupt zuerst be¬
schriebenen Berthierit von Bräunsdorf ( Grube „Neue Hoff¬
nung- Gottes“ ) bei Freiberg untersucht 2).

1 ) Ann. Chim. Phys . XXXV . 51. Ana. des Mines Seme Ser. III. 49.
und auch Poggend . Ann. XI. 478 ., XXIX. 458. — 2 ) Poggend .
Ann. XL. 153.

Antimon

I.
Chazelles .

52,0

II .
Martouret .

61,31

III .
Anglar .

58,65

IV .
Bräunsdorf .

a . b.

54,338 54,700
Eisen 16,0 9,85 12,17 11,965 11,432
Zink 0,3 — — Spur 0,737
Mangan — — — 0,456 2,544
Schwefel 30,3 28,81 29,18 30,575 31,326

98,6 100. 100. 97,834 100,739
Die Zusammensetzung dieser 4 Varietäten weicht etwas

ab ; es ist nämlich :
I. II. III. u. IV.

IU i Ul / /// /
2 Sb + 3 Fe 4Sb + 3Fc Sb + Fe

welche erfordern
Antimon 53,28 61,52 58,507
Eisen 16,81 9,70 12,305
Schwefel 29,91 28,78 29,188

100. 100. 100.

Beryll ( Smaragd ).

In schwachem Feuer verändert er sich nicht. Dünne Split¬
ter runden sich nach langem Blasen an den Kanten , und bil¬
den eine farblose blasige Schlacke ; der durchsichtige wird in
sehr starker Hitze milchweifs. Klaproth fand ihn im Por¬
zellanofenfeuer unschmelzbar. Borax löst ihn klar und farb¬
los auf ; der chromgrüne ( Smaragd ) giebt aber eine beim Er¬
kalten schwachgrüne Perle . Phosphorsalz löst ihn langsam auf,
ohne dafs ein Kieselskelett zurückbleibt ; das Stück bleibt un¬
verändert lieg’en, vermindert sich aber unaufhörlich an Gröfse,
und giebt eine beim Erkalten opalisirende Kugel . Der chrom¬
grüne theilt diese Farbe dem Glase mit. Soda löst ihn klar
und farblos auf, Der Beryll von Broddbo und Finbo giebt
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bei der Reduktionsprobe Spuren von Zinn . Kobaltsolution
färbt ihn unrein , kaum bläulich .

Er ist in Säuren unauflöslich . ( Nach heftigem Glühen
•wird er von Schwefelsäure partiell zersetzt v. Kob eil ).

Der Beryll wurde von den älteren Chemikern , z. B .
von Bindheim und Hey er , für eine Verbindung - von Kie¬
selsäure mit Thonerde oder Kalkerde gehalten , bis Vau -
quelin die Beryllerde darin entdeckte . Dieser Chemiker
wies auch bald darauf die Identität des Smaragds mit dem
Beryll nach , mit dem sich früher schon B er gm an und
A ch a r d beschäftigt hatten .

Vauquelin , Schaub , V . Rose und Klaproth *)
untersuchten den Beryll , und ihre Resultate sind durch eine
Analyse desselben von Du Menil 2) , so wie des Berylls
von Broddbo von Berzelius 3) bestätigt worden , welcher
nur kleine Mengen Tantaloxyd und Zinnoxyd in dieser Ab¬
änderung auffand . Neuerlich analysirte Sehe er er einen Be¬
ryll vom Sätersberg bei Fossum in Norwegen 4) .

1) Beitrage I. 9., III. 215 . — 2 ) Schwgg . J. XXXIX . 487. — 3 )
Scliwgg . J. XVI . 265 . 277 . — <1) Poggend . Ann. XLIX. 533.

B eryll aus Sibirien . von Broddbo . von Fossunt ,
Klaproth . Berzelius . Scheerer .

Kieselsäure 66 ,45 68 ,35 67 ,00
Thonerde 16,75 17,60 19,64
Beryllerde 15,50 13,13 12,56
Eisenoxyd 0,60 0,72 0,53
Tantaloxyd

_ 0,72 Kalk 0,18
99 ,30 100 ,52 99 ,91

aus Sibirien . Smaragd .
Du Menil . Vauquelin , Klaproth .

Kieselsäure 67 ,00 64 ,40 68 ,50
Thonerde 16,50 14,00 15,75
Beryllerde 14,50 13,00 12,50
Eisenoxyd 1,00 — 1,00
Kalk 0,50 2,56 0,25

99 ,50 Chromoxyd 3,50 0,30
97 ,46 98 ,30

Thomson fand im sibirischen Beryll : Kieselsäure 66 ,858 ,
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Thonerde 18,406 , Beryllerde 12,536 , Eisenoxyd 2,002 =
99 ,802 .

Oll « , of Min . I . 399 .

Demzufolge ist er eine Verbindung von I At . | kiesel¬
saurer Beryllerde und 2 At . § kieselsaurer Thonerde , =

BeSi 4+ 2ÄlSi 2,
welche erfordert :

Kieselsäure 8 At. = 4618 ,48 — 67 ,27
Thonerde 2 - = 1284 ,66 = 18 ,71
Beryllerde 1 - = 962 ,52 = 14,02

aufgestellt .
Die bisherige Formel des Berylls enthält ein ungewöhn¬

liches Silikat , es ist deshalb vielleicht nicht zu gewagt , statt

1 : 2 : 9 zu setzen , wonach Beryll und Smaragd aus 1 At . neu¬
traler kieselsaurer Beryllerde und 2 At . neutraler kieselsaurer
Thonerde bestehen , entsprechend der einfachen Formel :

und von der Analyse Berzelius ’s nur um einen höheren
Kieselsäuregehalt von 1,5 p . C . differirt .

Vor dem Löthrohr ist er unschmelzbar , färbt sich grau .
Mit Flufsmitteln zeigt sich Arsenik und Manganreaktion .

ln Salpetersäure löst er sich vollkommen auf .
Nach Kühn enthält dies Fossil ( von Längbanshytta ) :

6865 ,66 100 .
Gerhardt hat statt dessen die Formel

des Sauerstoffverhältnisses von Be : Al : Si = 1 : 2 : 8 das von

BeSi 3-t- 2 AlSi 3,
welche bei der Berechnung - liefert :

Kieselsäure 9 At . = 5195 ,79 — 69 ,80
Thonerde 2 - — 1284 ,66 = 17,26
Beryllerde 18 - = 962 ,52 = 12,94

7442 ,97 100 .

Berzeliit .
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1. Vers . 2 . Vers.

Arseniksäure 58 ,51 56 ,46
Kalkerde 23 ,22 20 ,96
Talkerde 15,68 15,61
Manganoxydul 2,13 4,26
Glühverlust 0,30 2,95

99 ,84 Unlösl . 0,23
100,47

In dem ersten Versuche verhält sich der Sauerstoff der
drei Basen zu dem der Arseniksäure = 13,05 :20 ,31 , also fast
= 3 :5 , während zugleich Talkerde und Manganoxydul genau
soviel Sauerstoff enthalten als die Kalkerde . Die für das Fos¬

sil daraus hervorgehende allgemeine Formel ist also :

Kühü in Liebig ’s und Wöhler ’s Ann. der Chemie und Pharmacia.

Di es noch sehr unvollkommen bekannte Mineral ist wahr¬

scheinlich ein Zeolith . Vor dem Löthrohr soll es schwierig
zu einem blasigen Glase schmelzen , und mit Chlorwasserstoff¬
säure eine Gallerte bilden .

Bibliotheque univ. de Geneve . Janv. 1831. 52.

Beudantit .

Das von Levy so genannte Fossil von Hornhausen am
Rhein soll nach Wollaston nur Eisen - und Bleioxyd ent¬
halten .

Ann. of Phil. N. S. XI. 194. und Poggend . Ann. VI. 497.

oder spezieller

XXXIV. 211.

B erzelin .
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Beiulantit Mont , et Cov . s . Nephelin .

Bimsstein .

Der Bimsstein ( von Lipari ) schmilzt nach Klaproth ’s
Versuchen , im Kohlentiegel im Feuer des Porzellanofens zu
einem bläulich -schwarzgrauen , dichten , in dünnen Splittern
halbdurchsichtigen Glase , mit einigen Höhlungen und Eisen¬
körnern ; der Gewichtsverlust betrug 10 p. C . Im Thontiegel
war ein klargeflossenes , lichtschwarzgrünes , in dünnen Split¬
tern fast farbloses , wenig blasiges Glas entstanden ( Beiträge
I . 10. ). Auch Berthier schmolz käuflichen Bimsstein im Koh¬
lentiegel zu einem durchsichtigen , grauen blasigen Glase . Nach
Kennedy verwandelt er sich bei 60° Wedg . in eine Art
von Glasemail , und schon bei 35 — 10° W . verändert er sich
unter der Muffel so, dafs das faserige Gefüge nicht mehr wahr¬
nehmbar ist .

Von Säuren wird er fast gar nicht angegriffen .
Ueber die Zusammensetzung des Bimssteins sind schon von

Bergman , Cartheuser , Achard , Spallanzani Untersu¬
chungen angestellt worden . Man glaubte darin eine ansehn¬
liche Menge Talkerde gefunden zu haben , und betrachtete
das Fossil als einen umgewandelten Asbest . Kennedy ' ),
welcher den Kaligehalt auffand , und Klaproth 2) begrün¬
deten eine richtigere Kenntnifs , und später ist der Bimsstein
auch von Brandes und von Berthier 3) untersucht worden .

I ) Transact . of the Royal Soc . of Edinb . V . pt . I . ; auch Xichol -
son ’ s Journ . of nat . phil . IV . 407 . — 2 ) Beiträge II . 62 . , III .
262 . — 3 ) Ann . des Mines VII .

Klaproth . Brandes . Berthier .
Kieselsäure 77,50 69 ,250 70,00
Thonerde 17,50 12,750 16,00
Eisenoxyd 1,75 4,500 0,50

Natron | 3,00
0,875 —

Kali ! 0,875 6,50
99 ,75 Kalk 3,500 2,50

Chlorwasserstoffsäure j 0,375Schwefelsäure ]
Wasser 7,000

99 ,125
3,00

98 ,50
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Nach Ab ich enthält der Bimsstein von Ischia 6,21 p . C .
Natron gegen 3,98 p . C. Kali .

Poggend . Ann. L. 359.
Wahrscheinlich sind es mehrere Verbindungen , welche

*
die Grundlage des Bimssteins ausmachen , und man darf die¬
sen Namen vielleicht mehr für einen bestimmten Zustand als

für eine bestimmte Verbindung gebrauchen .

Bittersalz .

Im Kolben giebt es viel Wasser , das nicht sauer reagirt ,
das Salz schmilzt , und verändert sich dann nicht mehr bei dem
Schmelzpunkte des Glases . Im offenen Feuer dagegen schmilzt
es von Neuem , verliert seine Säure und fängt nun , unschmelz¬
bar geworden , an zu leuchten und zeigt in diesem Zustande
alkalische Reaktion . Borax und Phosphorsalz lösen es auf ;
die Gläser werden beim Erkalten unklar . Mit Soda schwillt
es an , schmilzt aber nicht , und giebt eine Hepar . Kobaltso¬
lution ertheilt der geglühten Probe eine schwach rosenrothe
Färbung .

Es löst sich in Wasser leicht und vollkommen auf .
Klaproth x) untersuchte das Bittersalz von Idria , und

A. Vogel 2) ein solches aus Catalonien . Die neuesten Un¬
tersuchungen über natürlich vorkommendes Bittersalz verdan¬
ken wir Stromeyer 3). Derselbe untersuchte :

I . Ein Bittersalz vom Bosjemansflusse im südlichen Afrika .
II . Das sogenannte Haarsalz von Idria , welches schon

früher von Klaproth analysirt worden ist .
III . Das Bittersalz von Calatayud in Arragonien , eine sehr

reine Abänderung .
IV . Das stalaktitische Bittersalz von Neusohl in Ungarn

von rosenrother Farbe , von einem zufälligen Kobaltgehalte
herrührend .

1 ) Beiträge III. 104. - - 2 ) Schwgg . J. XXIX. 150. — 3 ) Poggend .
Ann. XXXI. 137. ; auch Schwgg . J. LXIX. 255.
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I. II. III. IV.
Talkerde 14,579 16,389 16,495 15,314
Schwefelsäure 32 ,258 32 ,303 31 ,899 31 ,372
Wasser 49 ,243 50 ,934 51 ,202 51 ,700
Manganoxyd 3,616 — 99,596 0,343
Eisenoxydul
Kobaltoxyd
Kupferoxyd

99 ,696 0,226
99 ,852

0,092
0,688
0,382

99 ,891 ' )
1) Diese Varietät wurde schon von Klaproth (Beiträge II. 320. ),

Vauquelin und John ( Schwgg . J. XXXII. 238. ) untersucht;
Vauquelin fand darin die Talkerde zuerst auf.

Das Bittersalz ist , im reinsten Zustande , eine Verbindung -
von 1 At. neutraler schwefelsaurer Talkerde mit 7 At . Was¬

ser , = Mg-S + 7H , welche enthält :
Talkerde l At . — 258 ,35 = 16,70
Schwefelsäure l - = 501 ,16 = 32 ,40
Wasser 7 - = 787 ,36 = 50 ,90

1516 ,87 100 .

Bitterspath ( Ankerit , Conit , Dolomit ,
Guhrhofian ).

Löthrohrverhalten wie das des Kalkspaths .
Viele Varietäten geben die gewöhnlichen Beaktionen des

Eisens und Mangans in mehr oder minder bedeutendem Grade .
In ganzen Stücken braust er mit Chlorwasserstoffsäure

nicht . Das Pulver löst sich mit Brausen auf , jedoch nicht
vollständig ohne Erwärmung .

Klaproth *) untersuchte Varietäten von Hall in Tyrol ,
vom Zillerthal , vom Taberg in Wärmland ( stänglichen ), von
Glücksbrunn und aus Sibirien , und verschiedene Dolomite :
Laugier 2) den Dolomit von la Spezzia in den Appeninen ;
Wackenroder 3) den vom Liebensteiner Berge im Thürin¬
ger Walde ; Göbel 4) den schwarzen Dolomit vom Adolphs -
koithale im Ural , und von Scheidama im Gouvernement Olo -
nez ; John 5) den Conit vom Meifsner ; Klaproth ß) und
neuerlich v. Ho lg er den Guhrhofian vonGuhrhof ; Emm et 7)
den krjstallisirten Dolomit von Kingsbridge in Nord - Amerika :
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Suckow den Bitterspath von Jena 8) und ich habe den Bit¬
terspath ( Miemit) von Kolozoruk bei Bilin untersucht , welcher
dort in kugelig -zusammengehäuften Massen, aus kleinen Kry-
stallen bestehend , vorkommt.

1) Beiträge I. 300. III. 297. IV. 204. 236. VI. 323. — 2 ) Mein, du
Mus. d’hist. nat. XIX. 142. — 3 ) Schwgg . J. LXV. 4i . — 4 )
Poggend . Aon. XX. 536. — 5 ) Schwgg . J. V. 13. — 6 ) Bei¬
träge V. 103. — 7 ) Schwgg . J. XXX . 89. — 8 ) J. f. pr. Chem.
VIII. 408.

Krystall. Bitt . Desgl .
Guiirliofian . von Hall . vom Taben
Klaproth . Klaproth . Klaproth .

Kohlensäure Kalkerde 70,5 68,0 73
Kohlensäure Talkerde 29,5 25,5 25
Kolilensaures Eisenoxydul — 1,0 Eisenoxyd 2,25
Wasser — 2,0 100,25

100. Thon 2,0
98,50.

Desgl . von Stängliger Dolomit
Kolozoruk bei von von

Bilin . Glücksbrunn Liebenstein .
( R. ) Klaproth . Wackenroder

Kohlensäure Kalkerde fi0,996 60,00 63,8750
Kohlensäure Talkerde 36,530 36,50 33,2375
Kohlensaures Eisenoxydul 2,742 4,00 0,9125

100,268 100,50 MnC 0,0725
Organ . Substanz 1,0500

99,1475
Dolomit von Farbloser kryst. Bitt .
la Spezzia . von Jena .
Laugier . Suckow .

Kohlensäure Kalkerde 55,36 55,2
Kohlensäure Talkerde 41,30 44,7
Eisenoxyd 2,00 —
Kieselsäure 0,50 99,9

99,16
Dolomit von

Gelber desgl . Scheidama .
Göbel .

Kohlensäure Kalkerde 51,7 53,50
Kohlensäure Talkerde 42,0 41,50
Köhlens . Manganoxydul 6,1 Köhlens . Eisenoxydul 1,50

99,8 Rückstand 2,75
' 99,25
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Kryst . Bitt . Stängliger
vom von

Zillerthal . Orcnburg . Conit .
Klaproth . Jolm .

Köhlens . Kalk erde 52 57 28 ,0
Köhlens . Talkerde 45 47 67 ,4
Eisenoxyd 3 1 Köhlens . Eisenoxydul 3.5

100 . 99 99 ,0
Auch Berthier hat zahlreiche Untersuchungen über Ma¬

gnesiakalksteine geliefert .
Ann. des Mines II. Ser . III.

Obgleich , wie aus diesen Analysen hervorgeht , die ver¬
schiedenen Carbonate in sehr ungleicher Menge vorhanden
sein können , so enthalten die reinsten Abänderungen dennoch
nur Kalk - und Talkerde in Verhältnissen , die sich stets ge¬
wissen einfachen Proportionen nähern .

I . Gleiche Atome nach der Formel CaC + MgC , welche
giebt :

Kohlensäure Kalkerde 1 At. = 632 ,46 = 54 ,18
- - Talkerde 1 - = 534 ,79 = 45 ,82

1167 ,25 100 .
Hieher gehören der Bitterspath vom Zillerthal , von Jena

und von Orenburg , der Dolomit von la Spezzia , von Schei -
dama . Ferner die von den Bergen von Ollioules und Cette
in Frankreich nach Lau gier ( Ann . des sc. nat . 1826 . 243 . )
und derjenige aus der Umgegend von Bristol nach Gilby .

Transact . of the geolog . Soc . of Lond. IV. 210,
II . Das Verhältnifs ist 3 At . kohlensaure Kalk erde gegen

2 At . kohlensaure Talkerde , = 3CaC + 2MgC , nach der Be¬
rechnung enthaltend :

Kohlensäure Kalkerde 3 At . = 1897 ,38 n= 63 ,95
Talk erde 2 - = 1069 ,58 = 36 ,05

12966,96 100 .
Hieher gehören der stängliche Bitterspath und der Dolo¬

mit von Liebenstein , so wie der Bitterspath von Kolozoruk .
III . Es sind 2 At . kohlensaure Kalkerde gegen 1 At . koh¬

lensaure Talkerde vorhanden , = 2CaC + MgC , erfordernd :
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Kohlensäure Kalkerde 2 At. = 1264,92 — 70,28
- - Talkerde 1 - = 534,79 = 29,72

1799,71 “100 .
Hieher gehört der Guhrholian , der kiystallisirte Bitter¬

spath von Hall in Tyrol und vom Taberg in Wännland .
IV. 1 At. kohlensaure Kalkerde und 3 At. kohlensaure

Talkerde , = CaC + 3MgC , enthaltend :
Kohlensäure Kalkerde 1 At. = 632,46 = 28,27

- - Talkerde 3 - = 1604,37 = 71,73
2236,83 m7 ~

wohin der Conit gehört .

Blaueisenerz ( Anglarit , Mullicit , Vivianit ) .

Im Kolben giebt es viel Wasser , bläht sich auf, und wird
fleckenweise grau und roth . Auf Kohle brennt es sich roth ,
und schmilzt dann zu einem grauen glänzenden Korne . Zu
den Flüssen verhält es sich wie Eisenoxyd . Mit Soda auf
Platinblech zeigt es keine Manganreaktion .

In Chlorwasserstoffsäure und in Salpetersäure ist es leicht
auflöslich. Durch Kalilauge wird es geschwärzt , indem ein
Theil der Phosphorsäure ausgezogen wird. v. Kob eil .

Die hieher gehörigen Eisenphosphate sind mehrfach unter¬
sucht worden ; so die erdige Varietät ( Blaueisenerde ) von
Klaproth 1) , von Brandes 2) und Berthier 3) , die kry-
stallisirte (Vivianit ) von Laugier 4) , Vogel 5) und Stro -
meyer 6).

1 ) Beiträge IV. 120. — 2 ) Schwgg . J. XXXI . 77. — 3 ) Ann. des
Mines XII. 303. — 4 ) Haüy Traite 126. — 5 ) Gilbert ’s Ann.
L1X. 174. — 6 ) Unterteilungen 274.

Bitumen s. Erdharz.

Vivianit
von Isle de

France .
Laugier .

von St . Agnes

Eisenoxydul
Phosphorsäure
Wasser

45
21
34

100.

von Bodenmais .
Vogel .

in Cornwall .
Stromeyer .

7
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Blaiiciscncrtlc
von Hillentrup im

von Eckartsberga. Lippesehen . von Alleyras .
Klnproth . Brandes . Berlhier .

Eisenoxydul 47 ,5 43 ,775 43 ,0
Phosphorsäure 32 ,0 30 ,320 23 ,1
Wasser 20 ,0 25 ,000 32 ,1

99 ,5 Thonerde 0,700 0,6
Kieselsäure 0,025 Manganoxyd 0,3

99 ,820 99 ,4
Eine theoretische Deutung dieser Resultate ist eigentlich

))is jetzt noch nicht möglich . Denn abgesehen davon , dafs
die zur Trennung der Phosphorsäure vom Eisen in den mei¬
sten Fällen benutzte Methode (Erhitzen mit kaustischem Kali )
zu keinem genauen Resultat führen kann , so wissen wir von
dem Mineral , dafs einige ( und vielleicht alle ) Varietäten ei¬
gentlich eine weifse Farbe besitzen , wie sie dem reinen phos¬
phorsauren Eisenoxydul zukommt , und sich erst beim Zutritt
der Luft durch Oxydation blau färben . Es scheint aber bis¬
her die relative Menge beider Oxyde des Eisens in diesen Mi¬
neralien noch gar nicht bestimmt worden zu sein , und Alle ,
die dieselben untersucht haben , nehmen das Eisen ohne Wei¬
teres als Oxydul . Es sind deswegen neue Versuche nöthig ,
um diesen Punkt aufzuklären .

Wir müssen jedoch hier der bisher dafür aufgestellten
Formeln gedenken , um so mehr , da die Verbindung doch ur¬
sprünglich ein blofses Oxydulsalz ist , und das entstandene Ei¬
senoxyd wahrscheinlich nur eine geringe Quantität ausmacht .

Berzelius hat zu Stromeyer ’s Analyse bemerkt , dafs
sie gewifs ganz unrichtig sei, da die Zahlen für keine einfache
Berechnung passen ( Jahresbericht II . 103 .). Nach G . Rose
hat er jedoch später die Formel

Fe 8P3+ l6B
gegeben , welche neuerlich von v. Kob eil in

Fe 3P + 8H
verwandelt wurde . G. Rose hat (Elemente der Krystall . 16f).)
darauf aufmerksam gemacht , dafs der Vivianit mit der Kobalt -
blüthe , w elche , mit Zugrundelegung der Analyse von Bucholz ,
nach Berzelius = Co 3As + 6H ist , gleiche Krystallform , und
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in Folge deren also wahrscheinlich auch dieselbe Zusammen¬
setzung ' haben dürfte . In diesem Fall würde seine Formel

Fe 3P + 6H
sein , welche Berzelius schon früher aus Vogel ’s Analyse
abgeleitet hatte . Beide Formeln geben bei der Berechnung :

8 H . 6H .
Eisenoxydul 3 At. = 1317,63 = 42,38 3 At. = 1317,63 = 45,68
Phosphorsäure 1 - = 892,28 = 28,69 1 - = 892,28 = 30,93
Wasser 8 - = 899,84 = 28,93 6 - = 674,88 = 23,39

3109, 75 100. 2884,79 100.
Aber keine dieser Formeln pafst auf Stromeyer ’s Ana¬

lyse ; am meisten nähert sich die zweite der Analyse von
Brandes .

Anglarit . Diesen Namen hat ein ( nicht krystallisirtes )
Eisenphosphat von Anglar im Dept . Haute - Vienne erhalten ,
welches nach Berthier sich im Allgemeinen wie das vorige
verhält , und bei der Analyse gab :

oder

Eisenoxydul 51 ,0 56,0
Manganoxyd 9,0
Phosphorsäure 24 ,8 27 ,3
Wasser 15,0 16,5

~ ~ 99 $ 99 ,8
And. des Mines XII. 303.

Berthier glaubt , das Manganoxyd sei unwesentlich , da
das Fossil in demselben vorkommt ; nach Abzug desselben
würde es die Formel

Fe 4P + 4H
liefern , die er auch , jedoch mit dem Sfachen Wassergehalt ,
dem zuvor angeführten erdigen Eisenblau zuschreibt . Sie er¬
fordert :

Eisenoxydul 4 At . = 1756 ,84 = 56 ,70
Phosphorsäure 1 - = 892 ,28 = 28 ,79
Wasser 4 - = 449 ,92 = 14,51

3099 ,04 100 .
Mullicit . ' So nennt Thomson ein krystallisirtes Ei¬

senphosphat von New - Yersey , welches nach seiner Untersu¬
chung enthält :

7 *
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oder

Eiseuoxydul 42 ,65 46 ,31
Phosphorsäure 24 ,00 26 ,06
Wasser 25 ,00 27 ,14
Quarz 7,90 99 ,51

99 ,50
Outl . of Min . I . 452 .

Wahrscheinlich ist hiemit identisch ein Fossil von dort¬
her , welches ursprünglich weifs ist , an der Luft sich bläut ,
und nach Vanuxera enthält : Eisenoxydul 44,54 , Phosphor¬
säure 25 ,85 , Wasser 28 ,26 , Thonerde 0,40 = ■99 ,05 .

Diese beiden Fossilien gehören unstreitig zum Vivianit ;
ihre Analysen kommen der Formel Fe 3P -f- 8H am nächsten .

Dasselbe gilt von dem Blaueisenerz von Kertsch in der
Krimm , welches Segeth untersucht hat , und worin er fand :

Eisenoxydul 48 ,79
Phosphorsäure 24 ,95
Wasser 26 ,26

100.

Es wäre danach Fe 4P + 8H , denn diese Formel verlangt
49,5 Eisenoxydul , 25 ,14 Phosphorsäure und 25 ,36 Wasser .
Die an demselben Orte vorkommende Blaueisenerde gab 52 ,32
p . C . Eisenoxyd und 26 ,62 p . C . Wasser , und möchte Fe 4P
-h2Fe 2P + 2SH sein .

J . f. pr . Chem . XX . 256 .

Blau eisen stein s. Krokydolith.
B lauspath s. Lazulifh.

Blättererz .

Vor dem Löthrohr auf der Kohle schmilzt es leicht , raucht
und beschlägt die Kohle gelb ; der Beschlag verschwindet in
der innern Flamme , welche er blau färbt ; nach längerem Bla¬
sen bleibt ein geschmeidiges Goldkorn . In einer offenen Röhre
raucht es , giebt schweflige Säure , und ein weifses Sublimat
das dicht über der Probe grau ist , beim Erhitzen unvollkom¬
men schmilzt und aus tellursaurem Bleioxyd besteht ; das weifse
Sublimat verhält sich wie tellurige Säure .
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In Königswasser löst es sich mit Ausscheidung ' von Chlor¬
blei und Schwefel ; die Auflösung trübt sich beim Zusatz von
Wasser , indem teilurige Säure niederfällt . In Salpetersäure
löst es sich unter Abscheidung des Goldes auf . Mit conc .
Chlorvvasserstoffsäure behandelt bleibt AuTe 2 unanareffriffenD o

zurück , welches = 33 ,9 Au und 66 , 1 Te ist . Berthier .
Das Blättererz von Nagyag ist seit Klaproth von

Brandes 2) so wie von Bert hi er 3) untersucht worden .
I ) Beiträge 111. 26. - 2 ) Schwgg . J. XXXV . 409. — 3 ) Ami. Chim.

Phys . LI. 150.? auch Jahresb. XIII. 151.
Klaproth Brandes . Berthier .

Blei 54 ,0 55 ,49 63 ,1
T ellur 32 ,2 31 ,96 13 ,0
Gold 9,0 8,44 6,7
Silber 0,5 Spur —

Kupfer 1,3 1,U 1,0
Schwefel 3,0 3,07 11,7
Antimon — — 4,5

100 . 100 . 100 .

Berthier ’s Analyse weicht nicht unbedeutend von den
früheren ab , was wohl zum Theil auf Rechnung der Metho¬
den kommen dürfte . Berzelius zieht aus Klaproth ’s Ana¬
lysen den Schlufs , dafs das Blättererz eine Verbindung von
I At. Blei mit 1 At. Tellur = PbTe sei, mechanisch gemengt
mit Schwefelblei ( PbS ) und Tellurgold ( Au 2Te 3) ; Berthier
ist geneigt , es entweder für eine Verbindung AuTe 3+ SbS 3
+ 9PbS oder für ein Gemenge von Schwefelblei mit einer
aus den beiden ersten Gliedern zusammengesetzten Verbindung
zu halten . Dagegen hat aber Berzelius bemerkt , dafs ein
Schwefelantimon = SbS 3 nicht existire , weshalb er die For -

l Hl i
mel SbS 3+ 2 AuTe 3+ 18PbS oder besser Pb 9Sb + Pb 9AuTe 6
vorschlägt , welche erfordert :

Blei 18 At . i= 23301 ,00 = 63 ,94
Tellur 6 - = 4810 ,58 = 13,23
Gold 2 - = 2486 ,03 = 6,82
Antimon 2 - = 1612 ,90 = = 4,42
Schwefel 21 - = 4224 ,50 = 11,59

36435 ,01 100 .
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Bleierde .
Vor dem Löthrohr schmilzt sie unter Aufwallen zu einem

bräunlichgrünen Glase , das sich leicht zu Bleikörnern reduzirt .
In Salpetersäure löst sie sich gewöhnlich mit Hinterlas¬

sung - eines kieseligen und eisenhaltigen Rückstandes auf .
John hat die Bleierde von Kall l) in der Eifel und von

Eschweiler 2) untersucht .
1 ) Schwgg . J . IV . 227 . , und nochmals abgedruckt ebendas . XXXII .

114. — 2) Ebendas. 117.
Kall . Eschweiler .

Bleioxyd 77,07 81 ,34
Kohlensäure 15,81 16,62
Wasser 6,32 1,75
Kalkerde \

Eisenoxyd )
100. 100.

Die Bleierde ist also nichts als ein erdiges Weifsbleierz ,
durch Eisenoxyd in der Regel gefärbt .

ßl eierz von Mendiff ( Basisches Chlorblei ,
Mendiffit ).

Vor dem Löthrohr decrepitirt es , schmilzt leicht , und
nimmt eine mehr gelbe Farbe an. Beim Glühen liefert es
metallisches Blei und saure Dämpfe . Einer mit Kupferoxyd
gefärbten Perle von Phosphorsalz zugesetzt , zeigt es die Reak¬
tion des Chlors .

ln Salpetersäure löst es sich leicht auf.
Berzelius hat dies zu Churchill in Sommersetshire vor -

kommende Mineral untersucht ( K. Vet . Acad . Handl . 1823 .
und Poggend . Ann . I. 272 .). Er fand in 2 Versuchen :

a ' b.

Bleioxyd 90 ,20 90 , 13
Salzsäure 6,54 6,84
Kohlensäure 2,63 1,03
Wasser 0,63 0,54
Kieselsäure — 1,46

100 . 100 .
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Nach Abzug des beigemengten kohlensauren Bleioxyds ,
des Wassers und der Kieselsäure ergiebt sich , dafs es eine
Verbindung ; von 1 At . Chlorblei und 2 At . Bleioxyd ist ,
= Pb GlH- 2Pb , welche erfordert :

Bleioxyd 2 At. = 2789 ,00 = 61 ,62
Chlorblei 1 - = 1737 ,15 = 38 ,38

4526 ,15 100 .

Bl eigliitte .

Eine natürliche Bleiglätte ( von nicht gekannten ) Fund¬
ort ) hat John untersucht . Er fand darin :

Bleioxyd 89 ,10
Kohlensäure 3,84
Eisenoxyd )
Kalk S
Kieselsäure 2,40

“95 ,82
Dafs es keine Mennige war , ergab sich aus der voll -

kommnen Auflöslichkeit in Salpetersäure . Der Verlust scheint
deshalb nicht in Sauerstoff zu bestehen .

Das reine Bleioxyd besteht aus 1 At . Blei und 1 At.
Sauerstoff , Pb , und enthält in 100 Theilen :

Blei 1 At. = 1294 ,50 = 92 ,83
Sauerstoff 1 - = 100 ,00 = 7,17

1394 ,50 100 .
John iü Schwgg . J. IV. 219 ., und nochmals XXXII . 106.

Bleiglanz .
Vor dem Löthrohr auf der Kohle verknistert er und

schmilzt , nachdem der Schwefel verflüchtigt ist , und giebt zu¬
letzt ein Bleikorn , welches beim Abtreiben auf einer Kapelle
von Knochenasche sehr oft einen Silbergehalt erkennen läfst .
In einer offenen Böhre erhitzt giebt er Schwefel und ein Su¬
blimat von schwefelsaurem Bleioxyd , welches bei starkem
Feuer dicht über der Probe grau wird , und geschmolzen wer¬
den kann . Nach Berzelius enthält der Bleiglanz von Fah -
lun und Atwidaberg Selen , welches sich beim Rösten auf der
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Kohle durch den Geruch zu erkennen giebt . In der Röhre
erhält man cs als ein rothes Sublimat , wenn die Erhitzung
sehr langsam geschieht , und lange fortgesetzt wird .

Er löst sich in kochender Chlorwasserstoffsäure etwas
schwer unter Entwickelung von Schwefelwasserstoffgas auf ;
aus der erkaltenden Flüssigkeit scheidet sich Chlorblei in na¬
delförmigen Krystallen ab. Sehr verdünnte Salpetersäure zer¬
setzt ihn nicht, stärkere löst ihn unter Entwickelung von sal¬
petriger Säure auf. ( Dafs sich , wie v. Kob eil anführt , in
diesem Fall Schwefelwasserstoffgas entwickle , habe ich nicht
bestätigt gefunden . ) Rauchende Salpetersäure und Königs¬
wasser wirken heftig ein , und verwandeln ihn in schwefel¬
saures Rleioxyd , im letzteren Falle theilweise in Chlorblei .

Schon Westrumb ‘) suchte seine Zusammensetzung zu
bestimmen . Später ist er von Thomson und von Robert¬
son 2) untersucht worden .

] ) Dessen phys. - chetn. Schriften 111. 1. — 2 ) Edinb. N. phil. Journ.
1829. 256 .

Von Lauenstein Von Castlclan l - llill bei
in Hannover . Invcrkeitliing nacli
Westrumb . Thomson . Robertson .

RI ei 83 ,00 85 ,13 84 ,63
Schwefel 16,41 13 ,02 13,21
Silber 0 ,08 Eisen 0,50 97 ,84

1)9,49 98 ,65
Er ist eine Verbindung von 1 At. Blei und 1 At. Schwe -

/

fei , = Pb , welche der Rechnung zufolge enthalten mufs :
Blei 1 At. ~ 1294 ,50 = 86 ,55
Schwefel 1 - = 201 ,16 = 13,45

1495 ,66 100 .
Anhang . Johns ton hat ein Schwefelblei von Dufton

( Supersulfuretted Lead . Phillips ) untersucht , welches mehr
Schwefel enthält als der Bleiglanz .

Es brennt schon am Lichte , und giebt im Kolben ein
reichliches Sublimat von Schwefel . Alkohol und Terpentinöl
ziehen beim Kochen etwas Schwefel aus. Eine bleigraue Va¬
rietät enthielt ;

Schwefelblei ( Pb ) 90 ,38
Schwefel 8,71

” 99 ^ 9
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Report of the first and second meeting of (he british associatioa for
the advancemeut of Science ; auch Leonh . N. Jahrbuch 1S34. 54.

Thomson hingegen fand in dem Fossil aus Irland :
Schwefelblei 98 ,21 , Schwefel 1,79 . ( Outlines I. 552 . )

Berechnet man Johns ton ’s Resultat , so lindet man, dafs
es sich 4 At. Blei : 7 At. Schwefel nähert , einem für eine
chemische Verbindung - unwahrscheinlichen Verhältnisse . Ent-

))

weder ist es Pb , oder , was viel wahrscheinlicher ist, nur ein
von Schwefel durchdrungener Bleiglanz .

B1 e i g u m m i.

Giebt im Kolben Wasser , und decrepitirt heftig . Auf
Kohle w'ird es undurchsichtig , weifs , schwillt an, und schmilzt
bei strengem Feuer nur theilweise . Borax löst es klar und
farblos auf ; ebenso Phosphorsalz , jedoch nur bei geringeren
Mengen des Minerals , gröfsere bewirken , dafs das Glas beim
Erkalten unklar wird. Soda reduzirt das Blei . Kobaltsolu¬
tion färbt die Probe rein blau.

Es ist in Salpetersäure aullöslich .
Berzelius •) hat das Bleigummi von Huelgoet in der

Bretagne untersucht , dessen spez . Gew . = 6,4 ist . Vor kur¬
zem hat Du freuoy 2) dasselbe Mineral , jedoch mit einem
spez . Gewicht von nur 4,88 , von la Nussiere bei Beaujeu
analysirt .

] ) Ami. Chim. Phys . XII. 21. , auch Schwgg . J. XXVII 65, — 2 )
Ann. Chim. Phys . LIX. 440. ( auch Jahresb. XVI. 173. , uud J. f.
pr. Ch. VII . 163. ).

Berzelius . Dufrcnoy .
Bleioxyd 40 ,14 37 ,51 42 ,68
Thonerde 37 ,00 34 ,23 38 ,94
Wasser 18 ,80 16,13 oder 18,36
Fremdartiges 2,60 Phosphors . Blei 7,79 99 ,98

98 ,54 Quarz 2,11
97 ,77

Da der Sauerstoff der Thonerde sowohl als des Was¬
sers 6mal so grofs als der des Bleioxyds ist, so ist das Blei¬
gummi ein wasserhaltiges Bleioxyd - Aluminat , enthaltend l At.
Bleioxyd , 2 At. Thonerde und 6 At. Wasser , = PbÄi 2+ 6H ,
uud enthält nach der Rechnung :
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Bleioxyd 1 At . “ 1391 ,50 = 41 ,57
Thonerde 2 - = 1284 ,66 = 38 ,31
Wasser 6 - = 674 ,88 = 20 ,12

3351 ,01 100 .

Bleihornerz .
Vor dem Löthrohr schmilzt es leicht in der äufseren

Flamme zu einer undurchsichtigen gelben Kugel , welche beim
Erkalten citrongelb und weifs wird , und eine etwas krystal -
linische Oberfläche zeigt . In der innern Flamme reduzirt sich
Blei unter Entwickelung saurer Dämpfe .

ln Salpetersäure löst es sich mit Brausen auf .
Nach der Analyse von Klaproth ( Beiträge III . 141 . )

enthält das Bleihornerz von Matlock in Derbyshire :

Berzelius ' ) bemerkte zuerst , dafs Klaproth ’s Resultat
falsch berechnet war , und das Fossil 10 p . C . Chlorwasser¬
stoffsäure enthalte . Da Klaproth aus 100 Theilen 55 Chlor¬
silber erhielt , so beträgt dies 13,56 Chlor oder fast 14 p . C .
Chlorwasserstoffsäure . Ferner macht Berzelius darauf auf¬

merksam , dafs das Bleioxyd wahrscheinlich noch Salzsäure
enthalten habe , daher seine Menge zu grofs ausgefallen sei .

1) Berzelius in Schwgg . J. XXII. 281 .
Berzelius schliefst , dafs es eine Verbindung von 1 At .

Chlorblei und 1 At . kohlensaurem Bleioxyd sei , PbCl + PbC ,
welche erfordert :

Bleioxyd 85 ,5
Salzsäure 8,5
Kohlensäure 6,0

100.

corrigirte Analyse .

Chlorblei 51 Bleioxyd 79,22
Köhlens . Bleioxyd 79 oder Salzsäure 12,93

100 . Kohlensäure 7,85
foo.

Afhandl. 1 Fys . IV. 125. und Poggend . Ami. I. 272.
Das reine Chlorblei s. Cotunnit .
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Bleilasur (Kupferbleivitriol , Kupferbleispath .
Diplogener Bleibaryt )

Die Bleilasur von Wanlockhead enthält nach Brooke
( Ami. of phil. 1822. Aug. 118. und Jahresb . III. 131. ) :

Schwefelsaures Bleioxyd 75,4
Kupferoxyd 18,0
Wasser 4,7

98,1
oder gleiche Atome dieser Bestandtheile , entsprechend der
Formel PbS + CuH , welche erfordert :

Schwefelsaures Bleioxyd 1 At. = 1895,66 = 75,71
Kupferoxyd 1 - = 495,70 = 19,80
Wasser 1 - = 112,48 = 4,49

2503,84 100.

Bleiniere .

Bind heim und Pf aff haben dies Mineral analysirt .
Nach der Untersuchung des Letzteren enthält die Blei¬

niere von Nertschinsk ( Schwgg . J . XXVII. 1. ) :
Bleioxyd 33,10
Antimonige Säure 43,96
Arseniksäure 16,42
Kupferoxyd 3,24
Eisenoxyd 0,24
Kieselsäure 2,34
Schwefelsäure 0,62
Eisen, Mangan und ein unbekannter Stoff 3,32

103,23
Wahrscheinlich war es ein Gemenge der Zersetzungspro¬

dukte mehrerer Blei - und Antimonerze .

Bleioxyd , selenigsaures .
Im Kolben verknistert es , schmilzt beim Bothglühen zu

einem schwarzen Liquidum, und entwickelt eine sehr geringe
Menge Selen ; bei stärkerer Hitze sublimirt etwas selenige
Säure. In einer offenen Glasröhre verhält es sich ebenso.
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Aut’ Kohle schmilzt es sehr leicht zu einer schwarzen Schlacke

unter starkem Selengeruch und Reduktion metallischer Körner .
Die Probe umgiebt sich mit einem Blei - und weiterhin mit
einem Selenbeschlag . In der Pincette färbt es die Flamme
nicht . Mit den Flüssen erhält man zugleich Reaktionen auf
etwas Kupfer und Eisen . Kersten .

In Salpetersäure löst es sich in der Wärme ruhig zu einer
schwach grüngefärbten Flüssigkeit auf .

Eine quantitative Analyse dieses seltenen , auf Frie¬
drichs glück im Glasbachgrunde des Thüringerwaldes vor¬
gekommenen , und von Kersten zuerst bemerkten Fossils fehlt
bis jetzt noch .

Kersten in Poggend . Ann. XLV1. 277.

Bleischimmer .

Vor dem Löthrohr verhält er sich wie Boulangerit , giebt
aber aufserdem noch einen Arsenikgeruch . Ebenso gegen
Säuren .

Nach Pfaff enthält dies Fossil ( von Nertschinsk ) :
oder

Blei 43,44 43 ,44
Antimon 42,26 35 ,47
Schwefel 17,20 17,20
Arsenik 3,56 3,56
Eisen 0,16 99 ,67
Kupfer 0,18

106,80
Schwgg . J. XXVII . l .

Der Ueberschufs ist eine Folge der analytischen Methode ;
der Antimongehalt ist daher corrigirt worden ; da indessen die
Voraussetzungen , worauf diese Correktion beruht , selbst nicht
scharf genug sind , auch der Arsenikgehalt vielleicht nicht we¬
sentlich ist , so läfst das Resultat noch keine Berechnung zu .

Bleischweif .

Die mit diesem Namen bezeichnete Substanz ist gewifs
nichts als ein unreiner Bleiglanz ; so enthielt der von John
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untersuchte Bleischweif von Przibram 6 p. C . Zink , 2,5 p . C .
Selen u . s. w .

S. Bulletin de F&russac X. 429.

Bleisulphocarbonat (Halbvitriolblei , Lanarkit ,
Prismatoidischer Bleibaryt ).

Vor dem Löthrolir schmilzt es auf der Kohle zu einer

weifsen Kugel , welche reduzirtes Blei enthält .
In Salpetersäure löst es sich nur theilweise mit Brau¬

sen auf .
Nach Brook e enthält es ( von Leadhills ) :

Schwefelsaures Bleioxyd 53 ,1
Kohlensaures Bleioxyd 46 ,9

100 .

oder gleiche Atome beider , PhS + PbC , und der Rechnung
zufolge :

Schwefelsaures Bleioxyd 1 At . = 1895 ,66 = 53 ,15
Kohlensaures Bleioxyd 1 - = 1670 ,94 = 46 ,85

3566 ,60 löÖ -
Edinb. phil. J. III. 117.

Bleisulphotricarbonat ( Ternärbleierz , Axotomer
Bleibaryt , Leadhillit ).

Es schwillt auf der Kohle ein wenig an, wird gelb , aber
beim Erkalten wieder weifs , und reduzirt sich leicht schon an
und für sich .

Beim Auflösen in Salpetersäure bleibt ein weifser . Rück¬
stand von schwefelsaurem Bleioxyd .

Dies Fossil ( von Leadhills ) ist sowohl von Brooke *),
als auch von Irwing 2), Berzelius 3) und Stromeyer 4)
untersucht worden .

1 ) Edinb. pliilos. J. N. S. III. 117. 138. — 2 ) ebendas. VI. 388 . —
3 ) Jaliresb. III. 131. — 4 ) Gott, gelehrte Anz. 1825. 113.

Broolce . Irwing . Berzelius . Stromeyer .
Schwefelsaures Bleioxyd 27 ,5 29 ,0 28 ,7 27 ,3
Kohlensaures - - 72,5 68 ,0 71,0 72,7

100 . 97^ 99 ,7 " TÖÖT
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Es ist mithin eine Verbindung ' von 1 At . schwefelsaurcm
und 3 At . kohlensaurem Bleioxyd , = PbS + 3Pb C, enthaltend :

Schwefelsaures Bleioxyd 1 At. = 1895 ,66 = 27 ,44
Kohlensaures - - 3 - = 5012 ,82 = 72,56

6908 ,48 100 .
In den Angaben von Brook e bei diesem Mineral und

dem vorigen sind die Resultate der Versuche wahrscheinlich
durch die Rechnung corrigirt .

Anhang . Halblasurblei ( Cupreous Sulphato - carbo -
nate of Lead , Brooke ; Caledonit , v . Kob eil ) enthält nach
B r o o k e :

Schwefelsaures Bleioxyd 55 ,8
Kohlensaures Bleioxyd 32 ,8
Kohlensaures Kupferoxyd 11,4

100.
Vor dem Löthrohr reduzirt es sich leicht . In Salpeter¬

säure löst es sich mit Brausen unter Zurücklassung von schwe¬
felsaurem Bleioxyd zu einer grünlichen Flüssigkeit auf .

Edinb. phil. Journ. III. 117.

Diese Angaben nähern sich 6 At . PbS , 4 At . PbC , 3
At. CuC . v. Kobell giebt CuC + 2PbC + 3PbS .

Bleivitriol .

Beim Erhitzen decrepitirt er ( und färbt die Flamme blau ,
v . Kobell ) ; schmilzt auf der Kohle in der äufseren Flamme
zu einer klaren Perle , welche beim Erkalten milchweifs wird ;
in der innern Flamme wird er reduzirt . Mit einem Glase von
Soda und Kieselsäure giebt er eine Hepar . Zu den Flüssen
verhält er sich wie Bleioxyd .

Er ist in Säuren sehr schwer löslich ; Chlorwasserstoffsäure
zerlegt ihn theilweise . In Kalilauge löst sich das Pulver voll¬
ständig auf .

Klaproth J) untersuchte den Bleivitriol von Parish Moun¬
tain auf Anglesea , und von Wanlockhead bei Leadhills , Jor¬
dan 2) und Stromeyer 3) eine Varietät ( Bleiglas ) von Zel¬
lerfeld .

1 ) Beiträge 111. 162. — 2 ) Scliwgg . J. VIII. 49. — 3 ) Untersuchun¬
gen 226. j auch Gilb . Ann. XL1Y. 209 . XLVII. 93.
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Klaprotli . Stroracyer . Klaprotli .
Anglesea . Wanlockhead .

Bleioxyd 71 ,0 72 ,4665 70 ,50
Schwefelsäure 24 ,8 26 ,0942 25 ,75
Eisenoxydhydrat 1,0 0,0879 —

Manganoxyd — 0,0666 —

Wasser 2,0 0 ,5087 2,25
98 ,8 99 ,3481 98 ,50

John untersuchte eine blaue Varietät von Linares in Spa¬
nien , deren Färbung von Kupfer herrührt .

Scliwgg . J. XXXII . 234.
Es ist eine Verbindung von 1 At . Bleioxyd und 1 At .

Schwefelsäure , PbS , welche erfordert :
Bleioxyd 1 At . — 1394 ,50 = 73,56
Schwefelsäure 1 - = 501 ,16 = 26 ,44

1895 ,66 100 .

Blende ( Zinkblende ).
Sie decrepitirt zuweilen heftig , verändert sich im Feuer

sehr wenig , rundet sich nur an dünnen Kanten etwas ab (die
geschmolzenen Theile sind zuweilen magnetisch (v. Kob eil ),
und giebt nur Spuren von schwefliger Säure . Auf der Kohle
in der äufseren Flamme stark erhitzt , giebt sie einen Zinkbe¬
schlag . Von Soda wird sie reduzirt .

Gepulvert löst sie sich in concentrirter Salpetersäure mit
Zurücklassung von Schwefel auf .

Die Blende ist schon vor längerer Zeit mehrfach unter¬
sucht worden , z. B . von Proust , Kidd , Thomson 1), Ar -
fvedson 2). Bert hi er 3) hat später eine blättrige Varietät
von Luchon in den Pyrenäen , Clarke 4) und Löwe 5) ha¬
ben die strahlige Blende von Przibram untersucht , welche sich
durch ihren Kadmiumgehalt auszeichnet , wie Stromeyer zu¬
erst gezeigt hat ; Damour hat die Blende von Nuissiere bei
Beaujeu ( Dept . du Rhone ) analysirt 6).

I ) Aun. of Philosophy ( 1814 ) und Schwgg . J. XVII . 391 . — 2 ) Pog -
gend . Ann. I. 62. — 3 ) Ann. des Mines IX. 419. und Jahresb.
V. 210. — 4 ) Ann. of Phil. 1820. Schwgg . J. XXX . 322. — 5 )
Poggend . Ann. XXXVIII . 161. — 6 ) Ann. des Mines 3enie Ser.
XII. 245. u. J. f. pr. Chem. XIII. 354.
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Arfvcdson , Bcrthicr . Löwe . Damour .
a . h.

Zink 66 ,34 63 ,0 61 ,40 62 ,62
Eisen — 3,4 2,29 2,20
Kadmium — — 1,50 1,78 1,136
Schwefel 33 ,66 33 ,6 33 ,15 32 ,75

190 . 100 . 98 ,34 99 ,35
Im reinsten Zustande ist sie eine Verbindung von

eben Atomen Zink und Schwefel , Zn , enthaltend :
Zink l At. — 403 ,23 := 66 ,72
Schwefel 1 - — 201 ,16 := 33 ,28

604 ,39 100 .
Berthier hat noch mehrere Varietäten analysirt , welche

sich durch einen ansehnlichen Gehalt an Eisen auszeichnen ,
)

das als Schwefeleisen ( Fe ) darin enthalten ist , und zwar
in Verbindung mit einer gewissen Menge Schwefelzink in fe¬
sten Verhältnissen . Diese Verbindung soll sich durch Chlor¬
wasserstoffsäure ausziehen lassen , doch hat er ihre Zusammen¬
setzung nicht angegeben . Auch Bouis ^ und Lecanu 2) ha¬
ben neuerlich , jener eine Blende von Cabrera in den östli¬
chen Pyrenäen , dieser eine solche aus dem Dept . der Cha¬
rente , untersucht , welche einen ansehnlichen Eisengehalt zeigen .

] ) J. de- Ch. med. 1835. Avril; auch Glocker ’s Mineral. Jahreshefte
V. 137. — 2 ) J. de Pharm. IX. 457 .

Die Resultate dieser Analysen sind
Lecanu . Berliner . Bouis .

Clieronie England . Cogolin . Argenliere . Cabrera.
( Charente) . (Depart . (Depart .

du Var) . dePArdeche ) .
Schwefelzink 82 ,76 91 ,8 75,5 63 ,4 67 ,00
Schwefeleisen 13 ,71 6,4 17 ,2 11 ,6 19,86

TM7 98 ,2 92 ,7 75^3 Zinkoxyd 0,16
Eisenoxyd 4,00

Kieselsäure 4,00
Wasser u. Kohlensäure 4,20

99 ,22
Eine Verbindung in festen Verhältnissen scheint die von

Boussingault beschriebene schwarze Blende von Mar-
mato bei Popayan ( Marmatit) zu sein , welche nach 2 Analy¬
sen enthält :
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Varietät von Candado von Salto

Schwefelzink 77,5 76,8
Schwefeleisen 22 ,5 23 ,2

100. 100.
/ /

was 1 At . Eisensulfuret gegen 3 At . Zinksulfuret , Fe + 3 Zn ,
entspricht , in sofern diese Verbindung erfordert :

Schwefelzink 3 At . = 1813 ,17 = 77,1
Schwefeleisen 1 - = 540 ,37 = 22 ,9

2353 ,54 100 .
Poggend . Ann. XVII . 399.

Bohnerz .

Die Bohnerze sind in der Regel kiesel - und thonerdehal¬
tige Brauneisensteine . Das von Alting bei Kandern ( Baden )
scheint jedoch , nach Wa lehn er ’s Untersuchung , eine feste
Verbindung zu sein , denn beim Auflösen in Königswasser schei¬
det sich die Kieselsäure als Gallerte aus .

Walcliner in Schwgg . J. LI. 209. ( Jahresb. VIII. 210 . )
Walchner .

Kieselsäure 21 ,66
Eisenoxydul 62 ,44
Thonerde 8,46
Wasser 7,92

100 ,48
Dies Bohnerz dürfte der Analyse gemäfs wasserhaltiges

5fach basisches ( sechstel ) kieselsaures Eisenoxydul , gemengt
mit 2fach basisch ( drittel ) kieselsaurer Thonerde sein .

Durch geringeren Eisen - und gröfseren Wassergehalt ist
das von Klaproth untersuchte Bohnerz aus dem Högau von
jenem verschieden . ( Beiträge IV . 128 . ).

Nach Berthier sind die wesentlichen Bestandtheile der
Bohnerze ( sofern man darunter nicht Geschiebe von Braun¬
eisenstein versteht ) , Eisenoxydhydrat oder Eisenoxydul , oft
beide gemeinschaftlich , aber stets mit Thon ( d. h. Thonerde¬
silikat ) und Quarzsand gemengt . Zuweilen enthalten sie aber
auch reines Thonerdehydrat , so das Bohnerz von Fouta -Dial -
lon im westlichen Afrika , das von Baux bei Arles , worin
sich keine Kieselsäure vorfindet ; oft scheinen sie gleichzeitig

8
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Thonerdesilikat und Hydrat zu enthalten , wie die Bohnerze
aus der Champagne , und zum Theil aus Bourgogne , wohin
unter ändern das Bohnerz von Mont - Girard bei St . Dizier

gehört , welches 69 ,0 Eisenoxyd , 7,2 Kieselsäure und Quarz ,
7,0 Thonerde , 16 ,0 Wasser enthält . Wenn man dasselbe
mit Chiorwasserstoffsäure behandelt , so löst sich der gröfste
Theil der Thonerde auf , woraus Berthier schliefst , dafs diese
Erde sich darin vorzugsweise im Zustande des Hydrats befin¬
det , da die thonerdereichsten der bekannten Thonerdesili¬
kate höchstens die Hälfte der Basis an die Säuren , mit Aus¬
nahme der concentrirten Schwefelsäure , abtreten . Mit dieser
Annahme stimmt auch der Wassergehalt , denn das Eisenoxyd
und die Mehrzahl der Thone enthalten nur 13 bis 14 p . C .
desselben .

Es ist bekannt , dafs die Bohnerze sehr häufig mit Man -
gansuperoxyd oder mit Manganoxydhydrat gemengt Vorkom¬
men ; auch enthalten sie nicht selten Phosphorsäure , was be¬
sonders von denen gilt , welche in Kalkformationen sich lin¬
den . Diese Säure scheint in ihnen theils mit Eisenoxydul ,
theils mit Kalkerde verbunden zu sein .

Berthier fand , dafs einzelne Körner mancher Bohnerze
( aus der Bretagne , Bourgogne , Lothringen ) magnetisch sind ,
wiewohl sie sich im Aeufsern von den übrigen nicht unter¬
scheiden . Dagegen enthalten sie im innigen Gemenge eine
Verbindung von Kieselsäure , Thonerde und Eisenoxydul ,
die sich dem Chamoisit nähert , und der sie ihre magnetische
Eigenschaft verdanken . So enthalten die magnetischen Kör¬
ner des Bohnerzes von

Chaiillon Narcy
( Depl . Crite d’Or ) . ( Dept . Marne ) .

Kieselsäure 2,0 4,6
Thonerde 7,0 5,0
Eisenoxydul 15,3 15,7
Eisenoxyd 67 ,3 70 ,0
Wasser 6,4 1,6
Thon und Quarz 2,0 2,4

“im ~ 99p
Auch Titaneisen kommt in geringer Menge in den Bohn -
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erzen vor ; es ist darin ganz unregelinäfsig - zerstreut , und fin¬
det sich auch nicht in allen . Zuweilen enthalten sie kohlen¬

saures Eisenoxydul , wie die Varietäten von Hayanges ; auch
sehr kleine Mengen von Galmei .

Ber (hier in den Ann. Chim. Phys . XXXV . 247 .

Bol .

Vor dem Löthrohr brennt er sich hart , und schmilzt auf
der Kohle unter Aufblähen zu einem dunkelgelben Email .
Verhält sich gegen Borax und Phosphorsalz wie ein eisenhal¬
tiges Silikat .

Der Bol von Stolpen giebt im Kolben viel Wasser ;
schmilzt zu einem weifsen blasigen Email ; giebt mit den Flüs¬
sen ungefärbte Gläser , mit Phosphorsalz insbesondere ein Kie¬
selskelett .

Von Chlorwasserstoffsäure wird er unvollkommen zerlegt .
Löwig *) hat den Bol von Ettingshausen und vom Cap

de Prudelles , Wackenroder 2) den vom basaltischen Säse -
bühl bei Dransfeld , Zellner eine Varietät vom breiten Berge
bei Striegau 3) untersucht , und ich analysirte die Varietät ,
welche die Klüfte zwischen den Basaltsäulen von Stolpen aus¬
füllt 4).

1 ) Leonhard ’s Oryktognosie . — 2 ) Kastner ’s Archiv XI. 466. —
3 ) Leonh . N. Jahrb. 1835. 467 . — 4 ) Poggend . Ann. XLVI1.
180.

Stolpen .

45 ,922
22 ,145
Spur
3,902
Spur

25 ,860
97 ,829

99 ,97
In den beiden Analysen von Löwig ist der Sauerstoff¬

gehalt der Kieselsäure so wie des Wassers das x\ nderthalb -
fache von dem des Eisenoxyds und der Thonerde zusammen j
und es folgt daraus , dafs die untersuchte Varietät 1 At . ein -

8 *

Ettings¬
hausen .

Cap de
Pmdelles .

Säsebühl . Striegau .

Kieselsäure 42 ,00 41 ,05 41 ,9 42 ,00
Thonerde 24 ,04 25 ,03 20 ,9 20 ,12
Eisenoxyd 10,03 8,09 12,2 8,53
Kalk erde 0,52 0,45 — 2,81
Talkerde 0,43 0,50 — 2,01
Wasser 24 ,03 24 ,02 24 ,9 24 ,00

101 ,05 99 ,14 99 ,9 Kali 0,50
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facli basische kieselsaure Thonerde ( Eisenoxyd ) und 9 At .
Wasser , nach der Formel

Al2
. Si3+ 9HFe 2

enthält .
Berzelius hat nach der Analyse von Wackenroder

die Formel AlSi 2+ 6H mit etwas Fe 2H3, aufgestellt .
S. Jahresb. VILI. 222 .

Die zuletzt angeführte Analyse , welcher zufolge der Bol
von Stolpen sich durch die Abwesenheit des Eisens auszeich¬
net , g'iebt ein solches Verhältnifs des Sauerstoffs , dafs die Kie¬
selsäure sowohl , wie das Wasser , doppelt so viel davon als
die Thonerde enthalten . Hieraus folgt , dafs das Fossil eine
Verbindung von l At . halb basischer ( zweidrittel ) kieselsaurer
Thonerde und 6 At . Wasser ist , nach der von Berzelius
schon einem aus Basalt stammenden Bol gegebenen Formel

Al Sr + 6II ,
welche fordert :

Kieselsäure 2 At . = 1154 ,62 = 48,89
Thonerde 1 - = 642 ,33 = 23 ,58
Wasser 6 - = 674 ,88 = 27 ,53

2471 ,83 100 .
Zieht man den Kalkgehalt mit in Betracht , der vielleicht

unwesentlich ist , was die übrigen Analysen andeuten , so läfst
sich die Formel CaSi 2+ 3ÄlSi 2H- 24H aufstellen , wonach das
Fossil enthalten müfste :

Kieselsäure 48 ,10
Thonerde 20 ,07
Kalkerde 3,71
Wasser 28 ,12

100 .

Bolus .

Der Bolus von Sinope ist von Klaproth 1) , der von
Orawitza im Bannat ( Ochran Breithaupt ) und ein anderer
von Halsbrücke bei Freiberg ( Fettbol Freiesieben ) sind
von Kersten 2) untersucht worden .

1 ) Beitr. IV. 345. — 2 ) Schwgg . J. LXV1. 31.
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Beide sind vor dem Löthrohr unschmelzbar ; der erstere
färbt die Flamme grün . Beide werden von Säuren zerlegt .

Sinope . Orawitza . Halsbrücke .
Kieselsäure 32,0 31,3 46,40
Thonerde 26,5 43,0 3,01
Eisenoxyd 21,0 1,2 23,50
Wasser 17,0 21,0 24,50
Borsäure — Spur 97,41
Chlornatrium 1,5 96,5

98,0
Die Borsäure soll sich mit Wasser ausziehen lassen, und

auch der Verlust daraus bestehen , wogegen Berzelius be-
merkt ( Jahresb . XIII. 174.) , dafs dies auch wohl Alkali sein
könnte .

Diese Fossilien scheinen Drittelsilikate von Thonerde (Ei¬
senoxyd ) mit veränderlichem Wassergehalt zu sein.

Boltonit .

Vor dem Löthrohr ist er unschmelzbar ; wird weifs.
Nach Thomson enthält dies Fossil, von Bolton in Mas-

sachusets :
Kieselsäure 56,64
Talk erde 36,52
Thonerde 6,07
Eisenoxydul 2,46

101,69
Berzelius hat dafür vermnthungsweise die Formel

Mg3) ••• Mg \ •••■ö Si + x • ° A 2
Fe 3 ) Fe )

gegeben .
Jahresb. XVII . 205 .

v. Kob eil setzt fragweise Mg3Si2, mit Weglassung der
Thonerde .

Grundzüge d. Min. 202 .

Bombit .

Nach Laugier besteht dies Fossil , welches Berzelius
für eine Art Thonschiefer zu halten geneigt ist , aus :
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Kieselsäure
Thonerde

50 ,0
10,5

Eisenoxyd mit Manganoxyd 25 ,0
Kalkeide
Talkerde
Kohle

8.5
3.5
3,0
0,3

100,8
Schwefel

Aun. Chim. Phys . XXVII . 311 . und Jahresb. V. 205 .

Boracit .
Im Kolben unveränderlich ; auf Kohle schmilzt er , schwillt

an , und ist schwer klar zu erhalten ; die geschmolzene , in der
Hitze gelbliche Perle krystallisirt beim Erstarren auf der Ober¬
fläche nadelförmig , und wird dabei weifs und undurchsichtig .

Er färbt die Flamme grün ( v. Kob eil ).
Borax und Phosphorsalz lösen ihn klar auf ; das Glas vom

letzteren kann unklar geflattert werden , und wird dies schon
durch gröfseren Zusatz des Fossils . Von Soda wird er auf¬
gelöst , und giebt bei der richtigen Menge in der Hitze ein
klares Glas , welches beim Erkalten eine facettirte Oberfläche
erhält , wie phosphorsaures Bleioxyd . Mehr Soda giebt ein
klares , nicht krystallisirendes Glas .

Er löst sich in Chlorwasserstoffsäure vollkommen auf .

Die ältesten Untersuchungen des Boracits rühren von
Ilsemann , Hey er und Westrumb her *) ; der Letztere
entdeckte die Borsäure darin , ohne jedoch die übrigen Be -
standtheile richtig zu bestimmen . Erst Vauquelin 2) erklärte
den Boracit für borsaure Talkerde , allein das Zahlenresultat
seiner Analyse war ganz unrichtig . Pfaff 3) untersuchte
den Boracit von Segeberg in Holstein ( 1813 ), Stromeyer 4),
Du Menil 5) und Arfvedson 6) hingegen den von Lüne¬
burg , und ich 7) habe neuerlich diese Versuche , um die For¬
mel des Fossils festzustellen , wiederholt .

1 ) Ilsemann in Crell ’s Ann. 1788. Bd. I. Hey er , ebendas. II.
Westrumb , physisch - chemische Schriften. Bd. III. Heft 1. —
2 ) Haüy ’s Traite de Min. II. 338. Gilb . Anu. XI. 249. — 3 )
Schwgg . J. VIII. 131. — 4 ) Gilb . Ann. XLVIII . 215. — 5 )
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Cliem. Forschungen . 31. — 6 ) Schwgg . J. XXXV1I1. 7. — 7 )
Pog 'gcod . Aüq. XLIX. 445 .

Pfaff . Stro - Du Menil . Ar - Hammclsberg .
nieyer . fvedson . a . b.

Talkerde 36,3 33 31, 11 30,3 30,748 31, 124
Borsäure 63,7 67 64, 14 69,7 69,252 68,876

100. 100. Kieselsäure 0,50 100. TÖ(h TÖÖ̂
Eisenoxyd 1,50

100.

Erst Arfvedson wendete eine zuverlässige Trenmuiüs -
methode der Bestandtheile an , die Zersetzung - des Boracits
nämlich durch Flufsspath und Schwefelsäure . Ich habe statt
des ersteren die reine Fluorwasserstoffsäure gewählt , wodurch
die Analyse an Einfachheit und Genauigkeit sehr gewinnen
mufste . Zum Versuch a . dienten kleine aber vollkommen
durchsichtige , zu b. grüfsere undurchsichtige , etwas verwit¬
terte Krystalle .

Nach den Analysen von Arfvedson und von mir ent¬
hält die Borsäure viermal so viel Sauerstoff als die Talk¬
erde , und obwohl dieses Verhältnifs auf den ersten Anblick
nicht recht wahrscheinlich ist , so ist es dennoch richtig , der
Boracit mithin eine vierdrittel borsaure Talkerde ,

Mg3B4.
Das Ungewöhnliche dieses Sättigungsgrades hat früher

mehrfach veranlafst , den Boracit als ein neutrales Salz , MgB ,
zu betrachten . ( S. Berzelius ’s Anwendung des Löthrohrs
3te Aufl . 257 . v. Kobell ’s Charakf . der Min . I . 116 . Des¬
sen Grundzüge der Min . 182 . ).

Dafs dies nicht der Fall ist , ergiebt sich aus der Berech¬
nung beider Formeln : »

Mg3B 4 MgB
Talkerde 30 ,76 37 ,21
Borsäure 69 ,24 62 ,79

i (Kh ' IM
Berzelius hat indessen , die Richtigkeit von Arfved¬

son ’s Analyse anerkennend , die Vermuthung aufgestellt , dafs
der Boracit vielleicht als

MgB2+ 2 MgB
betrachtet werden könnte , und dabei an die doppelten elek -
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irischen Axen und das eigenthümliche Unsymmetrische ( Iie-
miedrische ) in der Bildung der Krystallflächen des Minerals
erinnert . ( Poggend . Ann. XXXIV. 569.).

Man könnte auch MgB + Mg2B3 setzen, wenn das erste
Glied für sich, das zweite in Verbindung mit NaB 2bekannt ist.

Borax s. Tink.il .
Borsäure s. Sassolin .

Botryogen .

Vor dem Lothrohr bläht er sich auf ; giebt im Kolben
Wasser , beim Glühen schweflige Säure, und verhält sich dann
wie Eisenoxyd .

Von Wasser wird er nur theilweise aufgelöst ; es bleibt
ein gelber Ocker zurück. Mit Ammoniak in verschlossenen
Gefäfsen digerirt , bleibt ein grünlichschwarzer Rückstand
( Oxyd - Oxydul ).

Berzelius hat dies in Fahlun in Begleitung von Bit¬
tersalz vorkommende Mineral untersucht .

Afhandlingar i Fysik IV. 307. , Schwgg . J. XXIII. 44. u. Poggend .
Ann. XII . 491.

I. II. III.
Schwefelsaures Eisenoxydul 6,77 6,85)
Schwefelsaures Eisenoxydoxydul 35,85 39,92 j ’
Schwefelsäure Talkerde 26,88 17,10 20,8
Schwefelsäure Kalkerde 2,22 6,71 —
Wasser und Verlust 28,28 31,42 30,9

100. 100. 100.
Berzelius betrachtet den Kalk - und Talkerdegehalt als

unwesentlich , und sieht das Mineral als ein wasserhaltiges
schwefelsaures Eisenoxydoxydul an , in welchem die Schwe¬
felsäure doppelt , und das Wasser 3mal so viel Sauerstoff als
die Basis enthalten , nach der Formel Fe3S2+ 3FeS 2H- 36H .
Eine Verbindung der Art würde erfordern :

oder
Schwefelsaures Eisenoxydul 18,84 Schwefelsäure 32,56
Schwefelsaures Eisenoxyd 48,26 Eisenoxydul 10,70
Wasser 32,90 Eisenoxyd 23,84

WÖ. Wasser 32,90
TööT"
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Rotryolith s. Datolith.

Boulangerit ( Schwefelantimonblei ).
Vor dem Löthrohr schmilzt er leicht , entwickelt Anti -

monrauch und schweflige Säure , und giebt auf der Kohle einen
JUeianflug .

Von der Salpetersäure wird er zersetzt , hinterläfst jedoch
einen Rückstand . Chiorwasserstoffsäure löst ihn beim Kochen

unter Schwefelwasserstoffentwickelung ' vollkommen auf .
Dieses Mineral wurde zuerst in der Gegend von Molie -

res im Departement Gard in Frankreich aufgefunden , und von
I) oulanger untersucht l). Später hat Thaulow 2) dasselbe
Fossil von Nasafjeld in Lappland analysirt , und den Namen
Boulangerit in Vorschlag ' gebracht . Brom eis und Brüel
analysirten Varietäten von Nertschinsk 3) , und Abendroth
eine andere von Ober - Lahr in der Grafschaft Sayn - Alten¬
kirchen 4).

1 ) Ann. des Mines II. Ser . VIII. 575. uud Poggend . Aun. XXXVI .
484. — 2 ) Poggend . Ann. XLI. 216. — 3 ) Ebendas. XLVI. 281.
XLVIII. 550. — 4 ) Ebendas. XLVII. 493.

Molieres Nasafjeld . Nertschinsk. Ober-Lahr.
Bronicis . Brüel .

Hlei 49;0 oder 53,9 55,57 56,288 53,87 55,60
Antimon 23,2 25,5 24,60 25,037 23,66 25,40
Schwefel 16,9 18,5 18,86 18,215 19, 11 19,05
Eisen 1,2 99,03 99,540 1,78 100,05
Schwefelkies 5;6 Silber 0,05
Kupfer 0,8 0,9 98,47
Quarz 0,6

97,2
100.

Da die Schwefelmengen , welche das Antimon und das
Blei hier aufnehmen , einander gleich sind , so ist das Fossil
eine Verbindung von 3 At . Schwefelblei mit 1 At . des ge¬
wöhnlichen Schwefelantimons , und erhält die Formel Pb 3Sb,
welche erfordert :

Blei 3 At. = 3883 ,50 = 57 ,780
Antimon 2 - = 1612 ,90 = 24 ,125
Schwefel 6 - = 1207 ,00 = 18,095

6703 ,40 TM
S. ferner Plumbostib , welcher vielleicht mit dem Bou¬

langerit identisch ist .
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Eine ähnliche Verbindung kommt zu Kalvola in Finn¬
land vor. Nach der Analyse von Elfving - enthält dieselbe :

Blei 37,31
Antimon 31,31
Eisen 0,94
Schwefel 23,76
Fremde Metalle 4,50

97,85
// ///

Elfving hat daraus die Formel 3Pb + 2Sb abgeleitet
(Jahresb . VIII . 209.) , welche erfordert :

Blei 3 At. = 3883,50 = 40,779
Antimon 4 - = 3225,80 = 33,873
Schwefel 12 - = 2414,00 = 25,348

9523,30 100.
Die Formel dürfte indefs wegen des supponirten Schwe¬

felbleis nicht sicher genug begründet sein.

Bournonit .
Vor dem Löthrohr auf Kohle schmilzt er , raucht eine

Zeitlang , und erstarrt dann zu einer schwarzen Kugel ; bei
stärkerem Feuer giebt er Bleirauch , und läfst eine Schlacke,
welche nach dem Entfernen des Bleis durch Soda ein Kupfer¬
korn giebt . In einer offenen Röhre entwickelt er schweflige
Säure, und beschlägt die obere Seite mit flüchtigem Antimon¬
oxyd , die untere mit nicht flüchtigem und unschmelzbarem
antimonigsaurem Bleioxyd .

Salpetersäure löst ihn zu einer blauen Flüssigkeit auf,
mit Hinterlassung von oxydirtem Antimon und Schwefel. Kö¬
nigswasser scheidet Schwefel , Chlorblei und antimonigsaures
Bleioxyd aus; die Auflösung wird von Wasser gefällt. Aetz-
kali entzieht dem Mineral einen Theil Schwefelantimon ( v.
Kobell ),

Der Bournonit ist früher von Hatchett 1) , sodann be¬
sonders von Klaproth untersucht worden , welcher Varietä¬
ten von Clausthal ( a ) und von Nanslo in Cornwall (ö) ana-
lysirte 2) ; der Bournonit vom Pfaffenberge bei Neudorf in
Harze ist in neuerer Zeit von Meifsner 3) , besonders aber



Bouruonit. 123

von H. Rose 4) nach der von diesem Chemiker schon bei
den Fahlerzen angewandten Zerlegungsmethode mittelst Chlor¬
gas u. s. w . untersucht worden . Uebereinstimmend damit ist
eine von Sin ding in meinem Laboratorium ausgeführte Ana¬
lyse des Bournonits von dem nämlichen Fundort . AuchDu -
frcnoy hat 2 Bournonite , von Alais («) und aus Mexico (b),
zerlegt .

1) Phil . Transact. 1804. — 2 ) Beiträge IV. 82. — 3 ) Schwgg . J.
XXVI. 79. — 4) Poggend . Anu. XV. 573. — 5 ) Auu. des Mi-
nes III. Ser. X. 371.

Klaproth. Meifsner. H, Rose. Sinding. Dufrenoy.
a . b. a . b.

Blei 42,50 39,0 37,590 40,84 41,38 38,9 40,2
Kupfer 11,75 13,5 18,400 12,65 12,68 12,3 13,3
Antimon 19,75 28,5 20,769 26,28 25,68 29,4 28,3
Schwefel 18,00 16,0 19,863 20,31 19,63 19,4 17,8
Eiseu 5,00 1,0 96,622 100,08 99,37 100. 99,6

96,00 98,0

Aus dieser Uebersicht ergiebt sich , dafs Klaproth bei
einer offenbar unvollkommnen Methode dennoch bessere Re¬
sultate erhielt , als nach ihm Meifsner , dessen Zahlen ohne
Zweifel unrichtig sind . Nur versäumte Klaproth , den durch
Oxydation aufgelösten Schwefel zu bestimmen , daher dessen
Menge bei ihm zu niedrig ist . Ebenso unrichtig sind Du
MeniPs Analysen ( Schwgg . J . XXXIII . 441 . ).

Da die Schwefelmengen , welche das Antimon , Blei und
Kupfer aufnehmen , sich wie 3 : 2 : 1 verhalten , so folgt dar¬
aus , dafs der Bournonit eine Verbindung von 3 At. Kupfer -
sulfuret , 6 At . Schwefelblei und 3 At. gewöhnlichem Schwe -

i Ul l tu
felantimon , = €u 3Sb + 2Pb 3Sb sei , für welche die berechnete
Zusammensetzung folgende ist :

Blei 6 At . — 7767 ,00 = 41,77
Kupfer 6 - = 2374 ,20 = 12,76
Antimon 6 - = 4838 ,70 = 26 ,01
Schwefel 18 - = 3621 ,00 = 19,46

18600 ,90 100 .
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Braunbleierz s. Buntbleierz.

Brauneisenstein .

Giebt im Kolben Wasser und hinterläfst rothes Eisen¬

oxyd ; in der äufseren Flamme wird er gleichfalls rothbraun ;
in der innern schmelzen dünne Splitter des faserigen an den
Kanten zu einem schwarzen , magnetischen Glase . Zu den Flüs¬
sen verhält er sich wie reines Eisenoxyd ( s. Eisenglanz ).

In Chlorwasserstoffsäure ist er im reinen Zustande leicht

und vollkommen löslich , oft aber bleibt ein kieseliger Rück¬
stand .

Hinsichtlich der chemischen Zusammensetzung zerfallen die
Brauneisensteine in zwei Klassen :

I. Der faserige Brauneisenstein ( brauner Glas¬
kopf ).

D ’Aubuisson x) hat eine Abänderung von Vicdessos ,
Kersten 2) eine von Willsdruff , und ich habe eine solche
vom Elligser Brink unweit der Carlshütte im Braunschweigi¬
schen untersucht .

1) Tratte de Mineralogie. — 2 ) Poggend . Ann. XXVI. 495.
D ’Aubuisson . Kersten. R .

oder oder

Eisenoxyd 82 62,933 85,804 80,756 86 ,39
Manganoxyd 2 Spur —
Wasser 14 10,412 14,196 12,714 13,61
Kieselsäure 1 22 ,200 100 . 4,581 100 .

~ 99 •Thonerde 1,838 2,634
Phosphorsäure 1,325 Kalkerde 0,916

98 ,708 101 ,601
Ferner hat v. Kob eil folgende hieher gehörige Varie¬

täten untersucht : I . einen faserigen Brauneisenstein von Ka -
mensk im Gouv . Perm . II . Dichten Brauneisenstein in After -
krystallen von Schwefelkies von Preufs . Minden . III . Pech¬
eisenstein aus dem Siegenschen .
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I. II . III .

Eisenoxyd 83,38 82,24 82,87
Wasser 15,01 13,26 13,46
Kieselsäure 1,61 4,50 0,67
Phosphorsäure — — 3,00

100. 100. Mangan '
Kupfer
Kalk 1

^ Spuren

1U0.

Der braune Glaskopf von der Mommel bei Suhl am Thü-
ringervvalde gab mir in einem Versuche 12,00 p. C. Wasser .
(Eine Verbindung - = Fe3li 4 würde aus 86,71 Fe und 13,29 ff
bestehen .)

Auch Breithaupt untersuchte den Wassergehalt dieses
Fossils . Ihm gab der faserige Brauneisenstein von Hamm 13,31
p.C., von Neila 13,54 p.C., von Raschau 13,93 p. C. Die ge¬
glühten Rückstände hinterliefsen beim Auflösen in Säuren
sämmtlich eine nicht unbeträchtliche Menge schleimiger Kie¬
selsäure .

In dem Brauneisenstein von Horhausen fand Schönberg
(J . f. pr . Chem. XIX. 107.) : Eisenoxyd 82,27, Wasser 13,26,
Kieselsäure 4,50 == 100,03.

Nach Breithaupt gehört der Lepidokrokit zu die¬
ser Abtheilung des Brauneisensteins , während ihn v. Kob eil
zu der folgenden rechnet . Der Erstgenannte fand nämlich in
dem Lepidokrokit von Hamm 14,22 p. C., und in dem aus dem
Badenschen 13,49 p. C. Wasser .

Diese Varietäten enthalten im Allgemeinen 2 At. Eisen¬
oxyd gegen 3 At. Wasser . Ihre Formel ist also Fe2H3, wel¬
che erfordert ;

Eisenoxyd 2 At. = 1956,82 == 85,29
Wasser 3 - = 337,44 = 14,71

2294 ,26 100.

II . Das Nadeleisenerz , der schuppig - faserige
Brauneisenstein ( Lepidokrokit ) , der Rubinglimmer
(Pyrosiderit , Göthit ) und der dichte Brauneisenstein
( Stilpnosiderit ) u. s. w.
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v. Kobell l), welchcr zuerst auf den Unterschied in der
Mischung der Brauneisensteine aufmerksam machte , hat fol¬
gende hieher gehörige Varietäten untersucht : 1 ) Den Lepi -
dokrokit von Oberkirchen im Westerwald ( nach Glocker ’s
Vermuthung war jedoch der Fundort Oberstein im Fürsten¬
thum Birkenfeld . S. Miner . Jahresh . IV . 417.) ; 2 ) denselben
vom Hollerter Zug ( diese Varietät untersuchte auch Bran¬
des 2) ; 3 ) den Göthit von Eiserfeld im Siegenschen ; 4 ) den
Stilpnosiderit von Amberg in Baiern ; 5 ) einen dichten Braun¬
eisenstein in Schwefelkiesformen aus Sachsen ; 6 ) einen solchen
aus Maryland ; 7 ) einen solchen von Beresow . Hieher gehören
auch nach der Analyse von Herrmann 3) die Afterkrystalle
von Brauneisenstein in der Form des Schwefelkieses ( Octa -
eder und Leucitoeder ) , welche sich bei Lewaschowka unweit
Sterlitamak im Gouv . Orenburg gefunden haben, und von de¬
nen man glaubte , dafs sie als Einschlüsse in Hagelkörnern me¬
teorischen Ursprungs seien. Später hat auch Breithaupt
den Wassergehalt einiger Varietäten bestimmt 4).

1 ) J. f. pr. Chem. I. 181. 319 . — 2 ) Noeggerath , Gebirge in Rheinl.
Westplialeo 1. 358 . — 3 ) Poggend . Ami. XXV1I1. 570. — 4 )
J. f. pr. Chem. XIX . 103.

I. Lcpidokrokit 11. Lepidolo 'olut 111. Götliit IV , Stilpnosi -
von vom Ilollerter Zug . von derit von

Oberkirclien . v. Kobell . R . Brandes . Eiserfeld . Amberg .
Eisenoxyd 90,53 85,65 88,00 86,35 86,24
Wasser 9,47 11,50 10,75 11,38 10,68
Manganoxyd — 2,50 0,50 0,51 —
Kupferoxyd — — — 0,90 —
Kieselsäure — 0,35 0,50 0,85 2,00
Phosphorsäure — — — — 1,08

100. 100. 99,75 99,99 100.
Dichter Brauneisenstein

V . aus VI . aus VII . von VIII . Ster -
Sachsen . Maryland . Beresow . litamalc.

Eisenoxyd 86,34 86,32 86,87 90,02
Wasser 11,66 10,80 11,13 10,19
Manganoxyd — — — 100,21
Kupferoxyd — — —
Kieselsäure 2,00 2,88 2,00
Phosphorsäure — — —

100. ] <)0. 100.
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Breithaupt fand im Nadeleisenerz
von Zwickau 10,92 p. C. Wasser

- Woina 10,44
- Oberkirclien 10,32

In diesen Abänderungen des Brauneisensteins ist 1 At.
Eisenoxyd mit 1 At. Wasser verbunden , = FcH , für welche
Verbindung die Rechnung- ergiebt :

Eisenoxyd 1 At. = 978,41 = 89,689
Wasser 1 - = 112,48 = 10,311

1090,89 100.
Chi 1eit nennt Breithaupt einen Brauneisenstein aus

Chile , welcher bei der Analyse gab :
Eisenoxyd 83,5
Wasser 10,3
Kupferoxyd 1,9
Kieselsäure 4,3

100.
J . f. pr . Chem . XIX . 109 .

Braunit .
Im Kolben giebt er kein Wasser ; ist unschmelzbar ; wird

vom Borax und Phosphorsalz zu einem in der äufseren Flamme
violetten Glase aufgelöst , welches in der innern ( sehr leicht
mit Hülfe von Zinn ; R. ) farblos wird . Mit Soda auf Platin¬
blech geschmolzen , giebt er eine blaugrüne Masse.

Das Pulver löst sich in Chlorwasserstoffsäure unter Chlor -
entwickelung1 auf , wobei zuweilen ein kieseliger Rückstand
bleibt .

Turner hat den Braunit von Elgersburg im Thüringer¬
walde untersucht , indem er den Sauerstoffgehalt durch Reduk¬
tion des Minerals mittelst Wasserstoffgas bestimmte ; er fand :

oder
Manganoxydul 86,940 Mangan 67,439
Sauerstoff 9,851 Sauerstoff 29,352
Baryt 2,620
Wasser 0,949
Kieselsäure Spurm
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Der Braunit ist also Manganoxyd , Mn , welches der
Rechnung ' nach enthält :

Mangan 2 At . = 691 ,77 = 69 ,75
Sauerstoff 3 - = 300 ,00 = 30 ,25

991 ,77 100 .
Turner in Poggeud . Ann. XIV. 221.

Braunkohle .
Beim Erhitzen verbrennen die Braunkohlen , hinterlassen

dabei aber ziemlich viel Asche . Bei der trocknen Destilla¬

tion liefern sie dieselben Produkte wie das Holz , jedoch in
geringerer Menge , und geben oft mehr als die Hälfte ihres
Gewichts an Kohle .

Schon Klaproth untersuchte eine erdige Braunkohle
aus dem Mansfcldischen , so wie die sogenannte Umbra von
Köln x) . In neuerer Zeit hat sich Bley mit den Braunkoh¬
len von Preufslitz in Anhalt - Köthen , Neu - Gattersleben , Le¬
bendorf , Aschersleben und Gutenberg beschäftigt 2) , Ber -
thier eine Reihe von Untersuchungen über verschiedene
Braunkohlen , insbesondere zum Zweck ihrer technischen An¬
wendung mitgetheilt 3) , Marx Untersuchungen über die Braun¬
kohle von Helmstädt angestellt 4).

1 ) Beiträge III. 136. 319 . — 2 ) Schwgg . J. LX1X. 129. J. f. pr.
Cliem. VI. 336 . — 3 ) Ann. Chim. Phys . L1X u. J. f. pr. Chem.
VI. 208 . — 4 ) Ebendas. X. 77.

Bley zog die Braunkohlen ( von Preufslitz ) mit Was¬
ser , Aether und Alkohol aus , bestimmte die Produkte der
trocknen Destillation , so wie die Bestandtheile der Asche ,
worunter Kieselsäure und Talkerde vorherrschen . Unter jenen
Produkten befand sich auch Kreosot , und ein ätherisches Oel ,
dem Steinöl nahekommend . Aehnlich verfuhr Berthier , der
den Gehalt an Kohlenstoff in G Varietäten zwischen 24 und

45 p . C ., die Menge der Asche zwischen 6 und 18 p . C ., und
die der flüchtigen Substanzen zwischen 43 und 69 p . C . wech¬
selnd fand . Einige Varietäten werden von Kali und Ammo¬
niak nicht angegriffen ; aus anderen ziehen diese Alkalien Hu¬
minsäure aus . Auch Marx fand , dafs manche Braunkohlen
von Alkalien fast ganz aufgelöst werden ; die Menge der Asche
setzt er nur auf 4,5 p . C .
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Zur Bestimmung des Kohlenstoffgehalts der Braunkohlen
hat Berthier zuerst die Anwendung der Bleiglätte vorge -
schlagen ( Traite des essais par la voie seche I . 228 . ) , mit
der man die Kohlen glüht , und aus der Menge des reduzir -
ten Bleis den Kohlenstoff berechnet , wobei 34 Th . Blei einem
Th . Kohlenstoff entsprechen .

Breislakit .

Die chemische Natur dieses kupferhaltigen Fossils ist
noch nicht ermittelt .

Braunspath s . Mesitinspath.
Brennerit s . Magnesitspath .

Brevicit .

Im Kolben giebt er viel Wasser . Vor dem Löthrohr
schmilzt er zu einem farblosen blasigen Glase .

Nach der Analyse von Sonden enthält der Brevicit von
Brevig in Norwegen :

Kieselsäure 43 ,88
Thonerde 28 ,39
Natron 10,32
Kalk erde 6,88
Talkerde 0,21
Wasser 9,63

99 ,3 L
woraus Berzelius die Formel

Na 3 i
• „ ( Si2-h 3 Al Si + 6II

( ,a *
entwickelt hat .

Jahresb. XIV . 176.

Brewsterit .

Löthrohrverhalten im Allgemeinen das eines Zeoliths .
Er löst sich in Säuren auf , unter Abscheidung der Kie¬

selsäure .

A. Connel hat den Brewsterit von Strontian in Argy -
leshire analysirt . Er fand darin Baryt -, Strontian - und Kalk -

9
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erde , aber kein Alkali. Jene Erden wurden bei dieser Ana¬
lyse gemeinschaftlich durch kohlensaures Ammoniak gefällt , in
Salpetersäure aufgelöst, abgedampft , das Kalksalz mit Alkohol
ausgezogen , der Rest durch Glühen zersetzt , in Chlorvvasser-
stoffsäure aufgelöst , und Chlorbaryum und Chlorstrontium
durch Alkohol getrennt . S. Edinb . N. phil . J . No . XIX. 35.
und Poggend . Ann. XXL 600.

Eine spätere Analyse des Brewsterits rührt von Thom¬
son her . Outlines I. 348 .

Connel . Thomson .
Kieselsäure 53,666 53,045
Thonerde 17,492 16,540
Strontianerde 8,325 9,005
Baryterde 6,749 6,050
Kalkerde 1,316 0,800
Eisenoxyd 0,292 —
AVasser 12,584 14,735

100,454 100,175
Dieser Zusammensetzung entspricht nach Connel die

F ormel
o Sr ) •••
3 . SiH- 4AlSi 3+ 18H

Ba ]

welche, wenn man 2 At. Strontianerde gegen 1 At. Baryterde
setzt , bei der Berechnung liefert :

Kieselsäure 15 At. = 8659,65 = 55,85
Thonerde 4 - = 2569,32 = 16,57
Strontianerde 2 - = 1294,58 = 8,35
Baryterde 1 - = 956,88 = 6,17
Wasser 18 - = 2024,64 = 13,06

15505,07 100.
Ein anderes Mineral ist dasjenige , welchem Retzius , der

es untersuchte , den Namen : pr ehnitartig er Stilbit gab
( es war von Dalsmypen , einer der Faröer Inseln ) und wel¬
ches B erzelius später als Brewsterit erhielt . Retzius fand
darin :
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Kieselsäure 56,76
Thonerde 17,73
Kalkerde 4,50
Natron 2,53
Wasser 18,33

99 8̂5
woraus B erz e 1i u s die Formel

'Na )
3 Si + 4AlSi 3+ 24H

Ca )
abgeleitet hat, welche mit Weglassung - des Natrons und eini¬
ger Verschiedenheit im Wassergehalt die des Heulandits ist.

Jahresb. IV. 154. V. 216 .

Brochantit .
Vor dem Löthrohr auf der Kohle schmilzt er zu einem

Kupferkorn , welches sich ausplatten läfst ; in der offenen Glas¬
röhre giebt er Wasser und schweflige Säure ; mit Soda schmilzt
er zu einer Metallkugel ; mit einem Ueherschufs der ersteren
zusaminengeschmolzen , erzeugt die Probe beim Befeuchten mit
verdünnter Säure auf Silberblech einen braunen Fleck . Das
Verhalten zu den Flüssen ist das des Kupferoxyds . (Magnus )

In Wasser ist er unauflöslich ; Säuren lösen ihn auf.
Magnus hat den Brochantit von Retzbanya untersucht ,

mit welchem, wie aus den Angaben von Children erhellt , der
von Ekatherinenburg identisch zu sein scheint .

Poggend . Arm. XIV . 141.
Magnus .

1. 2.
Kupferoxyd 62,626 66,935
Schwefelsäure 17,132 17,426
Wasser 11,887 11,917
Zinnoxyd 8,181 3,145
Bleioxyd 0,030 1,048

99,856 100,471
Das in dem Minerale enthaltene Zinnoxyd , welches bei

seiner wechselnden Menge wohl nicht wesentlich ist, löst sich
mit den übrigen Bestandtheilen in Chlorwasserstoffsäure auf.
Abgesehen von geringen Beimengungen von Rothkupfererz

9 *
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und Malachit , wodurch der Gehalt an Kupferoxyd und Was¬
ser etwas zu hoch ausfällt , ist der Brochantit eine Verbindung 1
von 1 At. zweifach basisch ( drittel - ) schwefelsaurem Kupfer¬
oxyd und 3 At Wasser , der die Formel Cu3S + 3H entspricht ,
für welche die Rechnung - giebt :

Kupferoxyd 3 At. = 1397 ,10 = 63 ,94
Schwefelsäure 1 - = 501 ,17 = 21 ,55
Wasser 3 - = 337 ,44 — 14 ,51

2235 ,71 100 .
Ueber ein Fossil von ähnlicher Mischung - s. Kupfervitriol .

Broguiartin s. Glauberit.
Bronzit s . Augit .

Brookit .

Dieses Mineral soll Titan in seiner Mischung ' enthalten ,
ist aber bis jetzt noch nicht analysirt worden .

S. Haidinger in Poggend . Auu. V. 162.

Brucit s. Cliondrodit und Magnesiahydrat .

Bucholzit

Vor dem Löthrohr unschmelzbar .
Wird von Säuren nicht angegriffen .
Nach Brandes *) enthält der Bucholzit von Faltigl in

Tyrol ( I. ) , und nach Thomson der von Chester in Nord -
Amerika ( II ) :

Kieselsäure 46 ,0 46 ,40
Thonerde 50 ,0 52 ,92
Eisenoxyd 2,5 99 ,32
Kali 1,5

100.
1 ) Schwgg . J . XXV . 125. — 2 ) Ann. of New - York 1828. 9.

Da Säure und Basis gleichviel Sauerstoff enthalten , so ist
der Bucholzit drittelkieselsaure Thonerde ,

Ä1 Si,
der Rechnung zufolge bestehend aus :
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Kieselsäure 1 At . ™ 577 ,31 = 47 ,33
Thonerde 1 - = 642 ,33 = 52 ,67

1219 ,64 100 .
S . ferner Sillimanit .

Buckl andit .
Ueber die chemische Natur dieses Minerals ist nichts be¬

kannt . Nach G . Rose gehört es wahrscheinlich zum Epidot .
Elemente der Krystallogr . 170.

Buntbleierz (Grün - und Braunbleierz ).
I . Phosphorsaures Bleioxyd ( Pyromorphit ) . Vor

dem Löthrohr schmilzt es auf der Kohle in der äufseren
Flamme , und giebt beim Erkalten ein dunkles kiystallisirtes
Korn . In der innern Flamme giebt es Bleirauch , färbt jene
bläulich ( dasselbe geschieht beim Erhitzen in der Pincette ,
v . Kob eil ) , und bildet nach dem Erkalten ein weifses Korn
mit grofsen Facetten von Perlmutterglanz ; im Augenblicke des
Krystallisirens glüht die Kugel gelinde auf . Zu den Flüssen
verhält es sich wie Bleioxyd . Mit Borsäure und Eisendraht
behandelt , giebt es Phosphoreisen und metallisches Blei , wel¬
ches , nachdem ersteres erstarrt ist , noch flüssig bleibt , und
fortgenommen werden kann .

II . Arseniksaures Bleioxyd (Mimetesit ) . Auf Kohle
schmilzt es schwerer als das vorige , und reduzirt sich leicht
mit starkem Arsenikgeruch . Schmilzt man einen Krystall in
der Pincette am vorderen Theile , so krystallisirt derselbe nach
dem Erkalten wie das vorige . Zu den Flüssen verhält es
sich wie Bleioxyd .

III . Phosphor - und arseniksaures Bleioxyd
( Hedyphan ). Bei Vorherrschen des arseniksauren Bleioxyds
wird das phosphorsaure nicht vollständig reduzirt , sondern
bleibt als geschmolzene , krystallisirte Perle zurück . Ein arse¬
nikhaltiges phosphorsaures Bleioxyd erkennt man leicht an
dem Arsenikgeruch bei der Reduktion .

Das Grünbleierz von Beresow giebt mit Phosphorsalz in
der äufseren Flamme ein smaragdgrünes Glas , welches in der
innern Flamme bräunlich und undurchsichtig wird (G . Rose ),
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Die hieher gehörigen Mineralien sind sowohl in Salpe¬
tersäure als auch in Kalilauge vollkommen auflöslich .

Klaproth l) , welcher die Phosphorsäure in diesen Mi¬
neralien auffand , hat grüne Abänderungen des Fossils von
Zschopau , und von Hoffsgrund bei Freiburg in Breisgau , das
Braunbleierz von Huelgoet in Bretagne , eine gelbe Varietät
von Wanlockhead in Schottland , und eine traubige von l\ o
siers bei Pontgibaud in der Auvergne untersucht ; V . Rose 2)
lieferte gleichfalls Untersuchungen hieher gehöriger Fossilien ,
z. B . des arseniksauren Bleis von Joh . Georgenstadt , und Beide
fanden schon , dafs in allen neben Bleioxyd und Phosphor¬
säure auch etwas Chlorwasserstoffsäure enthalten sei . Doch

hielt man letztere für zufällig , und betrachtete diese Bleierze
als neutrales phosphorsaures Bleioxyd , bis Wöhler zeigte ,
dafs Klaproth ’s Analysen , wenn sie auch die Menge der
Phosphorsäure und des Bleioxyds nicht ganz richtig gegeben
haben , weil dieser Chemiker die Phosphorsäure aus dem Nie¬
derschlag mit essigsaurem Bleioxyd , und das Bleioxyd ver¬
mittelst Schwefelsäure bestimmte , dennoch nicht erlauben , diese
Verbindungen als neutrale phosphorsaure Salze anzusehen .
Er untersuchte 3) daher eine grüne ( I .) , und eine weifse Va¬
rietät von Zschopau ( H. ) ? eine wachsgelbe (arseniksaures Blei )
von Johann Georgenstadt ( III . ) , eine orangerothe von Lead¬
hills in Schottland ( IV . ) .

Kersten hat später 4) in einer ausführlichen Arbeit zu
zeigen gesucht , dafs in den Braunbleierzen oft ein Theil
des Chlorbleis durch Fluorcalcium , und des phosphorsauren
Bleioxyds durch phosphorsaure Kalkerde ersetzt sei , dafs aber
Fluor und Kalkerde stets zusammen auftreten , und dafs diese
Abänderungen keine Arseniksäure enthalten . Seine Untersu¬
chungen betreffen :

I . Braunbleierz von den Gruben Sonnenwirbel und St .

Niklas bei Freiberg ( Breithaupt ’s Polysphärit ), II . traubi -
ges , und III . krystallisirtes von Mies in Böhmen , IV . kry -
stallisirtes von Bleistadt in Böhmen , V . ebensolches aus Eng¬
land , VI . dergl . von Poullaouen , VII . derbes ebendaher , VIII .
Breit haupt ’s Hedyphan von Längbanshytta in Schweden .

Eine Analyse des Grünbleierzes von Mechernich in der
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Eifel gab Bergemann 5) ; eine ältere vom arseniksauren Blei
von Readruth in Cornwall lieferte Gregor .

1) Beiträge III. 146. u. ff. , V. 201 . — 2 ) Gehlen ’s N. Journ, III. 65.
— 3 ) Poggend . Anti. IV. 161. — 4 ) Scliwgg . J. LXII . 1. u.
Poggeud . Ann. XXVI . 489 . lieber den Polysphärit s. auch
Breithaupt in Schwgg . J. LX. 311 . — 5 ) Chem. Unt. der Min.
des Bleiberges 204.

Analysen von Wöhler :
I . II . 111. IV .

Phosphors . Bleioxyd 89,943 80,37 7,50 88,16
Chlorblei 10,054 10,09 9,60 9,91
Arseniks. Bleioxyd — 9,01 82,74 Spur

99,997 99,47 99,84 98/ 17
Analysen von Kersten :

1. " IT III . IV . v.
Phosphors .Bleioxyd 77,015 81,651 89,268 89,174. 89,110
Chlorblei 10,838 10,642 9,664 9,918 10,074
Phosphors . Kalk 11,053 7,157 0,848 0,771 0,682
Fluorcalcium 1,094 0,248 0,219 0,137 0,130

100. 99,998 100. 100. 99,996
VI . VN . VIII .

Phosphors . Bleioxyd 89,910 89,931 —
Chlorblei 10,090 10,069 10,289

100. 100. Arseniks. Bleioxyd 60,100
Phosphors . Kalk 15,510
Arseniks. Kalk 12,980

98,879
Bergemann ’s Analyse des von Mechernich :

oder
Bleioxyd 80,209 Phosphors . Bleioxyd 92,55
Phosphorsäure 15,230 Chlorblei 7,45
Salzsäure 1,953 100.
Wasser 0.700

98^)92
Wöhler sowohl als Kersten haben die Phosphorsäure

aus dem Verlust berechnet , weil die Methoden für ihre Be¬
stimmung; keine genaue Resultate liefern .

Wöhler hat für die von ihm untersuchten Varietäten
( Grünbleierze ) die Formel
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PbCl + 3Pb 3 f,
( Äs

aufgestellt , wonach Phosphorsäure und Arseniksäure sich ein¬
ander entweder ganz oder in unbestimmten Verhältnissen er¬
setzen können .

Für die sogenannten Braunbleierze hatKersten die
F ormel

gegeben . Nach der Berechnung erfordern die Formeln :

Bemerkenswerth ist der Chromgehalt mancher Abände¬
rungen , z. B. derer von Beresow , welcher sich auch auf
nassem Wege finden läi’st.

G. Bose in Poggend . Aun. XLVI . 639.

Vor dem Löthrohr läuft es auf der Kohle dunkel an,
wird schwarz , und nach dem Erkalten roth . Es schmilzt zu
einer stahlgrauen , nach längerem Blasen magnetischen Kugel ,
welche spröde , und im Bruche graulichroth ist. Mit Borax
und Soda geschmolzen , giebt es ein Kupferkorn . In einer
offenen Röhre giebt es schwellige Säure , aber kein Sublimat ;
letzteres ebensowenig im Kolben . Geröstet , zeigt es mit den
Flüssen die Reaktionen von Kupfer - und Eisenoxyd , und mit
Soda erhält man nach vollständiger Abtreibung des Schwe¬
fels beide Metalle gesondert reduzirt . Mit Salzsäure befeuchtet ,
färbt es die Flamme blau , schon ohne vorherige Schmelzung.

P (bisweilen indei’s blos Pb Cl-4- 3Pb 3P),

und für den Hedyphan

Pb €1+ 3 Pb3P
Bleioxyd
Phosphorsäure 89,70 23 22 | 90)66

10’3° 2,37 | 9)34

Pb €lH - 3Pb 3As

Blei
Chlor

100. 100.

Buntkupfererz .
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Concentrirte Salzsäure löst es auf, mit Hinterlassung des
gröi’sten Theils vom Schwefel.

Schon Klaproth untersuchte das Buntkupfererz von Hit-
terdal ( I. ) in Norwegen , und von Rudelstadt in Schle¬
sien ( II. ) 1). Später hat Phillips dasjenige von l\ ofs - Is-
land , im See von Killarney 2) , Bert hier eine Abänderung
von Nadaud in Frankreich , so wie ferner ein derbes Bunt¬
kupfererz von Montecastelli in Toscana , und ein solches von
Saint -Paocrasse ( I)ept. de l’Aude ) 3) , Brandes endlich ein
sibirisches analysirt 4).

1 ) Beiträge II. 281 . — 7 ) Ann. of Phil. 1822 . 297 ., auch Jahresb . III.
133. — 3 ) Ana. des Mines 3eme Ser . III. 48. , VII. 540 . 556.
— 4 ) Schwgg . J . XXII . 354 .

Die Resultate dieser Analysen sind folgende :
Hitterdal . Nadaud . Montecastelli .

Kupfer 69,5 70,0 67,2
Eisen 7,5 7,9 6,8
Schwefel 19,0 20,0 21,4
Sauerstoff 4,0 97,9 Gangart 4,0

100. 99,4
Rudelstadt . Rofs -Island . Sibirien . St . Pancrasse .

Kupfer 58 61,07 61,625 59,2
Eisen 18 14,00 12,750 13,0
Schwefel 19 23,75 21,655 22,8
Sauerstoff 5 Quarz, 0,50 3,500 Gangart 5,0

100 . 99,32 99,530 “lööT

Die neueste und ausführlichste chemische Untersuchung
der Buntkupfererze verdanken wir Plattner ( Poggend .
Ann. XLVII . 351. ). Derselbe analysirte folgende Varietäten :

I. Derbes Buntkupfererz von Sangerhausen .
II . Derbes Buntkupfererz von Eisleben .
III . Derbes Buntkupfererz von der Woitzkischen Grube

in der Nähe des weifsen Meeres .
IV. Krystallisirtes Buntkupfererz von Condorra Mine bei

Camborne in Cornwall .
V. Derbes Buntkupfererz von der Grube Märtanberg in

Dalarne in Schweden .
Varrentrapp hat gleichfalls eine krystallisirte Abände-
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rung- von unbekanntem Fundorte ( VI .) untersucht , ( a. a. O.
372. )

I. II. nr .

Kupfer 71,002 69,726 63,029
Eisen 6,406 7,539 11,565
Schwefel 22,584 22,648 25,058

99,992 99,913 99,652 x)
IV. v. VI.

Kupfer 56,763 56,101 58,199
Eisen 14,843 17,362 14,845
Schwefel 28,238 25,804 26,981

99,844 Si 0,120 100,025
99,387

Nahe übereinstimmend ist nach Hisinger das Buntkupfererz
Vestauforfs Kirchspiel iu Westmauland zusammengesetzt , nämlich aus :

Kupfer 63,334
Eisen 11,804
Schwefel 24,696

99,834
Afli. i Fys . IV. 362 .

Klaproth hat in dein Buntkupfererz einen Gehalt von
Sauerstoff angenommen , obgleich er keine anderen Gründe
dazu hatte , als einen sonst nicht erklärbaren Verlust in den
Analysen , die bunte , auf Oxydation deutende Farbe des Mi¬
nerals , die schwächere Einwirkung - der Salpetersäure und die
kleinere Menge des dabei entwickelten Gases, verglichen mit
dem Kupferglanz . Später hat man jedoch allgemein diese An¬
sicht verlassen . Berzelius , welcher ( a. a. O.) bemerkt ,
dafs die Zusammensetzung dieses Minerals wahrscheinlich oft
wechsle , hat die Formel

Fe + Cu2
gegeben , wonach berechnet , die Zusammensetzung folgende
sein müfste :

Kupfer 2 At. = 791,40 = 62,68
Eisen l - = 339,21 = 13,43
Schwefel 3 - = 603,51 = 23,89

1734,12 100.
Diese Formel hat auch Phillips nach seiner Analyse für

das Buntkupfererz gegeben . Da indefs die Bestandtheile , wie
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die Versuche lehren , in den Verhältnissen so sehr von einan¬
der abweichen , so war es natürlich , anzunehinen , dal 's die un¬
tersuchten Abänderungen theils mit Kupferglanz , theils mit
Kupferkies gemengt gewesen seien , wodurch der höhere oder
niedrigere Kupfergehalt bedingt worden sei , was um so wahr¬
scheinlicher ist , als das Buntkupfererz bekanntlich in der Re¬
gel von diesen Fossilien begleitet wird , deren Beimengung
oft sehr scliwer zu entdecken ist .

Plattner , welcher bei der Trennung der Bestandtheile
die vorzüglichsten Methoden befolgte , machte die interessante

Beobachtung , dafs das Kupfersulfuret ( €u ) im Buntkupfererz
nicht immer mit Eisensulfuret ( Fe ) in verschiedenen Verhält -

fit

nissen , sondern auch mit Eisensesquisulfuret ( Fe ) , und zwar
ebenfalls in veränderlicher Menge verbunden sein müsse . Denn
es ergab sich , dafs die Buntkupfererze , in einem Strom von
Wasserstoffgas geglüht , Schwefel verlieren , welcher nur aus
dem Sesquisulfuret , und den höheren Schwefelungsstufen des
Eisens ausgetrieben werden kann , wie H . Rose gezeigt hat .
Bei diesen Versuchen war indefs die Menge des ausgetriebe¬
nen Schwefels stets etwas gröfser , als sie es , nach der Ana¬
lyse der Probe berechnet , hätte sein sollen . Die geglühte
Masse liefs aber stets Theilchen von reduzirtem Kupfer wahr¬
nehmen , woraus man auf die Gegenwart von etwas Kupfer -
oxjd im Buntkupfererz schliefsen mufste . Dieselbe Erschei¬
nung zeigte aber auch der Kupferglanz (von Bogoslowsk ),
welcher beim Erhitzen im Wasserstoffgase 1,663 p . C . Schwe¬
fel ( und Sauerstoff ) verlor , wiewohl sich eine Wasserbüdung
wahrscheinlich wegen zu geringer Menge vom erhitzten Gas¬
strom fortgerissen , nicht bemerken liefs . Plattner hat über -
diefs gezeigt , dafs dieser Kupferglanz kein schwefelsaures Ku¬
pferoxyd enthielt .

Das Buntkupfererz von Sangerhausen (I .) verlor beim Glü¬
hen in Wasserstoffgas 1,0 bis 1,1 p . C . Nun beträgt die für
die gefundenen Mengen Kupfer und Eisen zur Bildung von
€u und Fe erforderliche Menge Schwefel 21 ,85 p . C ., während
der Versuch 22 ,584 angiebt . Es bleiben demnach 0,734 p. C .
Schwefel übrig , welche ausgetrieben werden können ; der Ver -
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such hatte aber einen um 0,296 bis 0,435 p. C. gröfseren Ver¬
lust ( an Sauerstoff ) gegeben . Dies Buntkupfererz ist übrigens
ganz gewifs mit Kupferglanz gemengt , denn die erhaltenen

/ i
Zahlen deuten auf €u 9 Fe 2, berechnet zu : Kupfer 71 ,2, Eisen
6,7 , Schwefel 22 ,1.

Das Buntkupfererz von Eisleben ( II. ) müi’ste nach ana¬
loger Rechnung 22 ,209 p. C. Schwefel , mithin 0,439 austreib -
baren enthalten , der Versuch gab 0,859 bis 1,034 p. C. , also
0,42 bis 0,595 p. C. mehr. Auch diese Varietät enthält Ku-

t t

pferglanz , denn die gefundenen Bestandteile geben Cu4Fe ,
= Kupfer 70 ,2 , Eisen 7,5 , Schwefel 22 ,3.

Das Buntkupfererz von der Woitzkischen Grube ( III.);

müfste , wenn nur Fe darin wäre , 22 ,883 Schwefel enthalten ;
der Versuch hat 2,175 p. C. mehr gegeben ; im Wasserstoff¬
gase betrug der Verlust 2,063 bis 2,657 p. C. Die Bestand -
theile geben Cu5Fe , berechnet zu : Kupfer 63 ,4 , Eisen 10 ,9
Schwefel 25 ,7.

Wenn nun die wahre Formel des Buntkupfererzes , wie
sie aus der Analyse des krvstallisirten ( s. das Folgende ) sich

/ ///

ergiebt , Cu3Fe ist , so ist die in Rede stehende Abänderung
mit 2 At. €u gemengt .

Das krystallisirte Buntkupfererz von Condorra Mine
konnte wegen Mangel an Material nicht im Wasserstoffgas
behandelt werden ; die gefundenen Zahlen bei diesem , so wie
auch bei den weniger reinen Krystalleu in VI. , die in der
Mitte einen Kern von Kupferkies enthielten , scheinen jedoch
zu zeigen , dafs die INormalmischung des Fossils eine Verbin¬
dung von Kupfersul für et und Eisensesquisulfuret in solchem
Verhältnifs ist , dafs die Schwefelmengen beider gleich sind ,

/ ff
€u 3Fe.

Diese Formel giebt folgende berechnete Zusammensetzung
für das Buntkupfererz :

Kupfer 6 At. = 2374 ,20 = 55 ,74
Eisen 2 - = 678 ,42 = 15,93
Schwefel 6 - = 1207 ,02 = 28 ,33

4259 ,64 10ÜT~
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Sie bringt das Buntknpfererz in ein sehr einfaches Ver-
i ttr

hältnifs zum Kupferkiese , welcher €uFe ist, und folglich 2 At.
Kupfersulfuret weniger enthält .

Das Buntkupfererz von Märtanberg mufs, wenn man Fe
darin annimmt, 24,574 p. C. Schwefel enthalten ; also 1,23 we¬
niger als es wirklich enthält . Es verlor im Wasserstoffgase
2,186 bis 2,589 p.C. Es enthält wahrscheinlich neben dem
Kupferoxyd auch Eisenoxyd .

B u s t a m i t.

Der Bustamit Brong ;niart ’s von Real de Minas de Fe-
tela in Mexiko enthält nach der Analyse von Dumas ( Bull,
des sciences nat . 1826 Oct . 163.) :

Kieselsäure 48,90
Manganoxydul 36,06
Kalkerde * 14,57
Eisenoxydul 0,81

100,34
woraus er die Formel Ca3Si2+ Mn3Si2 abgeleitet hat, welche
indefs

Ca3Si2H- 2 Mn3Si2
heifsen mufs, und welche erfordert :

Kieselsäure 6 At. = 3463,86 = 48,06
Manganoxydul 6 - = 2675,34 = 37,12
Kalkerde 3 - = 1068,06 = 14,82

7207,26 100.
Berzelius ist geneigt , dies Mineral , welches , der Mi¬

schung nach , auch zum Augit gerechnet werden könnte , als
zum rothen Mangankiesel gehörend anzusehen.

Jahresb. VII. 177.

Bytownit .
Vor dem Löthrohr wird er weifs, ist aber unschmelzbar.
Nach 2 Analysen von Thomson enthält dies Fossil

(von Bytown in Ober - Canada ) :
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Kieselsäure 47,735
Thonerde 29,695
Kalkerde 8,800
Eisenoxyd 3,750
Natron 7,600
Talkerde Spur
Wasser 2,000

99,580

II.
47,400
29,600
9,320
3,400
7,600
0,400
1,960

99,680
woraus er eine wenig- wahrscheinliche Formel abgeleitet hat.
Nimmt man das Mittel aus beiden Analysen , so hat man

Sauerstoff .

= 14,93

= 4,55

Darf man Thonerde und Eisenoxyd , so wie Kalkerde ,
Talkerde und Natron als isomorph betrachten , so führt das
obige Verhältnifs des Sauerstoffs , welches fast = 1 : 3 : 5 ist,
auf die Formel

Ca3 )I .. AI) .
Na3 Si2+ 3 Si

i Fe
Mg3 )

Diese Formel hat auch v. Kob eil angenommen ( Grund¬
züge der Min. 191. )•

Berzelius dagegen deutet die Analysen vorläufig als
Na3Si2+ 3AlSi

+ 2 ( j^ g3 | Si2+ 2ÄlSi
Jahresb. XVII . 205.

Kieselsäure 47,567 24,72
Thonerde 29,647 13,84
Eisenoxyd 3,575 1,09
Kalkerde 9,060 2,54
Natron 7,600 1,94
Talkerde 0,200 0,07
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Caledonit s, Bleisulphotricarbonat.

Calstronbaryt .

So nennt Sbepard ein Fossil von Shoharie in New
Yersey , 'welches nach der Formel CaC + SrC + 2BaS zu-
sammengesetzt sein soll .

Sil lim . Journ. XXXIV . 161. Jaliresb. XIX. 309 .

Cancrinit .

Vor dem Löthrohr schmilzt er zu einem weifsen blasigen
Glase . Mit Phosphorsalz braust er , und hinterläfst beim Auf¬
lösen ein Kieselskelett .

In Chlorwasserstoffsäure löst er sich mit starkem Brausen
leicht auf , und bildet eine Gallerte . Auch nach dem Glühen ,
wobei der ganze Gehalt an Kohlensäure fortzugehen scheint ,
gelatinirt er noch mit den Säuren . G . Rose .

Nach zwei Versuchen von G . Bose enthält dies Fossil
( vom llmengebirge ) :

1. 2.
Kieselsäure 40 ,59 40 ,26
Thonerde 28 ,29 28 ,24
Natron 17,38 17,66
Kali 057 0,82
Kalkerde 7,06 6,34
Kohlensäure 6,38 6,38

100 ,27 99 ,70

Setzt man für diese Mischung den theoretischen Ausdruck :

Na 3Si + 3 AI Si ■+■Ca C ,

so würde die Zusammensetzung sein :
Kieselsäure 4 At . = 2309 ,24 = 38 ,23
Thon erde 3 - = 1926 ,99 = 31 ,89
Natron 3 - — 1172 ,70 = 19,41
Kalkerde 1 - = 356 ,02 — 5,89
Kohlensäure 1 - = 276 ,44 = 4,58

6041 ,39 101).



144 Cancrinit — Cerine titanifere .

Hiernach wäre der Cancrinit eine Verbindung - von Ne¬
phelin ( nach der älteren Formel ) mit Kalkspath , wie der So¬
da lith eine solche Verbindung ’ von Nephelin mit Chlorna¬
trium ist , wenngleich in dem Gestein , worin der Cancrinit
und Sodalith Vorkommen , sich weder kohlensaurer Kalk noch
Chlornatrium gefunden hat .

Scheerer hat bei Gelegenheit seiner Untersuchung des
Nephelins gezeigt , dafs der Cancrinit viel genauer die ange¬
gebene Verbindung darstellt , wenn man darin die neue von
ihm aufgestellte Formel des Nephelins aufnimmt , und auch
G . Rose bemerkt , dafs der oben gewählte Ausdruck nur
durch einen Rechnungsfehler herbeigeführt sei . Die Formel

Na 2Si + 2 Ä1 Si + Ca C
erfordert nämlich

Kieselsäure 39 ,11
Thonerde 28 ,98
Natron 17,65
Kalkerde 8,03
Kohlensäure 6,23

100.
G. Rose inPoggend . Ami. XLVII . 779. Scheerer ebendas. XLIX.

377.

Vergl . Sodalith , insofern das früher als Cancrinit bezeich -
nete Fossil nichts als ein blauer Sodalith war .

Calait s. Kalait.

Candit s. Spinell .
Carneol s . Quarz.

Cavolinit s. Nephelin.
Cer in s. Allanif .

Cerine titanifere .

Vor dem Löthrohr schmilzt er , und bläht sich auf .
Von Säuren wird er leicht zersetzt .

Nach Lau gier enthält dies von Ceylon gebrachte Mi¬
neral , welches dem Orthit oder Gadolinit gleicht :
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Kieselsäure 19,00
Ceroxyd 36 ,50
Eisenoxyd 19 ,80
Kalk erde 8,00
Thonerde 6,00
Titansäure 8,00
Manganoxyd 1,20
Wasser 11,05

109 ,55
Lau gier schreibt den bedeutenden Ueberschufs der Oxy¬

dation der Oxydule zu. ( Ann . Ch. Ph. XXVII . 311 . )
Berzelius macht jedoch darauf aufmerksam , dafs dies

nur 4,51 betragen könne , wobei immer noch 5 p. C. Ueber¬
schufs bleiben , und dafs wahrscheinlich ein grofser Fehle )- in
der Analyse vorhanden sei , Jahresb . V . 204 .

Cerit .

Im Kolben giebt er Wasser ; auf der Kohle ist er un¬
schmelzbar , und erhält eine schmutziggelbe Farbe . Vom Bo¬
rax wird er in der äufseren Flamme langsam zu einem tief
dunkelgelben Glase aufgelöst , welches beim Erkalten lichter ,
fast farblos wird , und in diesem Zustande emailweifs geflat¬
tert werden kann ; in der inneren Flamme zeigt sich schwache
Eisenreaktion . Phosphorsalz verhält sich ähnlich , nur bleibt
ein Kieselskelett ungelöst zurück . Soda löst ihn nicht auf,
schmilzt aber mit ihm halb zu einer dunkelgelben , schlacki¬
gen Masse .

Der gepulverte Cerit wird von Chlorwasserstoffsäure unter
Abscheidung der Kieselsäure in Gallertform leicht aufgelöst .

Die Kenntnifs der Zusammensetzung des Cerits und die
Entdeckung des darin enthaltenen Ceriums verdanken wir theils
Klaproth , theils Berzelius und Hisinger , nachdem man
dies Fossil früher für eine Abänderung des Tungsteins , Berg -
man es aber für ein Silikat von Eisen ynd Kalkerde gehalten
hatte . Klaproth nannte das rothbraune Oxyd des neuen
Stoffs Ochroiterde , Berzelius und Hisinger schlugen den
Namen Cerium für das darin enthaltene Metall vor . Aufser

10
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Klaproth *) und Hisinger 2) hat auch Vauquelin 3) den
Cerit untersucht .

1) Beiträge IV. 140. — 2 ) Afliandlingar i Fys . etc . 111. 287. Geh¬
len ’s N. Journ. 11. 397 . — 3) Ann. du inuseum d’hist. nat. V. 405.

Cerit von der Baslnäsgrube hei Riddarhytlan .
Klaproth . Vauquelin . Hisinger .

Kieselsäure 34 ,50 17 18,00
Ceroxydul 50 ,75 67 68 ,59
Eisenoxyd 3,50 2 2,00
Kalkerde 1,25 2 1,25
Wasser 5,00 12 9,60

95 ,00 100 . 99 ,44
Klaproth giebt 54 ,5 p . C . Ceroxyd an , woraus das

Oxydul berechnet ist . Befremdend ist der grofse Gehalt an
Kieselsäure , den er fand , und welcher seinen Grund viel¬
leicht in beigemengtem Quarz hat . Nach Hisinger ’s Ana¬
lyse , mit welcher die von Vauquelin sehr gut überein¬
stimmt , und wonach der Sauerstoffeehalt der drei Bestand -‘ O

theile derselbe ist , hat Berzelius den Cerit als eine Ver¬
bindung von 1 Atom drittel ( oder 2fach basisch ) kieselsau¬
rem Ceroxydul mit 3 At . Wasser , entsprechend der Formel

Ce 3Si + 3H
bezeichnet , welche letztere erfordert :

Kieselsäure 1 At. = 577 ,31 = 19,64
Ceroxydul 3 - = 2024 ,09 = 68 ,88
Wasser 3 - = 337 ,44 = 11,48

2938 ,84 100 .
In neuester Zeit hat Mosander indefs die Entdeckuno -ö

gemacht , dafs dasjenige , was man bisher für Ceroxydul gehal¬
ten hat , ein Gemenge desselben mit dem Oxyde eines bis da¬
hin unbekannten Metalls , Lanthanium , ist , in Folge dessen
neue Analysen dieses und aller ceriumhaltigen Fossilien über¬
haupt erforderlich sind .

Persoz will bei einer Analyse des Cerits eine Beimen¬
gung von metallischem Eisen bemerkt haben .

Dingier ’s polytechu . Journ. LV1I. Heft 1.
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Cerolith s . Kerolitli .

Ceroxydul , kohlensaures .
Im Kolben giebt es etwas Feuchtigkeit , und brennt sich

zu braunem Oxyd . Zu den Flüssen verhält es sich wie rei¬
nes Ceroxyd .

In Säuren ist es mit Brausen löslich .
Nach Hisinger ’s Analyse besteht das Fossil ( vonBast -

näs Grube ) aus

Berzelius nimmt es für neutrales kohlensaures Ceroxy¬
dul , CeC ; v . Kob eil giebt (Charakteristik II. 296 .) die For -

wohl nur irrthümlich dem Fossile beigelegt ) stimmt unter Be¬
rücksichtigung - der obigen Sauerstoffmengen folgende :

Vergleichungsweise stellen wir die Rechnung - nach bei¬
den Formeln neben einander :

schreiben .

Nach einer Mittheilung - von Berzelius ist dies Fossil ,
dessen Analyse von Hi sing er wegen der geringen Menge
kein ganz genaues Resultat liefern konnte , nach Mosander
nichts als kohlensaures Lanthanoxyd , welches Spuren
von Ceroxydul enthält .

Ceroxydul 75 ,7
Kohlensäure 10,8
Wasser 13,5

Sauerstoffgehalt .

11,2
7,8

12,0
100.

mcl Ce 2C -t- 2H an. Besser als diese ( denn die erstere ist

Ce 3C -f -3H

Ce 2C + 2 H Ce 3C -+-3H
Ceroxydul 72 ,92
Kohlensäure 14,93
Wasser 12 ,15

76,73
10 ,48
12,79

100.100.
Die letztere Formel läfst sich auch ( CeC -hH ) + 2CeH

10 *
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Ch ab as i t.

A. Chabasit ( Levyn , Mesolin) .
Sein Löthrohrverhalten ist das eines Zeoliths im Allgemei¬

nen ; er krümmt sich etwas, und schmilzt dann zu einem klein¬
blasigen , wenig durchscheinenden Email .

Fein gepulvert , zerlegt ihn Chlorwasserstoffsäure vollstän¬
dig, indem sich die Kieselsäure als ein schleimiges Pulver ab¬
scheidet .

Berzelius *) hat den Chabasit von Drottning Grufva
bei Gustafsberg im Jemtland , Arfvedson 2) den von Färoe ,
so wie einen anderen aus dem Fassathale untersucht . Der er-
stere 3) hat ferner gezeigt , dafs 2 Substanzen , welche mit dem
Namen Levyn und Mesolin bezeichnet wurden , ihrer Zusammen¬
setzung nach zum Chabasit gehören . Später wurden von E.
Hofmann 4) mehrere Chabasite untersucht , auch von Th .
Thomson 5) und Connel 6) eine Abänderung von Renfrew -
shire in Schottland , und endlich habe auch ich den Chabasit
von Aussig analysirt . Der sogenannte Levyn ist gleichfalls
von Connel analysirt worden 7).

1 ) Afhandl. i Fys . VI . 190. — 2 ) Jahresb . 111. 147. — 3 ) ebendas .
146. und V. 216 . — 4 ) Poggend . Ann. XXV . 495 . — 5 ) Outl.
1. 334 . — 6 ) Edinb. J . of Sc . 1829 . 262 . — 7 ) Lond. and Edinb.
phil. Mag. V. ESO. ; auch Poggend . Ann. XXX1I1. 256 .

Von Parsbo -
rough in Neu -

Von Gu¬
stafsberg .

Von Färoc .
Levyn . Mesolin .

scholtland .
Hofmann . Berzelius . Arfvedson . Berzelius . Ders .

Kieselsäure 51,46 50,65 48,38 48,00 47,50
Thonerde 17,65 17,90 19,28 20,00 21,40
Kalk erde 8,91 9,37 8,70 8,35 7,90
Natron 1,09 — — 2,86 4,80
Kali 0,17 1,70 2,50 0,41 —

Eisenoxyd 0,85 — — Talkerde 0,40 —

Wasser 19,66 19,90 21,14 19,30 18,J9
99,79 99,52 100. 99,32 99,79
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Vom Fassathal . Von Rübendörf 'el bei Aufsig .
Hofmann . Hofmann . Nach meinen Versuchen .

/i r
Kieselsäure 48,63 48,18

(t *
48,363 47,369 48,000

Thonerde 19,52 19,27 18,615 17,424 18,395
Kalkerde 10,22 9,65 9,731 9,932 9,250
Natron 0,56 1,54 0,255
Kali 0,28 0,21 2,565
Wasser 20,70 21,10 (20,471)

99,91 99,95 100.
Von Kilmalcolm in Renlrewshirc . I êvyn von der Insel Skye .

Tliomson . Connel . Connel .

Kieselsäure 48 ,756 50,14 46,30
Thonerde 17,440 17,48 22,47
Kalkerde 10,468 8,47 9,72
Natron — — 1,55
Kali 1,548 2,58 1,26
Wasser 21,720 20,83 19,51

99,932 99,50 Fe und Mn 0,96
102,07

B . Gmelinit ( Sarcolith , Hydrolith ) .
Vor dem Löthrohr verhält er sich wie Chabasit .
Von Chlorwasserstoffsäure wird er zersetzt , und bildet

eine vollkommene Gallerte ( Unterschied vom Chabasit ).
Vauquelin x) untersuchte den sogenannten Sarcolith von

Vicenza ; Thomson 2) und Connel 3) theilten Analysen von
dein irländischen Fossil mit, und ich habe gleichfalls das letz¬
tere untersucht 4).

I ) Ann. du Mus. IX . 249 . XI . 42. - 2 ) Edinb. J. of Sc . VI . 322 . ; auch
Poggend . Ann. XXVIII . 418 . — 3 ) Edinb. N. phil. J. 1838 ; auch
J. f. pr. Chem. XIV . 49. — 4 ) Poggend . Ann. XLIX . 21J .

Von Montcc - Von Castel . Von Glenarm in der Graf -
chio maggiore . sebaft Antrim .

Vauquelin . Connel . Rammelsberg ./,
Kieselsäure 50 ,0 50,00 48,56 46,398 46,564
Thonerde 20 ,0 20,00 18,05 21,085 20,186
Kalkerde 4,5 4,25 5,13 3,672 3,895
Natron 4,5 4,25 3,85 7,295 7,094
Kali — — 0,39 1,604 1,873
Wasser 21 ,0 20,00 21,66 20,412 20,412

100. 98,50 Fe 0,11 100,466 100,024
98,75
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Thomson ’s Analyse kann , ihrer offenbaren Fehlerhaf¬
tigkeit wegen , nicht in Betracht gezogen werden .

Der Chabasit und der Gmelinit bilden eine Gattung ; bei
beiden verhält sich der Sauerstoff der alkalischen Basen (Ca,
Na , K ) zu dem der Thonerde , des Wassers und der Kiesel¬
säure = 1 : 3 : 6 : 8 ; der Unterschied liegt nur in den re¬
lativen Mengen jener Basen , wonach man Kalk - Chabasit
( Chabasit ) und Natron - Chabasit ( Gmelinit ) unterscheiden
könnte . Aus jenem Verhältnifs läfst sich die Formel

Ca3 }
Na3 f Si2H- 3AlSi 2+ 18H

K3 )
ableiten , wonach es Zweidrittel -Silikate sind, welche den Cha¬
basit und Gmelinit constituiren .

Nun ist es aber auffallend , dafs einige Varietäten , z. B.
die von Gustafsberg und von Parsborough einen höheren Kie-
selsäuregehalt zeigen , so , dafs jenes Sauerstoffverhältnifs bei
ihnen = 1 : 3 : 6 : 9 ist , und man für sie die Formel

Ca \
( Si + ÄlSi 2

K )
bilden kann , welche ein neutrales und ein Zweidrittel -Silikat
enthält .

Diese letzte Formel hatte auch in der That Berzelius
nach seiner Analyse für den Chabasit aufgestellt , in Folge
der Versuche von Arfvedson jedoch verworfen , und die zu¬
erst angeführte gewählt , indem er annahm , eine Beimengung
von Kieselsubstanz habe das Resultat seiner Analyse modifi-
cirt . E . Hofmann , welcher für die Mehrzahl der Chabasite
die neue Formel bestätigte , fand nichts destoweniger in dem
Fossil von Parsborough den höheren Kieselsäuregehalt wieder ,
und sah sich dadurch zu dem Schlufs geführt , dafs die ältere
Formel allerdings für gewisse Abänderungen gelte , wiewohl
Berzelius auch in Bezug hierauf seine frühere Einwendung
in Erinnerung gebracht hat .

Jaliresb . XIII . 168.
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Johns ton hat die Erfahrung von Brewster , dafs sicli
nämlich die Chabasite in optischer Hinsicht an den verschie¬
denen Stellen eines Krystalls verschieden verhalten , dadurch
zu erklären gesucht , dal’s er annhmnt , die Krystallform des
Chabasits sei dieselbe , wie die des Quarzes ( wie denn ihre
Rhomboeder in den Winkeln einander sehr nahe kommen ) ;
es giebt nach seiner Ansicht Chabasite , welche mehr Kiesel¬
säure enthalten als andere , weil diese Substanz mit der Cha -
basitmischung - isomorph ist , und also in wechselnder Menge
darin abgesetzt sein kann .

L. and Edinl). pliil. Mag. IX. 266 .

Es ist nun allerdings nicht wohl an eine Isomorphie zwi¬
schen Kieselsäure und einer so zusammengesetzten Silikatmi -
schung ; zu denken , dennoch aber mufs untersucht werden , ob
Quarz in reinen Chabasitkrystallen enthalten sein könne . Ich
habe dies an dem Chabasit von Aufsig -, als demjenigen , wel¬
cher am reinsten vorkommt , zu ermitteln gesucht , aber gefun¬
den , dal ’s , wenn die Zersetzung durch Chlorwasserstoffsäure
vollständig - erfolgt war , die abgeschiedene Kieselsäure sich
immer in einer Auflösung von kohlensaurem Natron ohne Rück¬
stand auflöste , was die Abwesenheit des Quarzes darthut . Frei¬
lich müfste dieser Versuch noch mit dem Chabasit von Gu¬

stafsberg oder Parsborough angestellt werden , um die Frage
zu entscheiden .

In Connel ’s Analyse des GmeJinits ist das mehrerwähute
Sauerstoffverhältnifs — 1 :3 : 7 :9, daher Derselbe die Formel

angiebt , welche , abgesehen von 1 At . Wasser , mit der älte¬
ren Formel des Chabasits übereinkommt .

Die zuletzt angeführte Analyse des sogenannten Levyn
zeigt einen gröfseren Thonerde - und geringeren Kieselsäure¬
gehalt als die übrigen . Connel erklärt wegen dieser und
der physikalischen Differenzen den Levyn für ein vom Cha -
basit bestimmt verschiedenes Mineral , welches insofern eine
andere Zusammensetzung habe , als es die alkalischen Basen

Si + AlSi 2- h 7 H
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in Form von Drittelsilikaten und nur 15 At. Wasser enthalte ;
die Formel wäre also

Berzelius macht aber darauf aufmerksam, dafs die stär¬
keren Basen sich doch unmöglich auf einer niedrigeren Sätti¬
gungsstufe befinden können , als die schwächeren , und Gön¬
ners Formel mithin eine chemische Unmöglichkeit in sich
schliefse. Da der Letztere den Versuch nur mit 10 Gran des
Minerals angestellt hat , so können die Resultate wohl nicht
auf die gröfste Genauigkeit Anspruch machen , und man darf
den Levyn daher wohl zu dem Chabasit rechnen , um so mehr,
als auch das an ihm bemerkte schärfere Rhomboeder auf das
des Chabasits sich zurückführen läfst .

Jahresb . XV . 221 .

Chalilith .

Vor dem Löthrohr wird er wcifs ; schmilzt mit Borax zu
farblosem Glase ( Thomson ).

Nach Thomson enthält er (von Sandy Brae in der Graf¬
schaft Antrim in Irland ) :

Wasser 16,66
101,70

Thomson , Outlines I. 324 . Glocker ’s Jaltresh. No. 5. 187.
Nach v. Kob eil und Berzelius würde er fast

Ca3 i
]<fa3 ( Si + 3ÄlSi 2-f- 15H .

Chalcedon s. Quarz.
Clialcolith s. Uranif.

Kieselsäure 36,56
Thonerde 26,20
Kalkerde 10,28
Eisenoxyd 9,28
Natron 2,72

geben , und dem Thomsonit nahe stehen .
Grundzüge 213 . und Jahresbericht XVII . 205 .
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Chamoisit .
Giebt im Kolben Wasser ; brennt sich vor dem Löth -

rohr roth .
Von Säuren wird er leicht zersetzt , und hinterläfst gal¬

lertartige Kieselsäure .
Der Chamoisit von Chamoisin enthält nach Berthier :

Kieselsäure 14,3
Eisenoxydul 60,5
Thonerde 7,8
Wasser 17,4

100,0
Die Analyse zeigte eine Beimengung von fast 15 p.C.

kohlensaurem Kalk .
Ist es erlaubt , aus dieser Analyse eine Formel zu berech¬

nen , so giebt sie
2Fe 3Si + Fe 6Al+ 12H ,

und bei der Berechnung :
Kieselsäure 2 At. = 1154,62 = 13,72
Eisenoxydul 12 - = 5270,52 = 62,62
Thonerde 1 - = 642,33 = 7,63
Wasser 12 - = 1349,76 = 16,03

8417,23 100 .
v. Kob eil hat fragweise

2 Fe 3Si + Fe 6Al+ 15 H.
Berthier in Ann. des Mines V . 393 . ( Schwgg . J . XXIII . 245 . und

Jahresb. II. 104. )

Chiastolith s. Andalusit .

Childrenit .

Ein noch nicht genauer untersuchtes Mineral ( zu Tavi -
stock in England vorgekommen ), welches nach Wollaston
Phosphorsäure , Thonerde und Eisen zu Bestandtheilen ha¬
ben soll .

Haidiiiger iu Poggeud . Aua. V. 163.
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Clilorblei s. Bleihorner/i und CoUinuh.

Chlorit .

Im Kolben giebt er Wasser , und bei der Schmelzhitze
des Glases Fluorwasserstoffsäure . Auf Kohle schmilzt er zu

einer schwarzen Kugel mit matter Oberfläche . Nach v . Ko -
bell blättert er sich auf , wird theils weifs , theils schwärzlich ,
und schmilzt nur an sehr dünnen Kanten . Nach Demselben
braust er mit Borax im Anfang , und löst sich dann zu einem
von Eisen , selten von Chrom gefärbten Glase auf . Phosphor -
salz löst ihn in geringerer Menge auf ; eine gröfsere Menge
der Probe hinterläfst ein Kieselskelett . Soda löst ihn nicht auf ;
er schwillt nicht damit an , rundet sich aber an den Kanten :
auf Platin zeigt er keine Manganreaktion .

In dünnen Blättchen zerlegt ihn die concentrirte Schwe¬
felsäure . Chlorwasserstoffsäure greift ihn vor dem Glühen fast
gar nicht , nachher ziemlich stark an . v . Kob eil .

Vom Chlorit besitzen wir aufser den älteren Untersu¬

chungen von La mp ad ins , Vauquelin und Berthier ( s.
unten ) neuere , insbesondere von v . Kob eil . Derselbe ana -
lysirte 2 Varietäten , vom Greiner im Zillerthal und von Ach -
matowsk bei Statoust im Ural ' ) . Die erneuerten Untersu¬
chungen des Chlorits von Schwarzenstein im Zillerthal , eines
anderen aus letzterem Thale , des von Achmatowsk und von
Rauris , sämmtlich von v. K o b e 11 2), so wie die gleichzeitigen
Analysen des Chlorits vom Zillerthal von Brüel , des von
Achmatowsk und vom St . Gotthardt , beide von Varren -
trapp 3), haben gezeigt , dafs die Gattung in chemischer Hin¬
sicht in 2 Gattungen zerfällt , von denen diejenige , welche
die Varietäten vom Schwarzenstein und vom Zillerthal ent¬
hält , von v . Kob eil Ripidolith genannt worden ist . Nach
G . Rose ’s Vorschlag haben wir indefs diese Bezeichnung
umgekehrt .

1) Kastner ’s Archiv XII . 42. — 2 ) J. f. pr. Clieni. XVI . 470 . —
3 ) Poggeud . Anu. XLVI11. 185.
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1. Chlorit .
Achmatowsk . Schwarzen - Zillerthal .

stein .
v. Kobell . Varren¬ v.Kobell . Brüel . Sauer¬

früher. später. trapp. stoff.
Kieselsäure 31 ,25 31 ,14 30 ,376 32 ,68 31 ,466 16,34
Thonerde 18,72 17,14 16,966 14,57 16,666 7, 78
Talk erde 32 ,08 34 ,40 33 ,972 33 ,11 32 ,564 12, 60
Eisenoxydul 5,10 3,85 4,374 5,97 5,974 1,36
Wasser 12,63 12,20 12,632 12,10 12,425 11,04
Manganoxydul — 0,53 — 0,28 0,011
Unzers . Rückst . — 0,85 — 1,02 —

99 ,78 100,11 98 ,310 99 ,73 99 ,106

II . Rip idolith
Greiner Ziller - Rauns . St . Gott¬

im Ziller¬- thal. hardt.
thal.

v. Kobell . Varren¬ Sauer¬
trapp. stoff.

Kieselsäure 26 ,51 27 ,32 26 ,06 25 ,367 13, 18
Thonerde 21 ,81 20 ,69 18,47 18,496 7,64
Talkerde 22,83 24 ,89 14 ,69 17,086 6,61
Eisenoxydul 15,00 15,23 26 ,87 28 ,788 6,55
Manganoxydul — 0,47 0,62 —
Wasser 12,00 12,00 10,45 8,958 7,96

98 ,15 100,60 Rückst . 2,24 98 ,698
99 ,40

v. Kob eil zerlegte den Chlorit durch concentrirte Schwe¬
felsäure , mit welcher das zerschnittene Fossil längere Zeit in
einem Platingefäfs digerirt , hierauf die freie Säure vertrieben ,
und das Ganze bis zum Glühen erhitzt wurde . Die Masse
wurde sodann mit verdünnter Chlorwasserstoffsäure gekocht ,
und die Kieselsäure abfiltrirt . Thonerde , Eisenoxyd , welche
durch Ammoniak gefällt worden , wurden mittelst kohlensau¬
rer Baryterde von der gleichzeitig niedergefallenen Talkerde
getrennt . Einige Varietäten enthielten Spuren von Alkali , an¬
dere nichts davon ; Fluorwasserstoffsäure liefs sich nicht auf¬
finden .

Varrentrapp hat sich dagegen meistentheils des koh¬
lensauren Natrons zum Aufschliefsen des möglichst fein ge -
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pulverten Minerals bedient . Thouerde und Eisenoxyd wur¬
den durch zweifach kohlensaures Kali gefällt , um die Talk¬
erde zurückzuhalten , was vollkommen der Fall war .

v . Kob eil hatte anfänglich den Chlorit als ein Zwei¬
drittel - Silikat von Talkerde und Eisenoxydul betrachtet , worin
ein Theil der Kieselsäure durch Thonerde vertreten werde ,

Die Isomorphie von Kieselsäure und Thonerde ist jedoch
nichts weniger als erwiesen ; auch pafste diese Formel nicht
für alle Varietäten .

I . Constitution des Chlorits . Nach v. Kobell

verhalten sich die 'Sauerstoffmengen von Si : AI : Mg (Fe ) : H =
12 : 6 : 10 : 8 , woraus er die Formel

herleitet , in der Voraussetzung , dal's ein Theil des Eisens als
Oxyds vorhanden sei . Varrentrapp schreibt sie jedoch

wodurch der Chlorit mit dem Ripidolith in eine einfachere
Beziehung gesetzt wird .

Berzelius ist geneigt , für den Chlorit den Ausdruck

2 Mg2Si + Mg Ai 4 H
anzunehmen . Hiergegen läfst sich einwenden , dafs die Thon¬
erde als schwächere Säure nicht gut als einen höheren Sätti¬
gungsgrad bildend gedacht werden kann .

II . Constitution des Ripidoliths . Hier ist das
obige Sauerstoffverhältnifs nach v. Kobell = 9 : 6 : 8 : 6, und
die daraus abstrahirte Formel

Die Varietäten vom Zillerthal und von Rauris sind nach ihm
Mischungen zweier bis jetzt noch nicht im reinen Zustande
bekannter Spezies , nämlich eines Eisen - und eines Talk -Ri -

Si -+- 4MgH

Si + Al Si + 2MgH 2,

Si + 2MgAl + 6H.
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pidoliths , zu denen sie sich verhalten , wie die Bitterkalke
zu Kalkspat !) und Magnesit . Deshalb zeigt sich auch der Ri -
pidolith von Rauris vor dem Löthrohr viel schmelzbarer als
der andere ; beide geben eine schwarze Masse , die beim er¬
sten stark magnetisch ist . Die Chlorite unterscheiden sich
von jenen dadurch , dafs sie sich weil ’s und trübe brennen ,
und zu einem graulichgelben Email schmelzen . Die spezielle
Formel für den Ripidolith aus dem Zillerthal ist in Folge dessen

3 Mg 2Si + 2 Fe AlH- 6 H,
und die danach berechnete Mischung -:o

Kieselsäure 28 ,30
Thonerde 20 ,99
Talkerde 25 ,33
Eisenoxydul 14,35
Wasser 11,03

iöoT“
Nach Var reu trapp ist indessen jenes Sauerstoffverhält -

nifs beim Ripidolith = 2 : 1 : 2 : 1 zu setzen , woraus die Formel
Mg3 ) ... .... . .
Fe 3 I o

sich ergiebt , welche sowohl an und für sich sehr einfach ist ,
auch in einer einfachen Beziehung zu der des Chlorits steht ,
und nicht die Annahme eines Aiuminats fordert , wie die von
v. Kob eil supponirte . Die Analysen zeigen überdies , dafs
die Varietäten von Rauris und vom St . Gotthardt gleiche
Atome Mg und Fe , die vom Zillerthal 1 At. Fe gegen 3Mg
enthalten .

Berzelius giebt dem Ripidolith die Formel :
2 Mg2Si + Mg 2Al+ 3 H.

Berzelius ’s Ärsberätfels. 1840. 221.
Die von Berthier untersuchten Chlorite scheinen nie¬

mals rein gewesen zu sein ; sie gaben 26 bis 50 p . C . Kiesel¬
säure , 1 bis 20 p . C . Thonerde , 6 bis 16 p. C . Talkerde ,
19 bis 24 p . C . Eisenoxydul , 11 bis 15 p. C . Wasser ; sie wa¬
ren theils aus der Kreide ( Grünsand ) , theils aus dem Grob¬
kalk . Auch Turner untersuchte den für Chlorit gehaltenen
Gemengtheil des Grünsandes , und fand darin : Kieselsäure
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48,5 , Thonerde 17,0 , Talkerde 3,8 , Eisenoxydul 22 ,0 , Was¬
ser 7,0 . Diese und ähnliche Substanzen gehören sicher nicht
zum Chlorit , sondern zu der Reihe von Eisenoxydulsilikaten ,
wohin der Hisingerit , Chlorophäit , Stilpnomelan u. s. w. ge¬
hören .

Berthier in den Ann. des Mines VI. 459. Turner im L. and Ed.
ph. Mag. XI. 36.

Anhang . Chloritschiefer . Nach Varrentrapp
( a. a. O . ) besteht der Chloritschiefer vom Pfitschthale in Ty -
rol aus :

Kieselsäure 31 ,54
Thonerde 5,44
Talkerde 41 ,54
Eisenoxyd 10,18
Wasser 9,32

98 ,02

Chloritoid ( Chloritspath ).
Für sich im Kolben decrepitirt er nicht , giebt etwas Was¬

ser ( wohl zufällig ) ; in der Zange und auf der Kohle ist er
unschmelzbar , wird nur etwas dunkler ; als Pulver löst er sich
im Borax zu einem von Eisen gefärbten Glase auf ; in Phos¬
phorsalz ist er unauflöslich (nach Erdmann löst ersieh darin
vollkommen auf ) ; mit Soda bildet das Pulver eine gelblich
grüne Masse , ohne jedoch sich aufzulösen .

Fiedler in Poggend . Ann. XXV. 327.
Von Säuren wird er nicht ang-eo-riffen .D O
Er ist von Erdmann und v. Bonsdorff untersucht

worden , welche fanden :
Erdmann . v. Bonsdorff .

1. 2.
Kieselsäure 24 ,90
Thonerde 46 ,20
Eisenoxydul 28 ,89

99 ,99

24 ,963 27 ,48
43 ,833 35 ,57
31 ,204 27 ,05

100 . Mn 0,30

Mg 4,29
H 6,95

101 ,64
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Die Sauerstoffmengen von Si , Al , Fe verhalten sich bei
Erdmann wie 2 : 3 : I , wonach er die Formeln

Fe 3Si H- Al3Si,
oder Fe 3Al + 2 Al Si

aufstellt .

Berzelius bemerkt , dafs man mit gröfserem Rechte an¬
nehmen dürfe , eine solche Verbindung könne nicht Bestand
haben , da das Eisenoxydul Thonerde ganz ausfällt , und die
Kieselsäure nicht hinreicht , um mit dem Eisenoxydul ein neu¬
trales Salz zu bilden , und sich daraus ein Aluminat und ein
höheres Silikat , nämlich

Fe 3Si4-f- 3FeAl 2
bilden .

Es scheint kaum glaublich , dafs v. Bonsdorff dasselbe
Fossil untersucht haben sollte ; schon der Wassergehalt von
fast 7 p . C . spricht dagegen . Die Formel , welche v. Bons¬
dorff aufstellt , ist

Fe 3 )
• „ Si + Al2Si + 9B .

Mg 3 )
Erdmann im J. f. pr. Chem. VI . 89. Berzelius im Jahresb . XVI.

176. v. Bonsdorff in G. Rose ’s Reise nach dem Ural I. 252.
( Jahresb. XVI11. 233. )

Chloromelan s. CronstedtU.

Ch 1or op a1.
Vor dem Löthrohr ist er unschmelzbar , wird erst schwarz

und dann braun ; mit Flüssen giebt er Eisenreaction .
Von Chlorwasserstoffsäure wird er partiell zersetzt .
Bernhardi und Brandes untersuchten 2 Abänderune ;en

dieses Fossils aus Ungarn .
Sch wä g. J. XXXV . 29.

muschligcr erdiger
Kieselsäure 46 45 ,00
Eisenoxyd 33 32 ,00
Talkerde 2 2,00
Thonerde l 0,75
Wasser 18 20 ,00

100 . 99 ,75
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Das Eisen ist in diesen Mineralien , wie ihr Verhalten vor
dem Löthrohr zeigt , als Oxydul enthalten .

Chlorophaeit s. Eisensilikat .
Chlorospinell s. Spinell .

Chondrodit ( Brucit , Maclureit).

Im Kolben brennt er sich schwarz ( der vom Vesuv ver¬
ändert sein Ansehen nicht . Plattner ), wird im offenen Feuer
jedoch wieder weifs , schmilzt aber nicht, und nimmt eine milch-
weifse Farbe an , wenn er frei von Eisen ist . In einer offe¬
nen Röhre giebt er bei starkem Blasen Reaktion von Fluor¬
wasserstoffsäure ; dasselbe geschieht beim Schmelzen mit Phos¬
phorsalz . Borax löst ihn langsam zu einem klaren Glase , das
von Eisen wenig gefärbt ist ; die gesättigte Perle kann unklar ,
nicht milchweifs geflattert werden , wobei sie krystallinisch
wird . Im Phosphorsalz hinterläfst er ein Kieselskelett . Das
Glas opalisirt beim Erkalten . Mit wenig Soda bildet er eine
schwer schmelzbare graue Schlacke , von mehr schwillt er an
und wird unschmelzbar . Mit Kobaltsolution befeuchtet und
stark geglüht , giebt er eine schwache rothe Farbe ; der von
Pargas giebt eine graubraune , wegen seines Eisengehalts .

Nach Plattner ’s Versuchen verhält sich der Chondro¬
dit vom Vesuv wie der amerikanische , doch soll er kein Kali
enthalten ( Schwgg . J . LXIX . 7. ).

Beim Uebergiefsen mit concentrirter Schwefelsäure ent¬
wickelt das Pulver Fluorwasserstoffsäure , und wird vollkom¬
men zersetzt . In Chlorwasserstoffsäure ist er mit Ausscheidung
von Kieselsäure auflöslich , und giebt beim Abdampfen eine
Gallerte ( v. Kobell ).

Der Chondrodit von Pargas ist zuerst von d ’Ohsson
untersucht worden *) ; der nordamerikanische von Seybert 2)
und neuerlich von Thomson 8).

1) Schwgg -. J. XXX . 352 . — 2 ) Silliin . J. V. 336 . und Jaliresb. IV.
158. — 3 ) Annals ol' New - York IX. und Glocker ’s Jahresli.
III. 254 .
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Von New-Yersey, Von Eden in Ncw-York,
nach nach

Seybert. Thomson.
Kieselsäure 32,666 36,00
Talkerde 54,000 53,64
Eisenoxyd 2,333 3,97
Kali 2,108 —

Fluorwasserstoffsäure 4,086 3,75
Wasser 1,000 1,62

96,193 98,98
D ’Ohsson gab 38 p.C. Kieselsäure , 54 p.C. Talkcrdc

5,1 p.C. Eisenoxyd und 0,86 p. C. Kali an , übersah jedoch
die Fluorwasserstoffsäure , welche Seybert auffand. Dafs sie
wirklich in dem Chondrodit von Pargas enthalten sei, ist von
Berzelius und v. Bonsdorff bewiesen worden .

Auffallend ist das Fehlen des Kalis in der 2ten Analyse,
ein Umstand, der die Kenntnifs von der Zusammensetzung- des
Chondrodits bis auf Weiteres noch unsicher macht. Seybert
und Berzelius haben eine Formel aufgestellt , welche die
des Topases ist , wenn man Thonerde für Talkerde setzt ; er
ist nämlich danach eine Verbindung von 1 Atom basischem
Fluormagnesium und 1 Atom drittel kieselsaurer Talkerde ,
== MgMgFl Hh 3Mg 3Si. (In Berzelius ’s Anwendung des
Löthrohrs S. 297 steht durch einen Druckfehler Mg3Si statt
3Mg 3Si) . Danach berechnet , müfste er enthalten :
Kieselsäure 3 At. = 1731,93 = 36,80 3Si 1731,93 = 36,80
Talkerde 10 - = 2583, 50 = 54,88 )
Magnesium 1 - = 158,35 = 3,36 1 UMg 2841,85 = 60,37
Fluor 2 - = 233,80 = 4,96 ElH 246,28 = 5,23

4707,58 100. 4820,06 102,40
v. Kob eil stellte früher vermuthungsweise die Formel

3MgFl + 4Mg 3Si
auf, und berechnete danach :

Kieselsäure 35,07
Talkerde 47,07
Magnesium 7,21
Fluor 10,65

100."
Nach dieser Formel fällt der Gehalt an Flufssäure viel

11
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zu hoch aus. Wenn die Analysen richtig sind , so giebt die
Formel zu viel Talkerde . Etwas näher kommt

Mg Fl + 3 Mg3Si .
Neuerlich (Grundzüge d. Min . 230 .) hat Derselbe vcrmu-

thungsweise Mg Fl + 2 Mg3Si gegeben . Jedenfalls bedarf der
Chondrodit einer neuen genauen Analyse , ehe man seine For¬
mel feststellen kann .

Chonikrit .
Vor dem Löthrohr schmilzt er unter Blasenwerfen leicht

zu einem grauen oder grauweifsen Glase . Im Kolben giebt
er Wasser . Im Borax löst er sich schwer auf ; im Phosphor¬
salz dagegen nicht , obwohl er anfangs damit braust.

Von Chlorwasserstoffsäure wird er zersetzt , wobei sich
die Kieselsäure pulverförmig ausscheidet , ( v . Kob eil )

Dies von v . Kob eil als eine eigenthümliche neue Mine¬
ralspezies aufgestellte Fossil (von Elba ) enthält nach Demselben :

Kieselsäure 35 ,69
Sauerstoff.

18,54
Thonerde 17,12 7,99
Talk erde 22 ,50

8,70 )Kalkerde 12,60 3,55 12,58
Eisenoxydul 1,46 0,33 1
Wasser 9,00 8,00

98 ,37
wonach er folgende Formeln vorschlägt :

Mg3 \
C a3 Si -h 2 AlSi + 6 H,

Fe 3 )
oder vielleicht

Mg3 )
3 Ca3 ! Si + APSi + 6H .

Fe 3 )
Berzelius macht jedoch zu der ersten Formel die Be¬

merkung , dafs zwischen dem Sauerstoffgehalt der Basen (20 ,57 )
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und dem der Kieselsäure ( 18,54 ) eine zu grolse Differenz
herrsche , und dafs das Fossil wahrscheinlich ein Gemenge sei .

v. Kob eil im J. f. pr. Chem. II. 51. Jaliresb . XV . 208 .

Chrom eis enstein .

Vor dem Löthrohr unveränderlich ; der nicht magnetische
wird , der innern Flamme ausgesetzt , magnetisch . Von Borax
und Phosphorsalz wird er langsam , aber vollkommen aufge¬
löst ; die heifse Perle zeigt die Farbe des Eisens , die erkal¬
tete die grüne des Chroms , welche letztere nach der Behand¬
lung im Reduktionsfeuer , insbesondere auf Zusatz von Zinn ,
sehr lebhaft ist . Von Soda wird er nicht angegriffen ; das
Alkali färbt sich nicht ; bei der Reduktion auf Kohle erhält
man Eisen ly. Mit Kalihydrat oder Salpeter geschmolzen ,
erhält man durch Auslaugen eine gelbe Flüssigkeit , welche
die Reaktionen der Chromsäure giebt .

1) Nach Abich giebt er , in Pulverform mit Soda geschmolzen ; eine
gelbliche , durch Chromsäure gefärbte Schlacke .

Concentrirte Mineralsäuren äufsern selbst auf den gepul¬
verten Chromeisenstein wenig Wirkung ; sie nehmen vorzugs¬
weise etwas Eisen auf .

Schon Klaproth l) untersuchte den Chromeisenstein
von Krieglach in Steiermark ; Vauquelin und Berthier 2)
Abänderungen aus Frankreich so wie von Baltimore und der
Isle a Vaches bei St . Domingo ; Pf aff eine andere aus Mas -
sachusets 3) ; Laugier 4) andere von Roeraas in Norwegen
und Sibirien ; Seybert 5) den nordamerikanischen von den
Bare Hills bei Baltimore ( « ) und von Chester in Pensylva -
nien ( &) , und endlich hat auch Abich 6) bei seiner Unter¬
suchung der spinellartigen Mineralien die zuletzt genannte Ab¬
änderung analysirt .

1 ) Beiträge IV. 132. — 2 ) Ami. Cbim. Phys . XVII . 59. und Jaliresb.
II. 105. — 3 ) Schwgg . J. XLV . 101. — 4 ) Ann. du Mus. d’bist.
nat. VI. — 5 ) Silliman ’s Journ. IV . 321 . und Jaliresb. III. 136.
— (i ) Poggend . Ann. XXIII . 335 .
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Klaproth . Vauquelin . Berthier .
körniger Chr. von Bastide der krystallinischc

aus Steiermark : de la Carrade : von Isle von Bal¬
ä Vaches : timore :

Eisenoxydul 33,00 34,7 37,0 35,0
Chromoxyd 55,50 Chromsäure 43,7 oxyd 36,0 51,6
Thonerde 6,00 20,3 21,5 10,0
Kieselsäure 2,00 2,0 5,0 3,0
Glühverlust 2,00 100,7 99,5 99,6

98,50
Laugier . Seybert .

a. b. a . b.
Sibirien : Roeraas :

Eisenoxydul 24 25,661 36,00 35,14
Chromoxyd 53 54,080 39,51 51,56
Thonerde 11 9,020 13,00 9,72
Kieselsäure 1 4,833 10,60 2,90
Manganoxydul 1 Talkerde 5,357 99,11 99,32

100. 98,951
Abich .

derber : krystallisirter :
Eisenoxydul 18,97 20,13
Chromoxyd 44,91 60,04
Thonerde 13,85 11,85
Kieselsäure 0,83 —

Talkerde 9,96 7,45
98,25 99 ,45

Mit dem Chromeisenstein aus Steiermark stellte Moser
einige Versuche an ( S chwgg . J . XLII . 99. ).

Vauquelin , welcher das Chrom auch im Chromeisen¬
stein zuerst auffand, hielt ihn für eine Verbindung - von Chrom¬
säure mit Eisenoxyd und Thonerde . Laugier zeigte jedoch ,
dafs die Chromsäure erst beim Glühen des Chromeisensteins
mit Kali gebildet werde . Vauquelin , Lau gier , Klap¬
roth und Berthier bedienten sich des Kalihydrats zum Auf-
schliefsen des Fossils , was immer erst nach wiederholter Be¬
handlung - erfolgte ; das Chromoxyd wurde in der Begel durch
Glühen des mit salpetersaurem Quecksilberoxydul erhaltenen
Niederschlags bestimmt. Seybert wandte das salpetersaure
Kali an, reduzirte die Chromsäure durch Chlorwasserstoffsäure ,
und fällte das Oxyd durch Ammoniak. Abich hat auch hier
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den kohlensauren Baryt zum Aufschliefsen gebraucht , wozu
indefs eine sehr hohe Temperatur erforderlich ist. Er ent¬
deckte zugleich den Gehalt des Chromeisensteins an Talk¬
erde, welcher bei den früheren Analysen wahrscheinlich über¬
sehen wurde . Dafs das Eisen als Oxydul im Chromeisenstein
enthalten ist, ergiebt sich schon aus seiner Beziehung- zum Ma¬
gneteisenstein und den spinellartigen Mineralien überhaupt .
Im reinsten Zustande mufs er als ein Chromoxyd - Eisenoxydul ,
Fe Cr , betrachtet werden , doch ist die Formel für ihn im ge¬
wöhnlichen Zustande :

Fe ) j Cr
Mg i ( AI

Vielleicht ersetzt aber oft ebensowohl Eisenoxyd ( Fe )
einen Theil des Chromoxyds ; es fehlt uns jedoch bis jetzt noch
an Mitteln , die relativen Mengen beider Oxyde des Eisens,
wenn sie in derartigen Verbindungen zusammen Vorkommen,
zu bestimmen.

Chromocker .
Vor dem Lothrohr erhitzt, verliert er theilweise die Farbe ,

schmilzt nicht, erhält aber eine schlackige Oberfläche . Borax
löst das Chrom mit grüner Farbe auf , und läfst einen wei-
fsen schwerlöslichen Rückstand . Aehnlich verhält sich Phos¬
phorsalz , welches jedoch bei gleicher Menge weniger stark
gefärbt wird . Von Soda wird er schwer und nur in gerin¬
ger Menge aufgelöst ; das unklare Glas gesteht zu einem grau¬
grünen Email .

In Kalilauge ist er ( wenigstens zum Theil ) mit grüner
Farbe löslich , fällt aber beim Kochen wieder heraus .

Drappiez hat einen aus Frankreich , Duflos 1) einen
von Halle, und Zellner 2) einen von Waldenburg in Schle¬
sien untersucht .

1) Sclivvgg . J. LXIV. 251 . — 2 ) Isis 1834. 637. , auch v. Lcou -
liard ’s N. Jahrb. 1835. 467.
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Drappiez . Dullos . Zellncr .
Kieselsäure 64,0 57,00 58,50
Thon erde 23,0 22,50 30,00
Chromoxyd 10,5 5,50 2,00
Kalk- und Talkerde 2,5 Spuren —

100. Eisenoxyd 3,50 3,00
Wasser 11,00 6,25

99,50 99,75
Das Wasser ist wie bei allen Thonen , zum Theil we¬

nigstens, hygroskopisches. Im Allgemeinen geht aus den Ana¬
lysen hervor, dafs das Fossil ein Gemenge von Bisilikaten
der isomorphen Basen ( Fe, €r, Al) ist ; = Ai \

Cr | Si2
Fe )

S. Wolchonskoit .

Chrysoberyll .
Vor dem Löthrohr ( und, nach Klaproth , auch im Feuer

des Porzellanofens) ist er unveränderlich. Von Borax und
Phosphorsalz wird er langsam und schwer zu einem klaren
Glase aufgelöst, welches beim Abkühlen durchsichtig bleibt.
Nach G. Rose giebt der Chrysoberyll vom Ural ein schwach
smaragdgrün gefärbtes Glas ( Poggend . Ann. XLYIII. 573.).
Von Soda wird er nicht angegriffen, weder in Stücken noch
in Pulverform; er wird dadurch blos matt an der Oberfläche.
Kobaltsolution färbt das Pulver schön blau.

Von den Säuren wird er nicht angegriffen. Von koh¬
lensauren Alkalien wird er nicht vollständig aufgeschlossen,
daher nur Aetzkali zur Zerlegung; anwendbar ist. Nach H.o O
Rose läfst er sich indefs auch durch saures schwefelsaures
Kali vollkommen zersetzen.

Der brasilianische Chrysoberyll ist von Klaproth ’),
Arfvedson 2) und Seybert 3) untersucht worden , welcher
letztere auch den von Haddam in Connecticut analysirt hat.
Auch Thomson analysirte den brasilianischen Chrysobe¬
ryll 4).

1) Beiträge 1. 97. — 2 ) K. Vetensk . Acad. Handl. 1822. I. 90. und
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J;iliresb. III. 143., auch Schwg 'g. J. XXXVIII . 4. — 3 ) Transact .
of Hie Auieric. phil. Soc . of Philadelphia H., und Jahresb. V. 222 .
Schwgg . J. XLII . 228. — 4 ) Outlines I. 400.

Klaproth fand ( 1795 ) Kieselsäure und Thonerde als
Hauptbestandtheile , in Verbindung - mit etwas Kalkerde , und
Arfvedson ’s Versuche ( 1822 ) gaben dasselbe Resultat , au -
l’ser dafs er die Kalkerde als unwesentlich in der Mischung
erkannte . Seybert zeigte später ( 1824 ) , dafs der Chryso¬
beryll auch Beryllerde enthalte , neben etwas Titansäure , und
dafs die Verbindung - beider wegen ihrer Neigung , sich der
zersetzenden Wirkung des Kalis zu entziehen , für Kieselsäure
angesehen worden war , deren Menge im Fossil nur einige
Procent ausmacht . (Arfvedson sagt indessen , die abgeschie¬
dene Kieselsäure habe nach dem Schmelzen mit kohlensaurem
Kali sich in Wasser aufgelöst ). Die Resultate der angeführ¬
ten Analysen waren folgende :

Klaproth . Arfvedson Seybert . Tliornson .
Brasilien . Con¬

necticut .
Kieselsäure 18,00 18,73 6,00 4,0 —

Thon erde 71 ,50 81 ,43 68 ,67 73 ,6 76 ,752
Beryllerde — 100 ,10 16,00 15 ,8 17,791
Eisenoxyd 1,50 Oxydul 4,73 3,4 4,494
Titansäure — 2,67 1,0 flücht . Th . 0,480
Kalkerde 6,00 Glühverl . 0,(i7 0,4 99 ,517

97 ,00 98 ,74 98 ,2
Seybert hat bei der Aufstellung einer Formel den Ge¬

halt an Eisenoxydul und Titansäure nicht berücksichtigt , ob¬
gleich man , wie Berzelius ( a. a. O . ) bemerkt , annehmen
könnte , das Mineral sei von Titaneisen gefärbt , und ein Theil
des Eisens ersetze als Eisenoxyd einen Theil Thonerde . Nach
Seybert ist nämlich der Chrysoberyll 1 At . basisch kiesel¬
saure Thonerde , verbunden mit 2 Atomen Beryllerde - Alumi -
nat , so dafs in beiden die Thonerde 4mal soviel Sauerstoff
als das andere Glied enthält ,

Al4Si -h2BeAP
welche Formel nach der Berechnung folgende Zusammen¬
setzung ergiebt :
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Kieselsäure 1 At. = 577,31 == 5,66
Thonerde 12 - = 7707,96 = 75,49
Beryllerde 2 - = 1925,04 = 18,55

10210,31 100.
Thomson , welcher keine Kieselsäure fand, hält ihn für

eine Verbindung von Beryllaluminat mit Eisenoxydulaluminat ,
und auch Berzelius bezeichnet ihn neuerlich durch ßeAl 6.
( Lehrbuch IV. 316. )

Gegenwärtig- ist H. R o s e mit Untersuchungen über die Na¬
tur des Chrysoberylls beschäftigt, und hat zunächst gefunden ,
dafs dieses Mineral allerdings keine Kieselsäure enthält .

Chrysolith s. Olivin.

Chrysopras .
Die chemische Natur dieses Minerals hat zuerst Klap -

roth richtig bestimmt ( Beiträge II . 127. ). Derselbe fand in
dem Chrysopras von Kosemütz :

Kieselsäure 96,16
Thonerde 0,08
Kalkerde 0,83
Eisenoxyd 0,08
Nickeloxyd 1,00
Glühverlust 1,85

100.
Danach ist der Chrysopras ein von Nickeloxyd gefärb¬

ter Quarz , der von jenem gewifs sehr variable Mengen ent¬
hält , da seine Färbung sehr ungleich ist.

Cimolit .

Vor dem Löthrohr auf der Kohle wird er anfangs dun¬
kelgrau , nach stärkerem Glühen wieder weifs. Borax löst ihn
zur klaren hellbraunen Perle ; Phosphorsalz giebt ein klares
farbloses Glas. Soda schmilzt mit ihm zu einem milchweifsen
Email zusammen ( Klaproth in seinen Beitr . I. 291. ).

Auf nassem Wege verhält er sich wie die übrigen Thon¬
arten .

Klaproth fand in dem Cimolit von Argentiera :
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Kieselsäure 63,00
Thonerde 23,00
Eisenoxyd 1,25
Wasser 12,00

99,25
Dieser Mischung1 gemäfs ist der Cimolit wasserhaltige

neutrale kieselsaure Thonerde ,
AlSi3+ 3H,

wofür die Rechnung giebt :
Kieselsäure 3 At. = 1731,93 == 63,86
Thonerde 1 - = 642,33 = 23,69
Wasser 3 - = 337,44 = 12,45

2711,70 100.
Diese Verbindung scheint mehrfach vorzukommen ; so be¬

stehen manche Augite im verwitterten Zustande ( z. B. von
Bilin ) nach meiner Untersuchung daraus.

Cleavelandit s. Albit.

Cluthalith .

Ein von Thomson aufgeführtes , unvollständig beschrie¬
benes Fossil aus dem Mandelstein der Kilpatrikhügel bei Dum-
barton , dessen Eigenthümlichkeit sehr zweifelhaft ist ; es ent¬
hält nach ihm:

Saucrstoffgclialt .
Kieselsäure 51,266 26,63
Thonerde 23,560 11,00
Eisenoxyd 7,306 2,24
Talk erde 1,233 0,47
Natron 5,130 1,31
Wasser 10,553 9,38

99,048
Thomson ’® Outl. I. 339 .

v. Kob eil giebt ihm fragweise den Ausdruck
Fe 3 )

Na3 [ Si2+ 3AISi 2+ 9H .
Mg3 )



170 Cölestin .

Cölestin .

Beim Erhitzen decrepitiren die Krystallfragmente ; auf
Kohle schmilzt er ziemlich leicht in der äufseren Flamme zu
einer milchweifsen , alkalisch reagirenden Kugel , die , in der
inneren Flamme erhitzt , sich aut der Kohle ausbreitet , und
eine Hepar bildet .

Nach v. Kob eil färbt er die Flamme purpurroth . Als
eine empfindliche Probe führt Berzelius an, dafs, wenn man
jene Hepar in Salzsäure auflöst, die Lösung- zur Trockne ver¬
dunstet , und den Rückstand auf einem Papierstreifen mit Al¬
kohol befeuchtet , die Flamme des letzteren roth gefärbt wird ;
diese Reaktion trifft selbst bei strontianhaltigem Schwerspath
ein . Vom Borax wird er mit Brausen zu einem klaren Glase
gelöst , das beim Erkalten gelb oder braun, und von einer grö -
fseren Menge unklar wird . Vom Phosphorsalz wird er zur
klaren Perle aufgelöst . Mit Soda schwillt er an , zieht sich
in die Kohle und giebt eine Hepar . Mit Flufsspath schmilzt
er zu einem klaren, beim Erkalten emailweifs werdenden Glase
zusammen .

Als ein Unterscheidungszeichen vom Schwerspath hat
v. Kob eil vorgeschlagen , einen Splitter des Minerals in der
inneren Flamme zu glühen , mit Salzsäure zu befeuchten , und
ihn so an den blauen Saum der Lichtflamme zu halten , ohne
darauf zu blasen , wodurch die Flamme lebhaft purpurroth ge¬
färbt wird ( Journ . f. prakt. Ch. I. 90 . ).

Von Wasser und Säuren wird er wenig angegriffen .
Durch anhaltendes Kochen mit der Auflösung von kohlensau¬
rem Alkali , oder durch Glühen mit demselben wird er voll¬
ständig in kohlensaure Strontianerde verwandelt .

Das Vorkommen der schwefelsauren Strontianerde er¬
kannte zuerst Klaproth , als er den sogenannten blauen fa¬
serigen Gips von Frankstown in Pensylvanien , einen faserigen
Cölestin , untersuchte x) . Später ist das Mineral insbesondere
von Stromeyer untersucht worden 2) , und auch Brandes
hat eine Analyse desselben geliefert 3). Den Cölestin vom
Eriesee zerlegte Bo wen 4).

1 ) Beiträge II. 92. — 2 ) Göttiuger gelehrte Anzeigen 1811. 185., 1812.
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114. , 1816. 72 !. ; Untersuchungen etc . 203 . — 3 ) Schwgg . J.
XXI . 177. — 4 ) Sillim . J. IV. 320 . S. ferner Döbereiner in
Gilb . Ann. LVI . 332 . Grüner ebendas . LX . 72.

Klaproth . Stromeyer .
Faseriger Cölestin

von Dornburg .
Strontianerde 58 56 ,2650
Schwefelsäure 42 42 ,9524
Eisenoxyd Spur Oxydul 0,0254

100 . Thonerde 0,0508
Kohlensaurer Kalk 0,1016

Bituminöse Substanz und Wasser 0,1054
99 ,5006

Stromeyer .
blättriger Cölestin verwitterter Cölestin
vom Süntel bei von Dehrself bei Alfeld

Münder . na Hannöverseben .

Strontianerde 55 ,1835 )
97 ,601

Schwefelsäure 42 ,7385 j
Eisenoxydhydrat 0,0403 Baryterde 1 0 07 ^
Baryterde 0,8603 Schwefelsäure
Kohlensaurer Kalk 0,0153 Kieselsäure 0,107
Kalk 0,3104 Eisenoxyd 0 ,616
Wasser 0,0497 Wasser 0 ,248

99 ,1980 99 ,577

Sfromcyer . Brandes .
Slraliliger Cö¬ Cölestin

lestin von aus dem
Girgenti . Fassatlial .

Strontianerde
Schwefelsäure
Eisenoxydhydrat
Köhlens . Kalk
Wasser

56 ,3546
43 ,0757

0,0298
0 ,0905
0,1788

Schwefels . Baryterde
Kieselsäure

Eisenoxyd

92 ,1454

1,8750
1,0000
0,5000

99 ,7294 Köhlens , u . schwefels . Kalk 1,8333
97 ,3537

Der Cölestin von Wilhelmshütte bei Seesen am Harz ent¬
hält nach meiner Untersuchung ; 0,852 p . C . Kalkerde Der von
Nörten soll nach Grüner 26 p . C . und nach Turner (Edinb .
J . XXIII . 329 .) 20 ,4 p . C . schwefelsauren Baryt enthalten .
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Die schwefelsaure Strontianerde , SrS , besteht der Rech -
nung- zufolge aus :

Strontianerde 1 At. = 647,29 = 56,36
Schwefelsäure l - = 501.17 = 43,64

1148^ 6 100.

Commingtonit .
Vor dein Löthrohr unschmelzbar .
Nach Muir soll dies zu Commington in Massachusets

vorgekoimnene Fossil enthalten :
Kieselsäure 56,543
Eisenoxydul 21,669
Mangan oxydul 7,802
Natron 8,439
Wasser 3,178

97,631
Thomson , Outl. of Mineralogy .

Berzelius hat danach vorläufig die Formel
. ... Fe ) ...

Na3Si4-t- 9 ^ S1+ 3H ,
v. Kob eil dagegen fragweise

. ... Fe ) ...
NaSi + 3 • ( SiMn )

berechnet .

Complonit s. Thomsouit.
Condurrit .

Im Kolben giebt er Wasser und ein Sublimat von arse-
niger Säure ; es bleibt eine metallische, Arsenik haltende Masse
von der Farbe des Kupfers zurück. Auf Kohle erhält man
die Reaktionen von Arsenik und Kupfer .

In Salpetersäure löst er sich leicht auf ; Chlorwasserstoff¬
säure läfst metallisches Arsenik zurück .

Faraday hat dies zu Condurra (Mine) in Cornwall vor¬
kommende Mineral , welches vielleicht ein Zersetzungsprodukt
anderer ist , untersucht . ( Phil . Magaz. 1827. 286 .) Er fand
darin :

<
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Kupferoxyd 60 ,198
Arsenige Säure 25 ,914
Wasser 8,987
Schwefel 3,064
Arsenik 1,507

Im
wonach v. Kob eil die Formel

Cu 6Äs -f- 4H
aufgestellt hat , welche erfordert :

Kupferoxyd 6 At . = 2974 ,18 = 63 ,78
Arsenige Säure 1 - = 1240 ,08 = 26 ,58
Wasser 4 - = 449 ,92 = 9,64

4664 ,18 1007”

CoquimbiC s . Eisenoxjd , schwefelsaures .

Cordierit (Dichroit , Jolith , Peliom , Steinheilith ,
dichter Fahlunit ).

o ) Von Orrjerfvi und Sala . Schwer schmelzbar , an den
Kanten zu einem nicht blasigen Glase von unveränderter Farbe
und Durchsichtigkeit . In Borax und Phosphorsalz schwer lös¬
lich , in letzterem ein Kieselskelett hinterlassend . Soda löst
ihn nicht auf ; ein geringerer Zusatz derselben giebt eine dun¬
kelgraue glasige Schlacke , durch einen gröfseren schwillt er
an und wird unschmelzbar . Kobaltsolution färbt ihn schwarz ,
und an den geschmolzenen Kanten graublau .

6 ) Von Fahlun ( harter Fahlunit ). Im Kolben giebt er
ein wenig Wasser , verliert die Farbe , wird weifs , halb durch¬
sichtig . Auf Kohle schmilzt er zu einem farblosen , halbklaren
Glase . Mit Kobaltsolution giebt er nach dem Schmelzen ein
blaues Glas . — Als feines Pulver wird er von concentrirten

Säuren angegriffen , jedoch nicht vollkommen zerlegt .
Der Cordierit ist zuerst von L . Gmelin und Stro -

meyer genauer untersucht worden 2) ; die Analysen des Letz¬
teren betreffen den von Bodenmais ( I . ), den von Simiutak in
Grönland ( 11. )? so wie den sogenannten Steinheilith von Orr¬
jerfvi ( III . ) in Finnland , wobei er zugleich zeigte , dafs der
harte Fahlunit ( IV . ) von Fahlun ( nicht Hisinger ’s Fahlu -
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nit oder Triklasit ) ebenfalls hieher gehöre , v. Bonsdorff
untersuchte gleichfalls den Cordierit von Orrjcrfvi 3), so wie
Lau gier den von Tvedestrand bei Brevig in Norwegen 4).
Endlich hat neuerlich Thomson 2 Analysen des von Orr -
jerfvi und von Connecticut bekanntgeinacht 5).

] ) Schwgg . J . XIV. 316 . — 2 ) Untersuchungen etc . 329 . 431 . — 3 )
Schwgg . J. XXXIV . 369 . — 4 ) Ann. des Mines 2enie Ser . I.
266 . und Jahresb. VJI. 194. — 5 ) Outliues I. 278 .

I. n . III. IV.
Kieselsäure 48,352 49,170 48,538 50,247
Thon erde 31,706 33,106 31,370 32,422
Talkerde 10,157 11,454 11,305 10,847
Eisenoxydul 8,316 4,338 5,686 4,004
Manganoxydul 0,333 0,037 0,702 Oxyd 0,682
Wasser 0,595 1,201 1,687 1,664

"99 4̂50 99,309 99,648 99,866
v. Bonsdorff . Laugicr . Tliomson .

Orrjcrfvi .
Kieselsäure 49,95 44,0 48,525
Thonerde 32,88 30,0 31,502
Talk erde 10,45 10,0 15,000
Eisenoxydul 5,00 13,2 1,610
Manganoxdul 0,03 0,8 0,213
Wasser 1,75 0,6 1,705

100,06
Tliomson .

98,6 98,585
Gmelin .

Connecticut . Cabo de Gata. Luclissaphir aus
dem Orient .

Kieselsäure 49,620 42,6 43,6
Thonerde 28,720 34,4 37,6
Talkerde 8,640 5,8 9,7
Eisenoxydul 11,580 15,0 4,5
Manganoxydul 1,508 1,7 Kali 1,0
Kalkerde 0,228 1,7 3,1

100,296 101,2 99,5
Brandes fand im Cordierit von Bodenmais 16,18 p.C.

Eisenoxydul und 0,25 Talkerde (?) ( Schwgg . J . XXVI. 90.).
Bei der Wiederholung seiner Analyse fand er sogar 19,05 Ei¬
senoxydul und 1,50 Talk erde , aufserdem aber 0,75 Borsäure ,
die keiner der übrigen Chemiker angiebt (a. a. O. XXVII. 396.).
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Die Abänderungen des Cordierits ergehen sich nach die¬
sen Analysen als Bisilikate von Talkerde , Eisenoxydul und
Manganoxydul , verbunden mit Thonerde - und Eisenoxyd - Si¬
likat . Auf diese Weise hat Berzelius nach v. Bonsdorf Fs
Analyse die Formel

aufgestellt . Die erstere giebt nach der Rechnung :
Kieselsäure 14 At . = 8082 ,34 = 50 ,25
Thonerde 8 - = 5138 ,64 = 31 ,93
Talkerde 6 - = 1550 ,10 = 9,63
Eisenoxydul 3 - = 1317 ,63 = 8,19

“160881 ,71 “TÖd
v. Kobell schreibt die von Berzelius gegebene Formel

Gerhardt hat dagegen Stromeyer ’s und v. Bons -
dorff ’s Analysen besser übereinstimmend mit der Formel

gefunden , wonach also der Cordierit eine Verbindung ' von Si¬
likaten der Talkerde , des Eisen - und Manganoxyduls mit Thon -
erdebisilikat wäre . Diese Formel hat nur das gegen sich , dafs
die Thonerde mit mehr Säure verbunden sein soll , als die übri¬
gen stärkeren Basen .

Zusatz , v . Bonsdorff hat ein Mineral von den Bis -

kopsäkern bei Abo beschrieben , welches er zufolge seiner Mi¬
schung als einen Cordierit mit 2 At . Wasser betrachtet . Es un¬
terscheidet sich aufserdem von diesem durch seine geringe
Härte . Vor dem Löthrohr im Kolben giebt es Wasser ; in der
Zange erhitzt , wird es heller , schmilzt aber nicht , v . Bons¬
dorff fand darin :

Fe 3Si2+ 2 Al Si + 2 (Mg 3Si2+ 3 Al Si),
so wie für den Fahlunit

Mg 3Si2+ 3 Si

Si '2-f- 8 Al Si .

Fe3 ) Si + AlSi'



176 Cordierit — Cotunnit.

Kieselsäure 45
Thonerde 30
Talkerdc 9 (mit einer Spur Manganoxydul )
Eisenoxydul 5
Wasser 11

100.
( Diese Zahlenwerthe sind Approximationen an die wirk¬

lich erhaltenen , welche durch die zerstörende Feuersbrunst

100.
K. Vet . Acad. Handl. f. 1827 . 156. u. Poggend . Ann. XVIII . 123.

Thomson nennt dies Fossil ( Outl . I. 323. 278 .) theils
Bonsdorffit , theils Hydrous Jolithe .

Auf der Kohle leicht schmelzbar, färbt die Flamme blau,
verflüchtigt sich als ein weifser Rauch , giebt einen ebensol¬
chen Beschlag , und hinterläfst nur wenig metallisches Blei.
Im Kolben schmilzt er und sublimirt dann ; die geschmolzene
Masse ist in der Hitze gelb .

Er ist in einer grofsen Menge Wasser auflöslich.
Der Cotunnit ist Chlorblei , Pb€l , welches der Rech¬

nung zufolge enthält :

in Äbo verloren gingen ).
Die Formel ist

Si2+ 3AlSi + 2H

welche erfordert :
Kieselsäure 45,05
Thonerde 30,05
Talkerde 9,00
Eisenoxydul 5,30
Wasser 10,60

Cotunnit

Blei 1 At.
Chlor 2 -

1294,50 = 74,52
442,65 == 25,48

1737,15 100.
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Couzeranit .
Vor dem Löthrolir schmilzt er zu weifsem Email ; mit

Phosphorsalz zu einem milchweifsen Glase . Von Sauren wird
er nicht angegriffen . Dufrenoy .

Dufre ' noy giebt als Mittel zweier Analysen des Cou -
zeranit ’s von Couzeran in den Pyrenäen :

Sauerstoffgehalt,
Kieselsäure 52 ,37 26,34
Thonerde 24 ,02 11,24
Kalkerde 11,85 3,33
Talkerde 1,40 0,54
Kali 5,52 0,93
Natron - 3,96 1,03

98 ,55
Dufrenoy hatte die Formel

tCt * I Si2H- 6 ^ I Si + 6AlSi
Na 3 ) Mg- )

berechnet .
Ann. des Miues 2enie Ser . IV. 327 ; auch Ann. Clüm. Plijs . XXXVIII .

280 . u. Poggend . Ann. XIII . 508 .
Berzelius bemerkt , dafs es unpassend sei , in derarti¬

gen Verbindungen die Alkalien und alkalischen Erden in un¬
gleichen Sättigungsgraden anzunehmen , und giebt folgende
F ormel :

Ca

Mg- v
• ö } Si + 2 Al S

K
Na

Juhresb. IX. 185.

v. Kob eil stellt die Vermuthung auf , das Fossil mög-e
vielleicht zum Labrador gehören .

Crichtonit .
Sein Löthrohrverhalten ist das des Titaneisens ( s. dieses ).
Die Zusammensetzung dieses zu Bourg d’Oisans vorkom¬

menden Minerals ist noch nicht genau ermittelt . Wollaston
wollte darin Zirkon erde gefunden haben , während Berzelius

12
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das von Bournon selbst erhaltene als ein Titaneisen , mit gro -
fsem Gehalt an Titansäure erkannte .

Nach Drappiez ’s Angabe enthält der Crichtonit :
Kieselsäure 33
Zirkonerde 46
Thonerde 14
Eisenoxyd 4
Manganoxyd 1

98.
Drappiez in Ann. gen . des sc . phys . Juli — Sept . 1819. 19. u. Jah¬

resbericht I. 79. ( Schwgg . J. XXX . 248 . )

Crocoisit s. Rothfoleierz.

Cronstedtit

Giebt im Kolben Wasser , das Spuren von Fluorwasser¬
stoffsäure enthält . Auf Kohle oder in der Zange bläht er sich
etwas auf , und schmilzt langsam an den Kanten zu einem
schwarzen , matten Glase ( einer grauen magnetischen Kugel
v. Kob eil ). Von Borax und Phosphorsalz wird er aufgelöst ,
und giebt die Reaktionen des Eisens und Mangans . Mit Soda
auf Kohle giebt er leicht ein schwarzes Glas , das von mehr
Soda nicht unschmelzbar wird , und das bei gröfserem Zusatz
derselben in die Kohle geht . Auf Platinblech giebt er mit
Soda Manganreaktion .

Von Chlorwasserstoffsäure wird er zerlegt , indem die Kie¬
selsäure sich gallertartig ausscheidet .

Stein mann hat den Cronstedtit von Przibram unter¬
sucht l) ; v. Kob eil zeigte später , dafs die Analyse insofern
einer Correktion bedürfe , als ein Theil des Eisens als Oxyd
in dem Mineral enthalten sei, während Stein mann sämmtli-
ches Eisen als Oxydul in Rechnung gebracht hatte , v. Ko¬
ls eil bestimmte in einem Versuch die Menge des Oxyds zu
35,35 p. C., und hat danach die übrigen Zahlen Steinmann ’s
berechnet 3).

1) Schwgg . J. XXXII . 69. — 2 ) Schwgg . J. LXII . 196.



Cronstedtit — Cruzit. 179

Sleinmann . v. Kobell .
Kieselsäure 22,452 22,452

Eisenoxydul 58,853 j
Oxyd 35,350

[ Oxydul 27,112
Manganoxyd 2,885 2,885
Talk erde 5,078 5,078
Wasser 10,700 10,700

99,968 103,577
ßerzelius hatte nach Stein in an n ’s Analyse vorschlags¬

weise die Formel
Mn9Si2H- 3 Fe 9Si2+ 26 H

9 ( Mg-3Si + 2 Fe 9Si2+ 12 H )
gegeben , bezeichnend eine Verbindung - aus drittelkieselsaurer
Talkerde , mit Silikaten von Eisen - und Manganoxydul , in
denen der Sauerstoff der Basis zu dem der Kieselsäure = 1| : 1
ist, und mit Krystallwasser , wobei er mithin das Eisen durch¬
gängig als Oxydul nahm. v. Kob eil hat in Folge der erwähn¬
ten Untersuchung die Zusammensetzung des Minerals durch

Fe 3 I
Mn3 Si + FeH 3

Mg3 )
auszudrücken gesucht .

Cruzit .
Nach R. Thomson enthält der Cruzit von Glonmell in

Irland :
Eisenoxyd 81,666
Thonerde 6,866
Kieselsäure 6,000
Kalkerde 4,000
Talkerde 0,532

99,064
In den äufseren Merkmalen nähert er sich sehr dem tho-

nigen Rotheisenstein ; die Krystalle erinnern an Afterkrystalle
nach Staurolithformen ; sollten es wahre Krystalle sein, so wäre
nach Glocker ’s Bemerkung das Eisenoxyd wohl dimorph .

Thomson ’« Oitflines I . 435 . Glocker ’s Jahreshefte V. 153.
12 *
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Culewrit s. Selenquecksilber .

Cyanit ( Distben , Pihätizit ) .

Verändert sicli beim Glühen nicht , wird bei strengem Feuer7 o

weifs ( der Rhätizit wird anfangs roth, später weifs ). Von Bo¬
rax wird er schwer , aber vollkommen zum klaren , farblosen
Glase aufgelöst . Phosphorsalz läfst ein Kieselskclett , welches
blasig - und halbdurchsichtig ist . Mit wenig Soda schmilzt er
theilweise zu einer blasigen , halb durchsichtigen Masse , welche
in der äufseren Flamme schwach rosenroth und an der sefärb -o

ten Stelle klar ist ; diese Färbung verschwindet durch starke
Hitze und durch die innere Flamme : sie wird am besten auf
Platindrath hervorgebracht , und ist bei dem Cyanit vom St .
Gotthardt am stärksten ; beim Rhätizit findet sie dagegen gar
nicht statt Mit mehr Soda schwillt er blos an, und schmilzt
nicht mehr . Mit Kobaltsolution befeuchtet , und stark geglüht ,
wird er schön blau .

Er wird weder vor noch nach dem Glühen von Säuren
merklich angegriffen . Zum Aufschliefsen eignet sich am be¬
sten Aetzkalihydrat .

Der Cyanit ist schon vor längerer Zeit von Saussure
dem jüngeren 1), von Laugier 2) und von Klaproth 3) un¬
tersucht worden ; in neuerer Zeit hat sich Arfvedson mit ihm
beschäftigt 4) ; und auch Vanuxem 5) und Reu da nt 6) ha¬
ben Analysen geliefert .

1 ) Observations sur la pliysique XXXIV . 213 . — 2 ) Anu. du Mus. V.
17. — 3 ) Beiträge V. 6. — 4 ) K. Vetensk . Ac. Handl. 1821 . I.
148. und Jahresb. 11. 97. ( Scliwgg . J. XXXIV . 203 . ) — 5 ) Aun.
des Mines 111. Ser . I. 175. — 6 ) ebendas . II. Ser . V. 310 .

Saussure . Laiigier . Arfvedson .
Kryst . Cyanit v<

St . Gotthardt .
Kieselsäure 30 ,62 38 ,50 34 ,33
Thonerde 54 ,50 55 ,50 64 ,89
Eisenoxyd 6,00 2,75 99 ,22
Kalkerde 2,02 0,50
Talkerde 2,30 —

Wasser und Verlust 4,56
100 .

Wasser 0,75
98 ,00
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a u in o n t angestellt hat.
Vom Von Chesterfield Fibrolith von

St . Goltliardt . in Wlassaclmsets. Delaware .
Vanuxem . Vanuxem . Vanuxem .

42 ,0 42 ,56 42 ,77
57 ,5 57 ,00 55 ,50
99 ,5 99 ,56' 98 ,27

Arfvedson . Beudant . Ciicnevix .
Blättriger C. von Distlien vom Fibrolith vom

Röraas . Zillerthal . Orient .

Kieselsäure 36 , J 31 ,6 38 ,00
Thonerde 63 ,8 67 ,8 58 ,00

100 ,2 Kalk. 0,2 Eisenoxyd 0 ,75
Kali 0,2 96 ,75

Fluorwasserstoffsäure Spur

Mit Arfvedson ’s Analysen slimmt , nach Beudaut ’s
Bemerkung - ( Dessen Mineralogie , übersetzt von Hartmann .
268 . ), das Ergebnils einer Untersuchung sehr reiner Krystalle ,
welche Gill et de L

Von Airolo am
St . Gotthardt .

Klaproili .

Kieselsäure 43 ,0
Thonerde 55 ,0
Eisenoxyd 0 ,5

98 ,5

Fuchs erhielt fast dieselben Resultate wie Klaproth ,
und glaubt , der Bucholzit ( s. diesen ) , so wie der Fibrolith ,
sei ein quarzhaltiger Cyanit ( Schwgg . J . XXXIII . 377 ).

Wenn man auch annehmen darf , dafs mehrere , nament¬
lich die älteren , unter diesen Analysen , wegen der schwieri¬
gen Zersetzbarkeit des Cyanits zu unrichtigen Resultaten ge¬
führt haben , und zu viel Kieselsäure anzeigen , so scheint es
doch , dafs 2 Substanzen als Cyanit untersucht wurden .

Nach Arfvedson ’s Untersuchungen ist der Cyanit sechs¬
telkieselsaure Thonerde , APSi , jedoch , wie es scheint , immer
mit etwas überschüssiger Kieselsäure gemengt ; diese Formel
berechnet sich nämlich zu :

Kieselsäure 1 At. — 577 ,31 = 31 ,006
Thonerde 2 - = 1284 ,66 — 68 ,99 i

1861 ,97 10Ö
v. Kob eil bemerkt , dafs er vielleicht in der Zusammen¬

setzung mit dem Andalusit identisch , also Al3Si2 nach dessen
früherer Formel sei , wonach er enthalten inüfste :
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Kieselsäure 37,48
Thonerde 62,52

" 100 .

Die von Bunsen für den Andalusit gegebene Formel
kommt den Cyaniten mit höherem Kieselsäuregehalt näher .

Später hat v. K o b e 11 für den Cyanit fragweise die Formel
Al2Si -f- 3ÄlSi

gebildet , nach welcher die berechnete Zusammensetzung sein
würde :

Kieselsäure 4 At. = 2309,24 = 41,83
Thonerde 5 - = 3211,65 = 58,17

5520,89 100.

Cymophan s. Chrysoberyll .
Cyprin s. Vesuvian .

Danait s. Arsenikkies .

Danburit .

Im Kolben giebt er Wasser . Vor dem Löthrohr phos-
phorescirt er , und schmilzt langsam zu einem weifsen , blasi¬
gen Glase .

Von Chlorwasserstoffsäure wird er als feines Pulver nach
längerer Zeit zersetzt .

Nach Shepard enthält dies Mineral ( von Danbury in
Connecticut ) :

Kieselsäure 56,00
Kalkerde 28,33
Thonerde 1,70
Yttererde (?) 0,85
Kali ( Natron ?) und Verlust 5,12
Wasser 8,00

100.
Sillim . Joiirn. XXV . 138. Poggend . Anu. L. 182.

Zur Begründung einer Formel ist eine genauere Unter¬
suchung- jedenfalls nöthig .
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Datoiith ( Botryolitli ).
I. Datoiith .

Im Kolben giebt er Wasser ; auf der Kohle schwillt er
an und schmilzt leicht zu einem dichten klaren Glase, das nach
der Reinheit der Probe farblos, schwach rosenroth oder eisen-
grün ist. Beim Schmelzen färbt er die Flamme grün (v. Ko -
bell ). In Borax löst er sich auf ; im Phosphorsalz hinterbleibt
ein Kieselskelett , und bei einem gröfseren Zusatz der Probe
wird das Glas unklar und emailweifs. Wenig Soda löst ihn
klar auf, mehr derselben giebt ein beim Erkalten unklar wer¬
dendes Glas , und bei einer noch gröfseren Masse geht die
Masse in die Kohle . Mit Gips schmilzt er , jedoch schwerer
als Flufsspath , zu einer klar bleibenden Kugel .

Gepulvert wird er von Chlorwasserstoffsäure leicht und
vollkommen aufgelöst , wobei sich Kieselsäure in Gallertform
ausscheidet . Auch nach dem Glühen verhält er sich auf die¬
selbe Art.

Klaproth gehört das Verdienst , in diesem Fossile die
Borsäure nachgewiesen zu haben *) ; seine Analyse des Dato¬
iith von Arendal stimmt ziemlich gut mit späteren , die von
Stromeyer 2) und Du Menil 3) mit dem Datoiith von An¬
dreasberg angestellt worden sind , so wie mit den meinigen,
die den Datoiith von beiden Fundorten betreffen 4).

1) Beiträge IV . 354 . — 2 ) Poggend . Arm. XII. 155. Gott, gelehrte
Anz . 1828. 81. Schwgg . J . LT. 460. — 3 ) Schwgg . J . LH.
364 . — 4 ) Poggend . Ann. XLVI1. 169.

Datoiith von Arendal .
Klaproth Hammelsberg .

a. b. c.
Kieselsäure 36,5 37,648 37,520 37,223
Kalkerde 35,5 35,407 35,398
Borsäure 24,0 21,240 ( 19,873) 21,377 (20,695)
Wasser 4,0 5,705 5,705

100. 100. 100.
Datoiith von Andreasberg .

Stromcyer . Hammelsberg . Du Menil
Kieselsäure 37,36 38,477 38,51
Kalkerde 35,67 35,640 35,59
Borsäure 21,26 20,315 (19,992) 21,34
Wasser 5,71 5,568 4,60

100. 100. 100,04
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Klaproth hat alle Bestandtheile direkt bestimmt ; die
Borsäure insbesondere dadurch , dafs er die vom Kalk durch
kohlensaures Natron befreite Flüssigkeit mit Schwefelsäure
übersättigte , zur Trockne verdampfte , die Borsäure aus dem
Rückstände mittelst Alkohol auszog ', und denselben durch De¬
stillation von der Säure trennte . Dieses Verfahren mufste
nothwendigerweise einen Verlust zur Folge haben , weil die
Borsäure mit Wasser - und noch mehr mit Alkoholdämpfen
sich verflüchtigt . Dafs Klaproth jedoch im Gegentheil mehr
erhielt , liegt sicher daran , dafs der Alkohol auch schwefel¬
saures Natron aufgelöst hatte .

Stromeyer fällte , nach Abscheidung der Kieselsäure ,
die zuvor mit Ammoniak neutralisirte Flüssigkeit mit kohlen¬
saurem Ammoniak , und berechnete die Borsäure aus dem
Verlust , weil ihre direkte Bestimmung ihm nicht zuverlässig¬
erschien . Die oben mitgetheilten Zahlen sind das Mittel zweier
nahe übereinstimmender Versuche .

Du Menil hat , um die Borsäure direkt zu bestimmen ,
die salpetersaure Auflösung nach Abscheidung der Kieselsäure
neutralisirt und mit salpetersaurem Silberoxyd gefällt , wel¬
ches er im Ueberschufs zusetzte , und das Ganze zur Trockne
abdampfte . Beim Wiederauflösen blieb borsaures Silberoxyd
zurück , welches nach Du Menil Ag 3B4 ist . H. Hose hat
jedoch gezeigt ( Poggeud . Ann . XIX . 153 . ) , dafs der Nie¬
derschlag -, den borsaures Kali , Natron oder Ammoniak in Sil¬
bersalzen hervorbringen , AgB ist , und von Wasser in merk¬
lichem Grade aufgelöst wird , daher Du Menil ’s Methode
zur genauen Bestimmung - der Borsäure keineswegs genügend
erscheint .

Da , wie wir sogleich sehen werden , die analytischen Re¬
sultate des Datoliths von mehreren Chemikern eine verschie¬
dene Deutung erhalten hatten , dennoch aber keine der auf-
gestellten Formeln mit den Analysen übereinstimmte , so habe
ich den Datolith von Neuem untersucht , um zu erfahren , ob
vielleicht ein Bestandtheil bisher übersehen sei , besonders ob
das , was man für Borsäure gehalten hatte , auch diese Sub¬
stanz im reinsten Zustande darstelle .
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Zu diesem Zweck wurde das Fossil in einem verschlos¬

senen Gefäfse durch erhitzte Chlorwasserstoffsäure zerlegt , die
Flüssigkeit nach Abscheidung der Kieselsäure mit Ammoniak
übersättigt , und die Kalkerde sodann mit Oxalsäure gefällt .
Die beim Glühen erhaltene kohlensaure Kalk erde wurde durch

Auflösen in Chlorwasserstoffsäure von einer geringen Menge
Kieselsäure befreit . Die vom oxalsauren Kalk getrennte Flüs¬
sigkeit ward in einem Platingefäfs im Wasserbade verdampft ,
und das sich verflüchtigende Ammoniak stets wieder ersetzt ;
der Rückstand wurde , nach vollständigem Austrocknen , in
einem bedeckten Tiegel gelinde geglüht , und die zurückblci -
bende Borsäure durch Auflösen in Wasser von ein wenig -
Kieselsäure getrennt . Die abgeschiedene Kieselsäure und Kalk¬
erde enthielten keine Spur Borsäure .

Ich habe viele Versuche angestellt , die letztere direkt zu
bestimmen , jedoch ohne Erfolg , denn ich fand dabei H . Ro -
se ’s Angabe , dafs diese Säure mit keiner Basis eine unlös¬
liche Verbindung eingeht , bestätigt , und habe vergeblich das
von Du Menil vorgeschlagene salpetersaure Silberoxyd an¬
gewendet , welches , ebenso wie Blei - und Zinksalze , immer
eine nicht unbeträchtliche Menge Borsäure ungefällt liefs .

Dagegen suchte ich mich von der vollkommnen Reinheit
der abgeschiedenen Borsäure , besonders von der Abwesen¬
heit der Alkalien , dadurch zu überzeugen , dafs ich sie mit
rauchender Fluorwasserstoffsäure übergofs , und nach Zusatz
von Schwefelsäure das Ganze erhitzte . Dabei blieb nur ein

unwägbarer Rückstand . ( Bei den angeführten Versuchen zeigt
die in Parenthese beigefügte Zahl die gefundene Menge der
Säure an ).

Die seltene Uebereinstimmung aller Datolithanalysen ist
sehr bemerkenswerth , und bürgt für die Richtigkeit der Re¬
sultate .

Mit Uebergehung der früheren Formeln ( über die Deu¬
tung von Klaproth ’s Analysen s. Berzelius in Schwgg -.
J . XXII . 300 . ) dürfen wir uns hier auf die neuesten von Ber¬
zelius ( Anwendung des Löthrohrs , 3te Ausgabe . 258 . ) und
v. Kob eil ( Grundzüge der Min . 232 . ) beschränken .

Nach Berzelius wäre der Datolith eine Verbindung
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von gleichen Atomen 2fach borsaurer Kalkerde , 2fach kiesel¬
saurer Kalkerde , und Wasser , entsprechend der Formel

CaB 2+ GaSi2+ H,
welche bei der Berechnung liefert :

Kieselsäure 40,491
Kalkerde 24,970
Borsäure 30,594
Wasser 3,945

iW .

Hier sind 10 p. C. Kalkerde zu wenig , und ebensoviel
Borsäure zu viel vorhanden , so dafs die Aufstellung dieser
Formel nur auf einem zufälligen Irrthum zu beruhen scheint .

Nach v. Kob eil ist der Datolith eine Verbindung von
2 At. neutraler borsaurer Kalkerde , 3 At. neutraler kieselsau¬
rer Kalkerde und 2 At. Wasser ,

2 Ca B + 3 Ca Si+ 2 H,
wofür die Rechnung giebt :

Kieselsäure 37,574
Kalkerde 38,619
Borsäure 18,927
Wasser 4,880

IM).
Dafs dies gleichfalls nicht die Zusammensetzung des Dato -

liths sein könne , zeigen die Analysen mit gröfster Bestimmtheit .
Sucht man , um eine richtige Formel zu construiren , zu¬

nächst den Sauerstoffgehalt der Bestandtheile auf, mit Zugrun¬
delegung von Stromeyer ’s Analyse , so findet man :

Sauerstoff .

Kieselsäure 37,36 19,412 4
Kalkerde 35,67 10,019 2
Borsäure 21,26 14,622 3
Wasser 5,71 5,076 1

Es ergiebt sich also das einfache Verhältnifs derselben
unter einander = 1 : 2 : 3 : 4 , während dasselbe nach der For¬
mel vonBerzelius = 1 : 2 : 6 : 6 , und nach der von v. Ko -
bell = 2 : 5 : 6 : 9 sein würde .

In Folge dessen läfst sich für den Datolith die Formel
3CaB + Ca3Si4+ 3H
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aui'stellen . Wiewohl dieselbe ziemlich einfach ist, so enthält
sie ein ungewöhnliches , und selbst unwahrscheinliches Silikat .
Sehr einfach wird dagegen der Ausdruck , wenn inan die Bor¬
säure nicht als Säure , sondern als Basis betrachtet ,
indem man in diesem Fall :

2Ca 3Si + Bv Si2+ 3H
oder , jedoch weniger gut :

Ca 6Si -*- 3BSi + 3H
erhält . Dafs schwache Säuren den Charakter als Basen in
manchen Verbindungen an sich tragen , ist ein in der elektro¬
chemischen Theorie besonders hervorgehobener Punkt , und bei
der Borsäure sogar schon anderweitig bekannt , insofern ( im
Tartarus boraxatus ) eine Verbindung von weinsaurem Alkali
mit weinsaurer Borsäure angenommen wird . Ferner weifs
man , dafs diese Säure fähig ist , das Fluorammonium zu zer¬
setzen , und das Ammoniak auszutreiben , so wie man über¬
haupt das Bor im Fluorbor als den elektropositiven Bestand -
theil anzusehen hat . Schmilzt man Borsäure mit Kieselsäure
zusammen , so löst sich beim Behandeln mit Wasser nur ein
Theil der letzteren mit der Borsäure auf. Dennoch hat Ber -
zelius der ersten Formel den Vorzug gegeben .

Ärsberättels. 1840. 230.
Die berechnete Zusammensetzung ist für jeden Fall :

Kieselsäure 4 At, = 2309 ,24 = 37,910
Kalkerde 6 - = 2136,12 = 35,068
Borsäure 3 - = 1308,60 = 21,482
Wasser 3 - = 337 ,44 = 5,540

6091,40 100.

II . Botryolith .
Vor dem Löthrohr und auf nassem Wege verhält er sich

wie der Datolith .
Von diesem Fossil hatte Klaproth eine, jedoch unvoll¬

ständige Analyse gegeben ( Beiträge V. 122.) ; denn danach
sollte er ( von der Kjenlie Grube zu Arendal ) enthalten :
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Kieselsäure 36,0
Kalk erde 39,5
Borsäure 13,5
Wasser 6,5
Eisenoxyd 1,0

96,5

a . L. Sauerstod '.
Kieselsäure 36,085 36,390 J8 ,90
Kalkerde 35,215 34,270 9;62
Borsäure 19,310 18,342 \2,G1
Wasser 8,635 10,224 ( als Verlust ) 9,08

99 2̂75
Al ) 0,774
Fe )

100.

Ich habe daher dasselbe Fossil auf die beim Datolith an¬
gegebene Art untersucht ( a. a. O . ) , und erhalten :

a . b. Sauerstoff.

~ ^ 2

Nach den angegebenen Sauerstoffmengen läfst sich die
Formel

2 Ca3Si + B3Si2-J- 6 H
aufstellen , welche , wie man sieht, die des Datoliths , mit ei¬
nem doppelt so grofsen Wassergehalt , ist , und bei
der Berechnung liefert :

Kieselsäure 4 At. — 23(59,24 = 35,920
Kalkerde 6 - = 2136 ,12 — 33,227
Borsäure 3 - = 1308,60 = 20,355
Wasser 6 - = 674,88 = 10,498

6428 ,84 100.
Der höhere Kalkgehalt der Analysen hat seinen Grund

in einer Beimengung von Kalkspath .

Davyn .

Vor dem Löthrohr schmilzt er unter Schäumen .
Er enthält nach Monticelli und Covelli :
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Kieselsäure 42 ,91
Thonerde 33 ,28
Kalkerde 12 ,02
Wasser 7,43
Eisenoxyd 1,25

96 ,89
Prodromo della Min. Vesuv . 375 . und Poggend . Ami. XI. 470 .

Legt inan diese ( freilich nicht sehr genügende ) Analyse
zum Grunde , so ergiebt sidi nach Monticelli und Covelli
die Formel

Ca3Si 2-fr- 5 Ä1 Si + 2 H,
oder 1 At. zvveidrittel kieselsanre Kalkerdfe, 5 At. drittel kiesel¬
saure Thonerde und 2 At. Wasser , welches sich berechnet zu :

Kieselsäure 44 ,93
Thonerde 35 ,69
Kalkerde 11,87
Wasser 7,51

HMK
Nach einer unter der Leitung von Mitscherlich ange -

stellten Untersuchung soll jedoch der Davyn dieselben Bestand -
theile wie der Nephelin , aufserdein nur noch etwas Chlor und
Kalk , aber kein Wasser enthalten . In seinen Krystallverhält -
nissen stimmt er gleichfalls mit dem Nephelin überein , mit wel¬
chem er aus diesen Gründen von G. Rose in eine Gattung -
vereinigt worden ist .

S. dessen Elemente der Krystallographie . 160.

D a v i d s o n i t .

Das mit diesem Namen bezeichnete Fossil , worin Ri -
chardson ein neues Metall , Donium , gefunden haben wollte ,
ist nach den Untersuchungen von Breithaupt , Plattner
und Lamp ad ins nichts als Beryll . Der Letztere fand darin :
Kieselsäure 66 ,10 , Thonerde 14 ,58 , Beryllerde 13,02 , Talk¬
erde 1,16 , Eisenoxyd 0,52 , Wasser 0,80 = 96 ,18 ; das Feh¬
lende war Natron und Lithion , welche man sonst im Beryll
nicht angegeben hat .

J. f. pr. Ch. X. 249 .
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Davyt s. Thonerde , schwefelsaure .
Delvauxit .

Giebt im Kolben Wasser . Vor dem Löthrohr verkni -
stert er , und schmilzt zu einer grauen , stark magnetischen
Kugel .

In Wasser zerfällt er ; von Chlorwasserstoffsäure wird er
mit brauner Farbe aufgelöst , wobei durch eingemengten Kalk -
spath ein Brausen entsteht , und etwas Kieselsäure sicli gal¬
lertartig abscheidet .

Dumont hat dies Fossil ( von Berneau bei Vise in Bel¬
gien ) untersucht .

rotlibranne braunscliwarze V ..

Phosphorsäure 16,04 16,57
Eisenoxyd 34,20 36,62
Wasser 49,76 46,81

Too. mr
Bei der ersten Varietät befanden sich in der untersuch¬

ten Probe 11 p. C. kohlensaurer Kalk und 3,6 p .C. Kiesel¬
säure ; bei der zweiten 9,2 kohiens . Kalk und 4,4 Kieselsäure .

Phil . Magaz . Ser . J1I. XIV . 474 . 7 Poggend . Ami. XLV1I . 496 .
Die Sauerstoffmengen in den Bestandtheilen verhalten

sich , w'enn man das Mittel beider Analysen nimmt , = 9,12 :
10,85 : 42,92 . Danach könnte man den Delvauxit für eine
Verbindung von vierfach basischem phosphorsauren Eisenoxyd
mit Wasser , nach der Formel

Fe2P + 24H
halten . Bei der Berechnung derselben erhält man :

Phosphorsäure 1 At. = 892,28 = 16,08
Eisenoxyd 2 - = 1956,82 = 35,27
Wasser 24 - = 2699 ,52 = 48,65

5548 ,62 100_
Dies Mineral enthält mithin doppelt so viel Wasser als

die entsprechende künstlich bereitete Verbindung .

Dermatin .
Vor dem Löthrohr zerklüftet er sich und wird schwarz .

F i c i n u s.
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Die Zusammensetzung; des Dermatins von Waldheim in
Sachsen ist nach 2 Analysen von Ficinus :

I. 2.
Kieselsäure 35,800 40,166
Talkerde 23,700 19,333
Eisenoxydul 11,333 14,000
Manganoxyd 2,250 1,166
Thonerde 0,416 0,833
Kalkerde 0,833 0,833
Natron 0,500 1,333
Wasser und Kohlensäure 25,200 22,000
Schwefelsäure — 0,431

100,033 100,095
Ficinus in den Schriften der mineral . Gesells . zn Dresden II. 215 .

Vergleicht man die Sauerstoffmengen der Kieselsäure ,
Talkerde , des Eisenoxyduls und Wassers ( in der 2ten Ana¬
lyse ), so ergiebt sich, dafs der Sauerstoff der Kieselsäure gleich
dem des Wassers , und doppelt so grofs als der der Talk erde
und des Eisenoxyduls zusammengenommen ist , so dafs sich
die Zusammensetzung durch die Formel

Mg 3 ) ...• ° Si2+ 6HFe 3 )
bezeichnen liefse. v. Kob eil hat die Formel

Mg2Si + 4H
vorgeschlagen .

Grundzüge d. Min. 228 .

Desmin s. Stilbit .

D eweylit .

Vor dem Löthrohr stark verknisternd , an den Kanten zu
weifsem Email schmelzend ; mit Borax zum farblosen Glase .

Shepard l) hat den Deweylit von Middlefield in Mas-
sachusets , und Thomson 2) wahrscheinlich dasselbe Fossil
untersucht :
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Shepard.
Kieselsäure 40,0
Talkerde 40,0
Wasser 20,0

41,42
25,53
19,86

100. Natron 6,25
Thonerde 4,47
Ceroxyd 3,57

101,1
1 ) Sillim . Journ . XVIII . 81. — 2 ) Records of gen . Sc . 1838 . Mai

332 . J. f. pr. Chem. XIV . 40.
Shepard hält es aber selbst für zweifelhaft , ob das Mi¬

neral eine chemische Verbindung oder ein Gemenge von Kie¬
selsäure und Talkerdehydrat sei. Thomson ’s abweichendes
Resultat verbietet jeden Vergleich . Dahin gehört auch Ty -
son ’s Kieseltalkhydrat von Cooptown in Harford in Bal¬
timore , welches nach Allen :

Im Kolben giebt er ( 36,5 p. C. ) Wasser , welches sauer
reagirt .

Vor dem Löthrohr färbt er die Flamme grün , bläht sich
etwas auf, und schmilzt nur an den Ecken zu schwarzer we¬
nig magnetischer Fritte . Mit den Flüssen giebt er die Reak¬
tionen des Eisens .

Dieses , im Wesentlichen aus phosphorsaurem Eisenoxyd
und Wasser bestehende Fossil (von Arnsbach bei Schmiede¬
feld am Thüringer Wald ) ist noch nicht weiter untersucht
worden .

Breithaupt im J. f. pr. Ch. X. 503 .

Kieselsäure 43,0
Talkerde 30,5
Thonerde 2,0
Wasser 24,0

99,5
enthält .

v. Leonliard ’s 3V. Jahrb. f. Min. 1834. 418 .

Dichroit s. Cordierit.

Diopsid s . Augit .

Diadochit .
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Diallag s. Augif .

Diaspor .

Im Kolben decrepitirt er heftig-, und zerfällt zu kleinen
glänzenden weifsen Schuppen ; dabei giebt er wenig- Wasser ,
aber eine bedeutende Menge , wenn er fast bis zum Glühen
erhitzt wird . Auf Kohle schmilzt er nicht . Borax und Phos¬
phorsalz lösen ihn ziemlich leicht zu einem klaren farblosen
Glase . Von Soda wird er nicht angegriffen . Von Kobaltso¬
lution wird er nach dem Glühen schön blau gefärbt .

Der Diaspor von Kosoibrod in Sibirien decrepitirt nicht ,
giebt viel Wasser , ist nach dem Glühen braun , abwechselnde
Lagen grauer Blätter und einer dunkelrothen erdigen Masse
zeigend . Mit Borax und Phosphorsalz giebt er von Eisen ge¬
färbte Gläser .

Nach Fiedler löst sich der nicht geglühte Diaspor im
Borax nicht auf.

Poggend . Anu. XXV . 325 .
D er Diaspor ( von unbekanntem Fundorte , nach Bron -

gniart von Broddbo in Schweden ) ist zuerst von Chil -
dren *), der von Miask ist später von Hefs untersucht wor¬
den 2). Dufrenoy hat neuerlich sowohl jenen (a) als den
sibirischen (6) ( von Sisert bei Katharinenburg ) analysirt 3).

1 ) Phillips . Aun. of pliil. Jul . 1822 . 17. nnd Jahresb . 111. 140. — 2)
Poggend . Aun. XVIII . 255 . — 3 ) Auu. des Mjnes III. Ser . X.
577 .

Clilldren . Dufrenoy . Hefs .
rt. b. a . b.

Thonerde 76,06 78,93 74,66 85,44 85,61
Wasser 14,70 15,13 14,58 14,56 14,39
Eisenoxydul 7,78 Oxyd 0,52 4,51 100. 100.

98,54 Kieselsäure 1,39 2,90
Kalk 1,98 1,64

97,95 98,29
Children , welcher den Eisengehalt für wesentlich hielt ,

berechnete aus seiner Analyse 1 At. Eisenoxydul , 20 At. Thon¬
erde und 8 At. Wasser als Bestandtheile des Diaspors . Ber -
zelius zeigte jedoch , dafs der Eisengehalt unwesentlich sei,
und sich durch Salzsäure ausziehen lasse, worauf das Mineral

13
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weifs zurückbleibt . Hefs hat durch seine Untersuchung - es
aufser Zweifel gesetzt , dafs es ein Thonerdehydrat sei , worin
der Sauerstoff der Thonerde das 3fache von dem des Was¬
sers ist , es also durch die Formel

AI IT

bezeichnet wird , welche nach stöchiometrischer Rechnung ’ er¬
fordert :

Thonerde l At . = 642 ,33 = 85 ,10
Wasser 1 - = 112 ,48 = 14 ,90

754 ,81 100 .

Dufrenoy glaubt , der Diaspor müsse durch Al5Jt 6 be¬
zeichnet werden ; Berzelius bemerkt jedoch , dafs diese For¬
mel sehr unwahrscheinlich , und l At . Wasser entweder hy¬
groskopisch sei oder dem beigemengten Kalksilikat angehöre .
( Jahresb . XVIil . 224 . )

Dioptas .

Im Kolben giebt er Wasser , und wird schwarz . ( Nach
v. Kob eil färbt er die Flamme schön grün . ) . Auf der Kohle
wird er in der äufseren Flamme schwarz , in der inneren roth ,
ohne zu schmelzen . Borax löst ihn mit der Reaktion des Ku¬
pfers auf ; wird das Glas gelinde in der äufseren Flamme er¬
hitzt , so färbt sich diese einen Augenblick schön grün , was
sich nicht bei fortgesetztem Blasen , wohl aber , wenn man zu¬
vor erkalten läfst , wiederholt . In gutem Reduktionsfeuer er¬
hält man ein farbloses Glas und ein Kupferkorn . Im Phos¬
phorsalz giebt er Kupferreaktion und hinterläfst ein Kiesel¬
skelett . Von Soda auf Kohle wird er zu einem dunkeln , un¬
klaren Glase aufgelöst , welches ein Kupferkorn einschliefst ;
mit mehr Soda geht er in die Kohle , und läfst Kupfer auf der
Oberfläche zurück .

In Salpetersäure löst er sich auf , wobei Kieselsäure gal¬
lertartig zurückbleibt .

Der Dioptas ist von Lowitz und Vauquelin *) und
später von Hefs 2) untersucht worden .

1 ) Bullet , univ. Oct. 1825 . ; auch Anu. des Mines XII . 315 . uud Jali-
resb . VI. 221 . — 2 ) Poggend . Ann. XVI . 360 .
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Lowhz . Vau- Hefs.
quelin . a . b.

Kieselsäure 33 43,181 36,60 36,851
Kupferoxyd 55 45,455 48,89 45,100
Wasser 12 11,364 12,29 11,517

100. 100. Eisenoxydul 2,00 Thonerde 2,361
99,78 Kalkerde 3,386

Talkerde 0,218
99,433

Auch Vau quelin hatte 8 p. C. kohlensauren Kalk und
4 p. C . Eisenoxyd gefunden .

Da der Sauerstoffgehalt der Kieselsäure in den Analysen
von Hefs doppelt so grofs ist als der des Kupferoxyds und
des Wassers , so ergiebt sich daraus , dafs der Dioptas ein
zweidrittel kieselsaures Kupferoxyd in Verbindung mit 3 At.
Wasser sei , entsprechend der Formel

Cu3Si2+ 3H ,
welche erfordert :

Kieselsäure 2 At. = 1154,62 = 38,76
Kupferoxyd 3 - = 1487,10 = 49,92
Wasser 3 - = 337,44 = 11,32

2979 ,16 100.
1) In den letzten Ausgaben von Berzelius ’s Anwendung - des Löth-

rolirs ist in der Formel irrthümlich 6H angegeben .

Diorit ( Griinstein ).
G. Rose hat in einer Abhandlung über die Gebirgsarten ,

welche mit den Namen Grünstein und Grünsteinporphyr be¬
zeichnet werden , auch chemische Versuche , besonders in Be¬
treff ihrer Schmelzbarkeit , angestellt .

I. Diorit ( Albit und Hornblende ) . Der von Alapajewsk
im Ural schmolz im Platintiegel , dem Feuer des Porzellanofens
ausg-esetzt , zu einem grünlich schwarzen , in dünnen Splittern
grünlichweifsen durchsichtigen Glase . Eine sehr hornblende¬
reiche Varietät von Nischne -Isetsk bei Katharinenburg schmolz
im Kohlentieg -el zu einer weifsen , nur an den Kanten schwach
durchscheinenden Masse , während titanhaltiges Eisen sich re-
gulinisch ausgeschieden hatte .

13 *
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II . Dioritporphyr . Die Gnmdmasse desselben schmilzt
vor dem Lötbrohr zu einem scbwärzlicbgrünen Glase . Im Kob¬
lentiegel schmolz er zu einem grauen Glase mit einem titan -
haltigen Eisenregulus .

III . H jperstbenfeis ( Labrador und Hypersthen ). Der
Hyperstben von Elfdalen , welcher viel Titaneisen eingemengt
enthält , schmolz im Kohlenticgel zu einer graulichschwarzen ,
im Bruch matten Masse, an deren Boden und Seiten sich Ei¬
senreguli mit Titankrystallen gebildet hatten .

IV . Gabbro ( Labrador und Diallag ).
V . Augitporphyr . Die Grundmasse , in welcher Horn¬

blende - und Augitkrystalle liegen , schmilzt vor dem Lötbrohr
nur an den Kanten zu einem schwärzlichgrünen Glase . Von
Chlorwasserstoffsäure wird ihr feines Pulver unter Abscheiduna:
der Kieselsäure aufgelöst , doch nur sehr schwer . Der Augit -
porphyr von Muldakajewsk schmolz im Platintiegel im Feuer
des Porzellanofens zu einem schwärzlicherünen durchsichtigenO o

Glase , das an den Rändern eine faserige Structur besafs . Im
Kohlentiegel schmolzen die Augitporphyre von Mostawaja , Ca-
vcllinskj und Nicolajewsk zu gelblich - oder graulichweiisen
undurchsichtigen Massen , unter Ausscheidung von Titan ent¬
haltendem Eisen .

Poggend . Anu. XXXIV . 1.
Bei der gemengten Beschaffenheit dieser Gesteine haben

Analysen des Ganzen derselben nur einen sehr beschränkten
Werth . Wir führen hier diejenigen eines dichten Grün¬
steins aus dem Hodritsch - Thale bei Schemnitz (a), und eines
schwarzen Grünsteins ( ?) von letzterem Orte (Z>) , beide
von Beudant , an.

Aud. des Mines 11. Ser . V. 300 .

Kieselsäure
a .

63,2
b.

60,0
Thonerde 11,2 12,3
Eisenoxyd 5,8 12,3
Kalkerde 2,5 1,4
Talkerde 2,0 Man&anoxydul 3,1
Kali 1,2 9,6
Natron 1,2 1,1
Wasser 0,3 0,2

90,4 ' ) 100.
1 ) Wahrscheinlich sollen es 11 2̂ p. C. Kali sein .
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Diploit ( Latrobit ).
Aor dem Lötlirohr verliert er seine Farbe , wird sclmee -

weil ’s , bläht sich stark auf , und sintert am Rande zu einer
wenig durchscheinenden blasigen Masse zusammen . Mit Bo¬
rax und Phosphorsalz giebt er klare Gläser ; in dem letzteren
bleibt ein Kieselskelctt . Mit Soda schmilzt er zu einer wei -
fsen , blasigen , durchscheinenden Perle , die durch mehr Soda
schwerer schmelzbar wird ; auf Platinblech giebt er mit Soda
Manganreaktion .

I ) er Diploit von Amitok auf der Küste Labrador enthält
noch 2 Analysen von Chr . Gmelin :

a. b.
Kieselsäure 44 ,653 41 ,780
Thonerde 36 ,811 32 ,827
Kalkerde 8,281 9,787
Manganoxyd 3, l60j 5,767
Talkerde , manganlialtig ' 0 ,628 S
Kali 6,575 6,575
Wasser 2,041 2,041

102 , 162 98 ,777
a . wurde mittelst kohlensauren Baryts , 6. mittelst kohlensau¬
ren Kalis angestellt . Gmelin hat danach die Formel

K 3Si + 2 Ca 3Si + 15 AI Si
aufgestellt , für welche die Rechnung giebt :

Kieselsäure 18 At . = 10391 ,58 — 43 ,42
Thonerde 15 - = 9634 ,95 — 40 ,26
Kalkerde 6 - = 2136 ,12 = 8,93
Kali * 3 - = 1769 ,73 = 7,39

23932 -38 100 .

Wird Kalkerde und Kali isomorph angenommen , so er¬
hält das Fossil den vereinfachten Ausdruck :

rs 3 )
K3 | Si -h 5 AI Si .

Gmeliu iu Poggeud . Ann. JII. 68.
Man sieht indessen , dafs nach dieser Formel der Thon

erdegehalt viel gröfser sein mül ’ste . Nimmt man ein Mittel
aus beiden Versuchen , so ist :
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Kieselsäure 43,21
Sauerstoff .

22 , 42
Thonerde 34,81 16 ,25
Kalkerde 9,03 2 , 08 '
Talkerde 0,62 0 , 24 1
Manganoxydul 3,16 0, 70 1
Kali 6,57 1 , 11 .
Wasser 2,04

99,44
Der Sauerstoff von R, Al und Si verhält sich hier = 1:4 :5^;
setzt man , etwas willkürlich , 1 : 4 : 5 , so erhält man leicht
den Ausdruck

Ca3 \
K3 f

/ Si + 4 AlSi .
Mn3 (

Mg-3 )
Nach Breithaupt stimmt mit dem Diploit in den äu-

fseren Charakteren der von Nordenskiöld beschriebene Am-
phodelith überein ( J . f. pr . Ch. XIX. 111.). Die bisherigen
Analysen unterstützen jedoch diese Ansicht keinesweges .

Dolerit .
Der Dolerit scheint im Wesentlichen nichts als ein Ge¬

menge von Augit und Labrador , der Grundmasse des Basalts ,
zu sein , weshalb er auch von Säuren nur wenig angegriffen
wird .

Drysdale *) hat einen Dolerit von Fifeshire , und Auer¬
bach in meinem Laboratorium eine Varietät von Island un¬
tersucht .

1) Edinb. New pbil. J. 1833 . XV. 386 ., auch N. Jahrb. f. Min. 1835. 476 .
Von Fifeshire . Von Island .

b.

50,763Kieselsäure 45,20 51,407
Thonerde 14,40 12,283 11,947
Eisenoxydul 14,00 16,342 17,567
Kalkerde 12,70 9,334 9,793
Talkerde 6,55 5,828 5,554
Natron 5,22 1,726
Wasser 2,40

100,47
1,056

Manganoxyd 1,594
99,570
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Die Analysen des isländischen Dolerits lassen eine be¬
friedigende Deutung - zu. Geht man nämlich von den 1,726
p. C. Natron aus , und berechnet daraus die Menge des La¬
bradors nach der Formel ( NaSi + AlSi ) + ■3 ( Ca Si + AlSi ),
so bleibt ein Silikat von Ca , Mg und Fe übrig , worin die
Basen halb so viel Sauerstoff enthalten als die Säure , wel¬
ches also nichts Anderes als Augit ist. Dieser Rechnung ge-
mäfs besteht jener Dolerit aus

38,18 p. C. Labrador ,
61,82 - Augit .

Dreelit .

Vor dem Löthrohr schmilzt er zu einem weifsen , blasi¬
gen Glase . D u f r e n oy .

Mit Chlorwasserstoffsäure braust er ein wenig , löst sich
aber nur zum Theil darin auf.

Nach Dufrenoy enthält der Dre'elit von der Grube
la Nuissiere unweit Beaujeu , Dept . du Rhone :

Schwefelsäure Baryterde 61,731
Schwefelsäure Kalkerde 14,274
Kohlensäure Kalkerde 8,050
Kalkerde 1,521
Kieselsäure 9,712
Thonerde 2,404
Wasser 2,308

100.
woraus sich indefs nichts über die wahre Zusammensetzung
des Minerals entnehmen läfst .

Dufrenoy in Ann. Ch. Pliys . LX . 102 . und Jahresb . XVI . 168. ( J.
f. pr. Ch. VII . 165. )

Dysklasit s. Okenii .
Dysluit s . Frauklinit .
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Eckebergit s. Skapolitli .
Edelforsit s. Aedelforsit .

Edingtonit .
Im Kolben giebt er Wasser , wird dabei undurchsichtig

und weil 's. Vor dem Löthrohr schmilzt er etwas schwer zu
einem farblosen Glase . ( Turner ) .

Er wird von der Chlorwasserstoffsäure , jedoch , wie es
scheint , nicht ganz vollständig zerlegt , indem sich Kiesel¬
säure in Gallertform abscheidet .

Turner hat dies Mineral ( von Kilpatrik in Schottland )
analysirt , und gefunden :

Kieselsäure 35 ,09
Thonerde 27 ,69
Kalkerde 12 ,68
Wasser 13 ,32

88 ,78
Nach Turn er ’s Bemerkung besteht das Fehlende wahr¬

scheinlich in Alkali , ohne dafs er jedoch dessen Natur näher
erforscht hätte , weshalb sich auch noch keine Formel für den
Edingtonit aufstellen läfst , wiewohl Gerhardt

Ca3 )
• „ Si + 2AlSi + 6H

Na 3 )
vorgeschlagen hat .

Turuer in Poggeud . Ami. V. 196.

Edwardsit s . Monazit .

Ehlit s. Kupfer; phosphorsaures .
Eisenapatit s . Triphylin .

(Eisenglanz (Rotheisenstein).
Verhält sich in allen Beziehungen wie reines Eisenoxyd ;

nur zuweilen enthält er Chrom oder Titan .

Die Zusammensetzung ' des Eisenoxyds , = Fe , ist
Eisen 2 At . = 678 ,41 = 69 ,34
Sauerstoff 3 - = 300 ,00 = 30 ,66

978 ,41 100 .
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Eisenoxyd , schwefelsaures .
Die verschiedenen natürlichen Verbindungen von Schwe¬

felsäure und Eisenoxyd geben im Kolben Wasser , entwik -
keln beim Glühen schweflige Säure , während sich der Rück¬
stand wie reines Eisenoxyd verhält . Behandelt man die ge¬
glühte Masse , welche noch nicht alle Schwefelsäure verloren
hat , mit Soda , so bekommt man bei der Reduktionsprobe
gelbe metallische Körner von Schwefeleisen ( Magnetkies ).

I. Neutrales schwefelsaures Eisenoxyd
( Coquimbit ).

H. Rose hat dies im Distrikt Copiapo der Provinz Co -
quimbo im nördlichen Chile vorkommende Mineral analysirt ,
und gefunden :

a . krystallisirtes. 6 , feinkörniges .
Schwefelsäure 43,55 43,55
Eisenoxyd 24,11 25,21
Thonerde 0,92 0,78
Kalkerde 0,73 0,14
Talk erde 0,32 0,21
Kieselsäure 0,31 0,37
Wasser 30,10 29,98

100,04 100,24
Der Sauerstoff der Schwefelsäure ist etwas mehr als das

Sfache von dem der Basen , woraus hervorzugehen scheint ,
dafs eine geringe Menge freier Schwefelsäure vorhanden ist .
Der Sauerstoff des Wassers ist gleich dem der Schwefelsäure .
Demzufolge ist das Salz neutrales schwefelsaures Eisenoxyd
mit 9 At. Krystallwasser , nach der Formel

FeS 3 + 9H ,
welche erfordert :

Schwefelsäure 3 At. — 1503,51 = 43,028
Eisenoxyd 1 - = 978,41 = 28,001
Wasser 9 - = 1012,32 = 28,971

3494 ,24 iÜä
Die wässrige Auflösung giebt nach längerem Stehen an

der Luft Krystalle , welche nicht die Form des natürlichen
Salzes zu haben scheinen . ( H. Rose . )
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II . Basisches schwefelsaures Eisenoxyd .
a ) Blättriges .
Es kommt , wie das folgende , mit dem neutralen zusam¬

men vor , und enthält nach 2 Analysen von H. Rose , in de¬
ren zweiter die Schwefelsäure nicht bestimmt wurde :

1. 2.
Schwefelsäure 39,60 —

Eisenoxyd 26,11 24,56
Thonerde 1,95 0,26
Kalkerde — 0,12
Talkerde 2,64 3,34
Kieselsäure 1,37 2,62
Wasser 29,67 29,30

101,34 60,20
Nimmt man an , dafs die Kalk - , Talk - und Thonerde

als neutrale schwefelsaure Salze beigemengt sind , so ist der
Sauerstoff der Schwefelsäure das 2 f̂ache von dem des Eisen¬
oxyds ; der Sauerstoff des Wassers ist 3mal so grofs als der
letztere , wenn man das Wasser für die anderen schwefelsau¬
ren Salze in Abzug bringt . Dies blättrige schwefelsaure Ei¬
senoxyd kann folglich durch

Fe2S5+ 18 H
bezeichnet werden , wonach es im reinsten Zustande enthal¬
ten müfste :

Schwefelsäure 5 At. = 2505 ,85 = 38,627
Eisenoxyd 2 - = 1956,82 = 30,164
W asser 18 - = 2024 ,64 = 31 ,209

6487,31 1ÖÖ
b ) Strahliges .
Von kaltem Wasser wird es schon unter Absatz eines

basischeren Salzes zersetzt . H. Rose ’s Analyse gab :
Schwefelsäure 31,73
Eisenoxyd 28,11
Kalkerde 1,91
Talkerde 0,59
Kieselsäure 1,43
Wasser 36,56

100,53
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Unter denselben Annahmen wie zuvor ist der Sauerstoff
der Schwefelsäure das Doppelte , und der des Wassers das
S f̂ache vom Sauerstoff des Eisenoxyds , woraus hervorgeht ,
dafs es 2 At. zweidrittel schwefelsaures Eisenoxyd mit 21 At.
Wasser , oder

2FeS 2+ 21H
ist , in welchem Fall die Rechnung- giebt :

Schwefelsäure 4 At. = 2004,68 = 31,702
Eisenoxyd 2 - = 1956,82 = 30,946
Wasser 21 - = 2362,10 = 37,352

6323,60 100.
Berzelius glaubt , dies Salz sei ein Gemenge , weil das

künstliche zweidrittel schwefelsaure Eisenoxyd von kaltem
Wasser ohne Zersetzung aufgelöst wird . Die Anzahl der
Wasseratome in dem untersuchten setzt er auf 20. Er ver-
muthet , dafs auch das vorige ein Gemenge mehrerer Salze sei.

H. Rose in Poggend . Aun. XXVII . 309 . Jahresb. XIV . 199.
c) Gelbeisenerz ( Breithaupt ).
Es wird von Ghlorwasserstoffsäure nur schwierig , von

Königswasser leicht aufgelöst . Von Kali und Ammoniak wird
es unter Abscheidung von Eisenoxyd zerlegt .

A. Kalihaltiges .
Ich habe dies Mineral , welches in dem Braunkohlenlager

von Kolosoruk bei Bilin in Böhmen vorkommt , untersucht .
und darin gefunden :

Schwefelsäure 32,111
Eisenoxyd 46,736
Kali 7,882
Kalkerde 0,643
Wasser und ein wenig Ammoniak 13,564

100,936
Falls dies Mineral nicht , etwa als Residuum eines Zer¬

setzungsprozesses , ein Gemenge mehrerer Salze ist, so würde
man es als eine Verbindung von 4 At. drittelschwefelsaurem
Eisenoxyd , 1 At. schvvefelsaurem Kali und 9 At. Wasser be¬
trachten können , welche der Formel

4FeS + KS + 9H
entspricht , und der Berechnung zufolge enthalten müfste :
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Schwefelsäure 5 At . = 2505 ,85 = 31 ,238
Eisenoxyd 4 - = 3913 ,64 = 48 ,788
Kali 1 - = 589 ,91 = 7,354
Wasser 9 - = 1012 ,32 — 12 ,620

8021 ,72 100 .
Poggend . Anu. XLIII . 132.

B . Natronhaltiges .

Ein solches , ganz von der Zusammensetzung des vori¬
gen , bei Modum in Norwegen vorgekommen , untersuchte
Sch eer er .

Poggend . Arm. XLV . 188.
Das Ergebnifs zweier Versuche war :

Schwefelsäure 32 ,42 32 ,47
Eisenoxyd 49 ,37 49 ,89
Natron 5,03 5,37
Wasser 13,13 13,09

Die nach der Formel
99 ,95 100 ,82

4 Fe SH- Na S + 9H
berechnete Zusammensetzung ist :

Schwefelsäure 5 At . = 2505 ,85 = 32 ,03
Eisenoxyd 4 - — 3913 ,64 — 50 ,03
Natron 1 - = 390 ,90 = 5,(K)
Wasser 9 - = 1012 ,32 = 12,94

7922 ,71 100 . “
Es ist auffallend , wie sehr beide Substanzen in der Zu¬

sammensetzung übereinstimmen . Das Natron der letzten ent¬
hält etwas Kali . Beide sind wahrscheinlich aus Schwefelkies

entstanden , und haben das Alkali aus ihrer Umgebung auf¬
genommen . Die kalihaltige Varietät findet sich in Braun¬
kohle , die natronhaltige im Alaunschiefer .

Sch eer er hat noch ein anderes dunkelbraunes Eisensalz

beschrieben , welches das vorige begleitet , und sich im Allge¬
meinen auch so verhält . Die Bestandtheile waren :

Schwefelsäure 6,00
Eisenoxyd 80 ,73
Wasser 13,57

100 ,30



Eisenoxyd , schwefelsaures — Eisensinter. 205

Wollte man es als eine einfache Verbindung - ansehen ,
so wäre es zwanzigfach basisches schwefelsaures Eisenoxyd
mit Wasser , 2 ( Fe 7S ) -f- 21H . Wahrscheinlich ist es jedoch
ein Gemenge , vielleicht von l At . Fe 2S ( welches beim Ver¬
wittern des Eisenvitriols entsteht ) , mit 5 At. Fell 2.

Ueber schwefelsaures Eisenoxyd s. ferner Botryogen , Vi -
triolocker .

Eisenocker s. Vitriolocker .

Eiseuoxydul , arseniksaures s . Scorodit .
Eisenoxydul , kieselsaures s . Hisingerit und Eisensilikat .

Eisenoxydul , scliwefelsaures s. Eisenvitriol .
Eisenrose s. Titaneisen .

E is e n s i n t e r (Eisenpecherz ).

Im Kolben giebt er viel Wasser , welches sauer reagirt
( er färbt sich dabei schmutzig grünlich , und bekommt beim
Erkalten rothe Flecken ; v . Kob eil ) . Bei anfang-endem Glü¬
hen entwickelt sich ( in den meisten Fällen ) schweflige Säure .
Auf Kohle schrumpft er zusammen ( schmilzt ruhig- zu einer
eisenschwarzen magnetischen Kugel ; v . Kob eil ) und stüfst
arsenikalische Dämpfe in grofser Menge aus ; mit Phosphorsalz
im Reduktionsfeuer behandelt , giebt er nach Entfernung - des
Arseniks , auf Zusatz von Zinn die Reaktion des Kupferoxy¬
duls . Setzt man das Zinn hinzu , ehe das Arsenik fortgeraucht
ist , so wird die Perle schwarz und zeigt nicht die Reaktion
auf Kupfer bei fernerem Blasen .

Von Chlorwasserstoffsäure wird er leicht mit gelblicher
Farbe aufgelöst . Auch durch Kalilauge wird das Pulver un-o O

ter Abscheidung von Eisenoxyd ( selbst beim Kochen jedoch
nicht vollständig ) zersetzt .

Die erste Untersuchung des Eisensinters , und zwar einer
auf der Grube „ Christbescheerung“ bei Freiberg vorgekom¬
menen Abänderung von brauner Farbe , rührt von Klaproth
her 1). Zellncr analysirte eine gelbbraune Abänderung aus
der Kohlengrube Heinrichs Glück bei Nieder - Lazisk in Schle¬
sien 2) . Strom ey er , welcher später das Mineral von dem-
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selben Fundorte , wie Klaproth , untersuchte 2), hat gezeigt ,
dafs es Arseniksäure enthält , welche Klaproth übersehen
hatte . Auch Laugier hat dasselbe Fossil analysirt 4). End¬
lich hat Kersten ein hieher gehöriges Mineral vom tiefen
Fürstenstollen bei Freiberg untersucht q), welches von weifser
Farbe ist , und sich durch den Mangel an Schwefelsäure vor
den übrigen auszeichnet .

1 ) Beiträge V. 217 . — 2 ) Schwgg . J. XIII . 330 . — 3 ) Untersuchun¬
gen und Gilb . Ann. LX1. 181. — 4 ) Ann. Chim. XXX . 325 . und
Jahresb . Vf . 218 . — 5 ) Schwgg . J. L1II. 176.

Klaproth . Zellner . Stromejer . Laugier . Kersten .

Eisenoxyd \ 33 ,0960 35 40 ,45
Manganoxyd 67 55 ,00 0,6417 Spur —

Arseniksäure ) 26 ,0591 20 30 ,25
Schwefelsäure . 8 6,25 10 ,0381 14 —

W asser 25 38 ,25 29 ,2556 30 28 ,50
100 . 99 ,50 99 ,0905 99 99 ,20

Klaproth führt zwar an , dafs das bei der Analyse er¬
haltene , und durch Ammoniak gefüllte Eisenoxyd an Kalilauge
nichts abgetreten habe ; er scheint jedoch hierbei weder Phos¬
phorsäure noch Arseniksäure , sondern vielmehr eine Basis , wie
Thonerde , im Sinne gehabt zu haben ; dasselbe gilt von Zell -
ner ’s Analyse . Nach Stromeyer , welcher den Gehalt an
Arseniksäure entdeckte , und ihn auch in den von Klaproth
und Zellner untersuchten Abänderungen nachgewiesen hat ,
läfst sich die Schwefelsäure des Fossils ( der braunen Varietä¬
ten ) schon durch Wasser ausziehen , ohne dafs sich Eisen
gleichzeitig mit auflöst , daher es sehr wahrscheinlich ist , dafs
die Schwefelsäure ein zufälliger Bestandtheil dieses , wahrschein¬
lich durch Zersetzung von Arsenikkies gebildeten Minerals sei .
Man darf dieser Meinung um so eher beitreten , als Stro -
meyer ’s Analyse nach Abzug der Schwefelsäure

Eisenoxyd 37 ,17
Manganoxyd 0,72
Arseniksäure 29 ,26
Wasser 32 ,85

~Too7~
giebt , und Kersten ’s Analyse sehr nahe kommt . Die von
Letzterem untersuchte Varietät tritt an Wasser nur Spuren
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von Schwefelsäure ab. Demzufolge ist der Eisensinter ein
dreifach basisch arseniksaures Eisenoxyd , mit Wasser , dessen
Sauerstoffgehalt doppelt so grofs als der des Eisenoxyds ist,
was durch folgende Formel bezeichnet wird :

Fe2As+ 12 H,
wonach die Zusammensetzung folgende sein müfste :

Eisenoxyd 2 At. = 1956,82 r= 41,23
Arseniksäure 1 - ' = 1440,08 = 30,34
Wasser 12 - = 1349,75 = 28,43

4736 ,65 100.
Berzelius hat aus Stromeyer ’s Analyse unter der An¬

nahme , dafs die Schwefelsäure ein wesentlicher Bestandtheü
sei , die Formel

Fe S2+ 2 Fe As-*- 81H
abgeleitet , für welche die Rechnung giebt :

Eisenoxyd 18,43
Arseniksäure 18,09
Schwefelsäure 6,29
Wasser 57,19

100.
Bi ese Zahlen stimmen aber keineswegs mit Strom eyer ’s

Analyse überein , nach welcher , da der Sauerstoff des Wassers
höchstens 3mal so grofs als der des Eisenoxyds ist , nur 27
At. Wassers berechnet werden können , wofür sich dann fol¬
gende Zahlen ergeben :

Eisenoxyd 29,78
Arseniksäure 29,23
Schwefelsäure 10,17
Wasser 30,82

100 . _

wiewohl auch dann noch sehr grofse Differenzen bleiben . Je¬
denfalls ist aber die Schwefelsäure kein Bestandtheil der Ver¬
bindung .

Eisensilikat , wasserfreies ( Chlorophaeit , Eisen¬
glas, Anhydrous Silicate of Iron Thoms .).

Es giebt wahrscheinlich mehrere Arten wasserfreies kie-
selsaures Eisenoxydul .
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Der Chlorophacit von Färöe ist vor dem Löthrohre
schmelzbar zu einem schwarzen magnetischen Glase , und ver¬
hält sich im Allgemeinen wie alle Eisensilikate , z. B. Hisinge -
rit , Sideroschisolith .

Das Verhältnifs seiner Bestandtheile ist noch nicht genau
bekannt . IN ach Berzelius ( Lehrb . d. Chemie IV . 431 . ) ist
er ein zweidrittel Silikat , Fe 3Si2, und verwandelt sich an der
Luft in die Verbindung , welche mit Wasser verbunden , als
Hisingerit vorkommt .

Das vulkanische Eisen glas schmilzt nach anhalten¬
dem Glühen auf der Kohle zu einer stahlgrauen , magnetischen
Kugel . Von Chlorwasserstoffsäure wird es zersetzt , indem
sich die Kieselsäure in Gallertform ausscheidet . Klaproth
hat in dieser Substanz , von der es zweifelhaft blieb , ob sie,
wie angegeben worden , vom Vesuv stammte , oder ein Hüt¬
tenprodukt war , folgende Bestandtheile gefunden :

Kieselsäure 29,50
Eisenoxydul 66,00
Thonerde 4,00
Kali 0,25

99,75
Beiträge V. 222.

Demzufolge wäre dies Eisenglas drittelkieselsaures Eisen¬
oxydul , Fe 3Si , enthaltend :

Kieselsäure 1 At. = 577,31 = 30,47
Eisenoxydul 3 - = 1317 ,63 = 69,53

1894,94 100 .
Unzweifelhaft war dieses Produkt eine krystallisirte Frisch¬

schlacke , die Beschreibung pafst darauf sehr gut , und die che¬
mischen Eigenschaften sind gleichfalls ganz die einer solchen
Schlacke . Vergl . jedoch das Folgende und Fayalit .

Das von Thomson beschriebene Anhydrous Silicate
of Iron stimmt mit dem vorigen in mehreren physikalischen
Kennzeichen , Farbe , spec . Gew ., und in seinem Verhalten zu
Säuren überein , soll aber vor dem Löthrohr für sich unschmelz¬
bar sein, und beim Erhitzen 1,97 p. C. flüchtige Theile , woriiU'
ter Ammoniak, verlieren . Es ist am Slavcarrach in den Morne
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Bergen des nördlichen Irlands vorgekommen , und enthält nach
T h o ms o n :

Thomson ’s Outlines of Miu. I. 461 . und Glocker ’s Miu. Jahresh .
No . V . 154.

Diese Zusammensetzung ist ganz die des vorigen .

Eisensteinmark .
Nach Schüler enthält die Varietät von Planitz bei

Zwickau :

Freiesleben ’s Magazin 1'. d. Oryct . v. Sachsen . Hft. V. 209 .
Untersucht man die Sauerstoffmengen der Hauptbestand -

theile , so findet man , dafs die der Kieselsäure sich zu der
des Eisenoxyds und der Thonerde fast wie 3 : 2 verhalten ,
während der Sauerstoff des Wassers nicht ganz so grofs wie
der der letzteren ist. Annähernd würde daher dieser Mischung
die Formel

entsprechen .

Eisenvitriol .
Sein Löthrohrverhalten ist das des schwefelsauren Eisen¬

oxyds ( S. Eisenoxyd , schwefelsaures ).
Im reinsten Zustande ist er in Wasser leicht und voll¬

kommen löslich , und besteht aus neutralem schwefelsaurem Ei-

Kieselsäure 29,6!)
Eisenoxydul 68,73
Manganoxydul 1,78

100 ,11

Kieselsäure 41,66
22,85
12,98

3,04
2,55
0,93
1,68

14,20
99,89

Thonerde
Eisenoxyd
Kalkerde
Talkerde
Kali
Manganoxyd
Wasser

14
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senoxydul mit (i At . Wasser , oder nach einigen Chemikern
mit 7 At . desselben verbunden ,

FeS + 6H , oder FeS + Ttt ,
danach ist seine Zusammensetzung :

oder
Schwefelsäure 1 At . = 501 ,17 — 31 ,03 1 At . = 29 ,01
Eisenoxydul I - = 439 ,21 — 27 ,19 1 - 25 ,42
'Wasser 6 - — (i74 ,S8 ~ 41 ,78 7 - = 45 ,57

l (il5 ,2t> 100 . 100 .

Elacolith s. Nephelin .
Klectrmn s. Gold , jrediegen .

Embrithit .

Vor dem Löthrohr verhält er sich wie Zinkenit oder Bon -

lang erit .
Er besteht aus Schwefel , Antimon , Blei (53 ,5 p . C .) und

wenig Kupfer ( 0 ,8 p . C . ) und Silber ( 0 ,04 p . C . ).
Ist vielleicht Boulangerit , wiewohl das hohe spec . Gew .

( = 6,3 ) dagegen va\ streiten scheint .
Breithaupt im J. f. pr. Ch. X. 443 .

E m m o n it.

Scheint ein kalkhaltiger Strontianit zu sein , wiewohl
Thomson , der das Fossil ( von Massachusets in Nordame¬
rika ) untersuchte , darin eine chemische Verbindung sieht .

Rec . of gen . Sc . XVJ1I. 415 . J. f. pr. Cli. XIII . 234 .

Epidot .
Das Löthi ohrverhalten ist bei den verschiedenen Abände¬

rungen verschieden .
a ) Zoisit von Baireuth , Kärnthen . Vor dem Löthrohr

schwillt er an , bildet eine Menge Blasen , welche bei stärke¬
rem Feuer wieder verschwinden . Dabei schmilzt er an den
äufsersten Kanten zu einem klaren , etwas gelblichen Glase ,
aber die aufgeschwollene Masse ist sehr schwer schmelzbar ,
und bildet eine glasige Schlacke . Vom Borax wird er unter
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Anschwellen zu einem klaren Glase aufgelöst ; ebenso vom
Phosphorsalz , jedoch mit Hinterlassung eines Kieselskeletts .
Von sehr wenig Soda wird er zu einem schwach grünlichen
Glase aufgelöst ; vom Zusatz der sonst gewöhnlichen Menge
schwillt er zu einer weifsen , unschmelzbaren Masse an ; auf
Platin zeigt sich Manganreaktion . Kobaltsolution färbt das
Glas blau . Nach Turner geben einige Varietäten bei der Be¬
handlung mit Flufsspath und saurem schwefelsaurem Kali die
Reaktion der Borsäure

b ) Pistazit , von Bourg d’Oisans , Hellestad , Arendal ,
Taberg , Orrijärfvi . Vor dem Löthrohr schmilzt er erst an den
äufsersten Kanten , schwillt zu einer dunkelbraunen , blumen¬
kohlartigen Masse an , die bei stärkerem Feuer schwarz wird ,
und sich rundet , jedoch nicht vollständig in Flufs kommt . Die
an Eisen reichste Abänderung , von Arendal , ist am leichtesten
schmelzbar . Gegen Borax und Phosphorsalz verhält er sich
wie der vorige , doch sind die Gläser von Eisen gefärbt . Mit
wenig Soda giebt er schwer ein dunkles Glas , mit mehr der¬
selben eine ungeschmolzene Schlacke .

c ) Manganepidot von St . Marcel . Schmilzt unter Auf¬
kochen sehr leicht zu einem schwarzen Glase . Borax löst ihn
unter Brausen auf ; das Glas ist in der äufseren Flamme ame -
thystroth , in der inneren wird es in der Hitze gelb , beim Er¬
kalten farblos . Phosphorsalz zerlegt ihn unter Anschwellen ,
nimmt aber nicht die Manganfarbe , sondern die des Eisens
an , so lange es heifs ist . Gegen Soda verhält er sich wie
die vorhergehenden .

Der Epidot wird von der Chlorwasserstoffsäure nur zum
Theil zersetzt . Nach starkem Glühen oder nach dem Schmel¬
zen geben alle Varietäten , als feines Pulver mit der Säure
übergossen , schon in der Kälte sehr bald eine Gallerte
( v . K ob eil ).

Schon Klaproth hat den krystallisirten Zoisit von der
Sau - Alpe , so wie den mürben von Radelgraben in Kärnthen
untersucht 1). Später haben sich Collet Descotils und
Laugier mit seiner Untersuchung beschäftigt . Bucholz 2)
und Geffken analysirten die Abänderung vom Fichtelgebirge
(Baireuth ) ; Vauquelin den Pistazit von Arendal 3), und Cor -

14 *
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dicr 4) , Hart wall 5) und Sobrero °) den Manganepidot
von St . Marcel in Piemont . Neuerlich ist eine dichte grau¬
lichgrüne Varietät aus dem Gabbro von Grofsarl im Salzbur¬
gischen von Besnard 7), so wie ein Zoisit von Williamsburgh
in Massachusets , und auch der aus Kärnthen von Th . Thom¬
son untersucht worden 8), und schon früher gabBeudant 9)
mehrere Analysen vom Epidot .

I ) Beiträge IV . 179. ; V. 41 . — 2 ) Gehlen ’s Journ . I. 200 . — 3 )
Haüy ’s Traite 2eme edit . II. 570 . — 4 ) Journ . des Mines XIII .

130 . — 5 ) K. Vetensk . Acad . II. 1828 . 171. und Poggend . Ami.
XVI . 483 . — 6) ArsbcriUtels . 1840 . 218 . — 7 ) J. f. pr. Cheni. V.
212 . — 8 ) Outlines 1. 271 . — 9 ) Add. des MiDes II. Ser . V. 313 .
Laugier in Aon. du Mus. V.

Der Thulit ist von C . Gmelin untersucht worden . Pog¬
gend . Ann . XLIX. 539 .

ti ) Zoisit oder Kalk - Epidot .
Aus Kärnllien . Vom Fichtel¬

gebirge .
Klaproth ,

K
Thomson . liucholz .

krystallisirt .
i).

derb .
Kieselsäure 45 44 39,300 40,25
Thonerde 29 32 29,488 30,25
Kalkerde 21 20 22,956 22,50
Eisenoxyd 3 2,5 Oxydul 6,480 Oxyd 4,50
Wasser — — 1,360 2,00

.98 Mangan Spur Spur 99,50
98,5 99,584

Vom Fichtelgebirge . Von Williamsburgh Von Grofsarl
Geffken . Thomson . Besnard .

Kieselsäure 40,03 40,208 40,00
Thon erde 29,83 25,588 26,46
Kalkerde 18,85 23,280 20,66
Eisenoxydul 4,24 7,680 Oxyd 6,33
Manganoxydul 7,55 Spur Talkerde 3,60

100,50 Wasser 1,708 Kali 1,50
98,464 98,55
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h) Pistazit oder Kalk - und Eisen - Ep idot .

Sogenannter
Thulit

V,ui Arcndnl Von der Insel St . Jeau von Suland in
Tellemarkcn

nach nach nacli
Vauqueliu Ueudant . C. Gmelin

körniger stängliger
Kieselsäure 37 ,0 41 ,0 40 ,9 42 ,808
Thonerde 21 ,0 28 ,9 28 ,9 31 ,144
Kalkcrde 15 ,0 13 ,6 16 ,2 18 ,726
Eisenoxyd 24 ,0 13,9 14 ,0 2,288
Manganoxyd 1,5 Talk er de 0 ,6 1U0. 1,635

98 ,5 100 . Natron 1,891
Wasser 0,610

99 , 132

r ) M anganepidot .

Cordicr . llartwüll . Sobrero .
Kieselsäure 33 ,5 38 ,47 37 ,86
Thonerde 15 ,0 17 ,65 16 ,30
Kalk erde 14 ,5 21 ,65 13 ,42
Manganoxydul 12 ,0 Oxyd 14 ,08 18 ,96
Eisenoxyd 19 ,5 6,60 Oxydul 7,41

94 ,5 Talke rde 1,82 Manganoxydul 4,82
100 ,27 Zinn - u. Kupferoxyd 0,40

99 ,17

Noch einige Analysen von Epidot führt Thomson in
seinen Outlines of Min . I. 365 . an.

So weit die vorhandenen Analysen reichen , scheint es be¬
wiesen zu sein , dafs säramtliche Varietäten des Epidots Drit¬
telsilikate sind , in welchen | der Kieselsäure mit solchen Ba¬
sen verbunden ist , welche 1 At . Sauerstoff enthalten ( Kalk -
crde , Eisenoxydul , Manganoxydul , Talkerde ) , die übrigen §
hingegen mit 3 At. Sauerstoff enthaltenden Basen ( Thonerde ,
Eisenoxyd , Mangauoxyd , woraus sich die allgemeine Formel
des Epidots als

R 3Si + 2RSi
ergiebt . Namentlich zeigen Beudant ’s Analysen , dafs so¬
wohl Eisenoxyd als Oxydul vorhanden sein müsse .
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Im Zoisit ist 1\ vorzugsweise Kalkerde ; R = Thonerde ,
doch auch zuweilen Eisenoxyd .

Im Pistazit ( Epidot von Arendal ), von dem es jedoch
sehr an genauen Analysen fehlt , ist R. = Kalkerde und Ei¬
senoxydul ; R = Thonerde , vielleicht auch Eisenoxyd .

Im Manganepidot ist i\ = Kalkerde , Talkerde und
Manganoxydul ; R = Thonerde , Mangan - und Eisenoxyd .

Gerhardt hat, als besser übereinstimmend mit den vor¬
handenen Analysen , für

. Al ) ...
den Zoisit 2Ca 3Si + 5 [ Si,Fe )

• . . . Ä1 ) .. .
den Pistazit Ca 3Si + 4 •• ? Si ( nach Vauquelin ’s

Analyse ),

, ■■ u I
den Manganepidot Ca3Si -|- 3Mn / Si ( nach Cordier ’s

Fe ) Analyse )
in Vorschlag gebracht . Hart wall hat jedoch gezeigt , dafs
wenn Mangan und Eisen als Oxyde genommen werden , der
Manganepidot die richtige Formel der Gattung giebt , insofern
sich die Sauerstoffmengen von Si : R : R verhalten = 19,35 :
14,53 : 6,78.

Sobrero ’s Analyse unterscheidet sich von der von Hart¬
wall besonders durch die geringere Menge von Kalk und die
gröfsere von Mangan .

Aus Sobrero ’s Versuchen hat sich ferner ergeben , dafs
nicht allein der Piemontesische Manganepidot und der ihn
begleitende Braunstein etwas Zinn enthalten , sondern dafs
dies Metall auch in allen anderen untersuchten Varietäten vor¬
kommt , am meisten , nahe 1 p.C. Zinnoxyd , fand sich in dem
von Orrijärfvi in Finnland .

E p is t i1b i t
Vor dem Löthrohr verhält er sich wie Stilbit und Heu -

landit .
Er löst sich in Chlorwasserstoffsäure mit Hinterlassunu
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der Kieselsäure als feines , körniges Pulver ; nach vorgängigem
Glühen wird er von Säuren nicht mehr angegriffen .

Der Epistilbit ist von seinem Entdecker , G . Rose , un¬
tersucht worden . Poggend . Ann . VI . 183 .

Die Resultate von 2 Analysen waren ;
Kieselsäure 58 ,59 Ci0,28
Thonerde 17,52 17,36
Kalkerde 7,56 * 8,32
Natron 1,78 1,52
Wasser 14,48 Verlust als Wasser 12,52

“99 ,93 TÖüT“
Die gröfsere Menge der Kieselsäure im zweiten Versuche

hatte ihren Grund darin , dafs ein Theil des Fossils durch zu
starkes Trocknen von der angewandten Säure nicht zerlegt
wurde , und bei der ausgeschiedenen Kieselsäure blieb .

J) a der Sauerstoffgehalt der Kieselsäure das Zwölffache ,
der Thonerde das Dreifache , des Wassers das Fünffache von
dem der Kalkerde und des Natrons zusammengenommen ist ,
so ergiebt sich daraus die Formel :

Ca I ■■■ s
( Si —l- 3 Al Si3“l- o 14.

Na )
Kalkerde und Natron sind hier als isomorph betrachtet ,

denn obgleich nach den bisherigen Beobachtungen beide an
und für sich nicht isomorph zu sein scheinen , so dürfte viel¬
leicht , wie aus den Analysen der Mesotype von Fuchs her¬
vorgeht , Natron , mit einer gewissen Menge Wasser verbun¬
den , die Kalkerde ohne Formänderung vertreten können , und
sich also zu dieser ähnlich wie Ammoniak zum Kali verhal¬
ten . Dann würden freilich nicht 5 At. Wasser im Epistilbit
enthalten sein . ( G . Rose ).

Er steht in der Mischung dem Stilbit am nächsten , wel¬
cher indefs kein Natron , und dagegen 6 At . Wasser enthält .

Erdharz s . Retinit .

Ei *(Jkoba 11, schwarzer .

Der schwarze Erdkobalt von Saalfeld giebt im Kolben
Wasser ; auf der Kohle riecht er schwach nach Arsenik , schmilzt
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Erdkobalt .

aber nicht . Mit Flüssen giebt er die Reaktionen des Kobalts
und Mangans ; die davon gefärbte Soda , für sich auf der Kohle
behandelt , liefert ein weifses , wenig magnetisches Metall , wel¬
ches einer Perle von Phosphorsalz Eisenfarbe , und zugleich
die Eigenschaft mittheilt , beim Erkalten milchweifs zu wer¬
den . ( Berzelius ) . Der braune Erdkobalt von Saalfeld
schmilzt vor dem Löthrohr unter Arsenikgeruch nicht sonder¬
lich schwer zur schwarzen Schlacke . Im Kolben giebt er Was¬
ser und ein Sublimat von arseniger Säure . Mis den Flüssen
giebt er die Reaktionen von Kobalt und Eisen , und mit Soda
zeigt er einen geringen Mangangehalt . ( PIattu er ). Der von
Rengersdorff schmilzt auf der Kohle zu einer undurchsichti¬
gen bläulichen Schlacke . ( Klaproth ).

Von Chlorwasserstoffsäure wird das Fossil unter Chlor¬
entwickelung zu einer blauen , nach dem Verdünnen rothen
Flüssigkeit aufgelöst . Salpetersäure löst es unter Abschei¬
dung von etwas arseniger Säure zu einer bräunlichen Flüs¬
sigkeit ; die gelbe Abänderung wird von Chlorwasserstoffsäure
theilweise zu einer grünen Flüssigkeit aufgenommen , während
der Rückstand , mit Salzsäure gekocht , eine rothe Auflösung
giebt . ( v. Kob eil ). Der von Rengersdorff löst sich nach
Klaproth in Chlorwasserstoffsäure unter Chlorentwickelung
zu einer anfangs braunen , dann grünen Flüssigkeit , während
ein weifser kieseliger Rückstand bleibt .

Ueber die chemische Beschaffenheit der mit dem Namen
Erdkobalt bezeichneten Mineralien ist noch nichts Sicheres be¬
kannt ; Klaproth untersuchte den schwarzen Erdkobalt von
Rengersdorff in der Oberlausitz ' ) , so wie D ö b er ei n er den
bei Saalfeld vorkommenden 2).

1 ) Beiträge II. 308 . — 2 ) Gilbert ’s Ann. LXYII . 333 .

Kobalt - und Manganoxyd 19 ,4 Kobaltoxyd 32 ,05
Klaproth . Döbereiner .

Manganoxyd
Kupferoxyd
Kieselsäure
Thon erde
Wasser

16 ,0
0,2

24 .8
20 ,4
17 ,0
97 .8

Manganoxydul 31 ,21
Sauerstoff 6,78
Wasser 22 ,90

92 ,94
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Plattner fand in dem braunen Erdkobalt von Saalfeld
aufserdem Eisenoxyd , arsenige Säure , Thonerde und Talkerde .
Schwgg -. J . LXIX. 9.

Der Sauerstoff in X) öb erein er ’s Analyse , welcher beim
Glühen fortgeht ( Kiaproth giebt den Verlust blos als Was¬
ser an ) , reicht gerade hin , das Kobaltoxyd ( Co ) in Super¬
oxyd ( €o ) , und das Manganoxydul in Oxyd zu verwandeln .
Berzelius hat nach dieser Analyse fragweise die Formel
CoMn -ä- 3H in Vorschlag gebracht ( Dessen Anwendung des
Löthrohrs 3te Auflage S. 165 . ) , worin nach dem so eben An¬
geführten €o statt Co stehen mufs , und worin , wenn sie sich
der freilich sehr mangelhaften Analyse nähern soll , statt 3
Atome Wasser deren 6 enthalten sein müssen . Denn es giebt

, die Formel die FormelJJobereiner s
Analyse . ■GoMn- f - SH CoMn - f - GH

Kobaltsuperoxyd 35 ,47 43 ,85 38 ,39
Manganoxyd 34 ,71 41 ,90 36 ,66
Wasser 22 ,90 14 ,25 24 ,95

93,08 100 . TtHL
Weitere Untersuchungen des Erdkobalts müssen jedoch

noch entscheiden , ob man diese Zusammensetzung als die
richtige annehmen darf.

Eremit .
\ or dem Löthrohr ist er unschmelzbar ; mit Borax giebt

er ein hellgelbes Glas , welches durch Flattern blasser und
emailartig wird .

Mit Schwefelsäure erhitzt , entwickelt er Fluorwasserstoff¬
säure .

Dies Fossil ( von Connecticut in Nordamerika ) ist viel¬
leicht ein Fluotitanat .

Sil lim . Journ . XXXII . 341 . XXXI1T. 70. Poggend . Ami. XLVI . 645 .

E r i n i t .
Das von Thomson so benannte Fossil brennt sich vor

dem Löthrohr weifs , schmilzt aber nicht ; mit Borax giebt es
ein farbloses Glas .
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Thomson fand für den Erinit aus der Grafschaft Antrim
in Irland folgende Zusammensetzung :

Kieselsäure 47,036
Sauerstoff '.

— 24,45
Thonerde 18,464 = 8,62
Eisenoxyd 6,360 = 1,94
Kalkerde 1,000
Talkerde Spur
Wasser 25,280 = 22,47
Beigemengtes Kochsalz 0,900

99,04
Outlines I. 341 . und Glocker ’s Jahreshefte V. 200 .

Dies Mineral ist , wie schon Glocker bemerkt , wahr¬
scheinlich eine Abänderung des Bois . Die Zusammensetzung
scheint diese Vermuthung zu rechtfertigen , denn sie nähert
sich sehr derjenigen , welche der Bol von Stolpen besitzt , ab¬
gesehen vom Eisengehalt ; sie ist alsdann

Al ) ...
Si2H- 6 H

Fe )
Thomson hat die Formel 6AlSi 2+ Fe 3Si4-t- 16H an¬

gegeben .
Schon früher war ein grünes , aus denselben Substanzen

bestehendes Mineral von Dunseveric in Irland von Bryce mit
demselben Namen belegt worden .

Loutl . and Ed. phil. Mag. III. Ser . 111. 85.

Erinit s . Kupferoxjd , arseniksaures .
Erl an .

Das bei Schwarzenberg im sächsischen Erzgebirge vor¬
kommende Gestein dieses Namens ist von Lampadius '),
so wie von Chr . Gmelin 2) untersucht worden .

1 ) Schwgg . J . XXX . 258 . — 2 ) Schwgg . J . XXXVII . 76.
Gmelin ’s Analyse gab :

Kieselsäure 53,160
Thon erde 14,034
Kalk erde 14,397
Natron 2,611
Talk erde 5,420
Eisenoxyd 7,138
Manganoxyd 0,639
Flüchtige Theile 0,606

98,005
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Nach Lampadius wäre es nur Ca 3Si.
Berzelius ist geneigt , es für ein mechanisches Gemenge

zu halten . Dessen Jahresbericht IV . 158.

Euchroit s. Kupferoxyd , arseniksaures .

Eudialyt .
Vor dem Löthrohr schmilzt er leicht zu einem graugrü¬

nen , undurchsichtigen Glase . Im Phosphorsalz schwillt die
sich ausscheidende Kieselsäure so an, dais die Perle ihre Ku¬
gelgestalt verliert ( Unterschied vom Granat ). Soda löst ihn
zu einem schwer schmelzbaren Glase auf.

Mit Chlorwasserstoffsäure gelatinirt er , und wird voll¬
ständig zerlegt .

Troinmsdorff hat zuerst ( 1801 ) dieses Mineral als
grönländischen Hyazinth untersucht , und den Gehalt an Zir¬
konerde bemerkt ; Grüner bestätigt diese Erfahrung durch
eine vollständige Analyse ( 1803 ). Pf aff und Stromeyer
analysirten , wie es scheint , ohne Kenntnifs der Arbeiten ihrer
Vorgänger den Eudialyt von Neuem ( 1820 ) , wobei Pfaff
darin ein neues Metalloxyd gefunden zu haben glaubte , wel¬
ches er Tantaline nannte , das sich später jedoch als Kiesel¬
säure erwies .

Trommsdorff ia Crell ’s Ammlen I. 433 . Grüner in Gilb . Ami .
XIII . 491 . Pfaff in Schwgg . J . XXIX . 1. Stromeyer in
Gilb . Anu. LX11I. 379 . ( auch Unters , etc . )

Grüner . Pfaff . Stromeyer .
Kieselsäure 30,75 (und Tantaline ) 54 ,10 52,4783
Thonerde 30,50 11,40 Natron 13,9248
Zirkonerde 11,00 11,58 10,8968
Kalkerde 7,00 10,80 10,1407
Eisenoxyd 16,00 7,86 6,8563
Manganoxyd — 2,93 2,5747
Salzsäure — 0,30 1,0343
Wasser 2,00 1,66 1,8010

97,25 Kupferoxyd 0,92 99,7069
101,55

Eine Analyse Thomson ’s von einem nicht ganz reinen
Exemplar s. Outlines I. 427 .



220 Eudialyt — Euklas.

Berzelius hat nach Stromeyer ’s Analyse die Formel
( Ca3Si2+ £rSiNa €1 • - •
( Na 3SrH - FeSi

aufgestellt , wobei das Mauganoxyd zum Eisenoxyd gerech¬
net ist .

Eukairit .
Vor dem Löthrohr schmilzt er unter Entwickelung von

Selendämpfen , und giebt ein graues , weiches , nicht geschmei¬
diges Metallkorn . In einer offenen Röhre giebt er ein rothes
Sublimat von Selen und Selensäure . Mit den Flüssen erhält
man Kupferreaktion .

In Salpetersäure ist er auflöslich .
Nach der Analyse von Berzelius besteht der Eukairit

von Skrickerum in Smäland aus :
Silber 38,93
Kupfer 23,05
Selen 26,00
Erdigen Theilen 8,90

96,88
Aflmndlingar i Fysik etc . "VI. 42. Schwgg . J . XXIII . 477 .

Er ist nach Berzelius eine Verbindung von Selenku¬
pfer und Selensilber nach der Formel

Cu2SeH- AgSe ,
welche erfordert :

Silber 1 At. = 1351,61 = 43,16
Kupfer 2 - = 791,39 — 25,26
Selen 2 - = 989 ,17 = 31,58

3132 ,17 100.
Man könnte den Eukairit einen Silberkupferglanz nennen ,

worin der Schwefel durch Selen ersetzt ist.

Euklas .
Vor dem Löthrohr stark erhitzt , schwillt er an, und schmilzt

in dünnen Splittern zu weifsem Email . Von Borax und Phos¬
phorsalz wird er unter Aufbrausen aufgelöst ; die im letzteren
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sich abscheidende Kieselsäure ist weifser als gewöhnlich . Mit
Soda gicbt er beim Reduktionsversuch Spuren von Zinn .

Von Säuren wird er nicht angfeeriffen.O O

Vauquelin J) und später Berzelius 2) untersuchten
den Euklas aus Brasilien .

1 ) Haüy Traite II. 532 . — 2 ) Schwgg . J . XXVII . 73.
Berzelius .

Kieselsäure 43,22
Thonerde 30,56
Beryllerde 21,78
Eisenoxyd 2,22
Zinnoxyd 0,70

98,48
Der Sauerstoff von der Si , Al und Be verhält sich =

3 : 2 : 1 , woraus die Formel
BeSi -l- 2ÄlSi ,

d. h. I At. drittel kieselsaure Beryllerde verbunden mit 2 At.
drittel kieselsaurer Thonerde , abgeleitet ist , für welche die
Rechnung - ergiebt :

Kieselsäure 3 At. — 1731,93 = 43,53
Thonerde 2 - — 1284,66 = 32,33
Beryllerde 1 = 962 ,52 = 24,14

3979 ,11 100.
In der Anwendung des Löthrohrs S. 232 . u. Lehrb . d. Ch.

IV . 346 . steht irrthümlich BeSi 2 in der Formel , was in viele
Lehrbücher übergegangen ist.

Gerhardt setzt die Formel

Euxenit .

Vor dem Löthrohr schmilzt er nicht ; mit Borax und Phos¬
phorsalz giebt er gelbe Gläser , von denen das letztere beim
Erkalten hellgrün oder farblos wird .

Von Säuren wird er nicht angegriffen .
Nach einer vorläufigen Untersuchung von Sehe er er ent-
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hält dies Mineral ( von Jölster im nördlichen Bergenhuus - Amt
in Norwegen ) :

Titanhaltige Tantalsäure 49,66
Titansäure 7,94
Yttererde 25,09
Uranoxydul 6,34
Ceroxydul 2,18
Lanthanoxyd 0,96
Kalkerde 2,47
Talkerde 0,29
Wasser 3,97

98,90
Die geringe Menge des Fossils , so wie die Mängel der

analytischen Methoden zur Trennung mehrerer der hier ange¬
führten Stoffe geben jedoch den Zahlen nur einen annähern¬
den Werth .

Poggend . Ann. L. 149.

Fahlerz .

In einer offenen Röhre geröstet , giebt es Antimondämpfe ,
schweflige Säure und zuweilen Arsenik . Auf der Kohle schmilzt
es unter denselben Erscheinungen leicht mit geringem Aufwal¬
len zu einer stahlgrauen Schlacke , welche gewöhnlich auf den
Magnet wirkt , mit Borax ein graues Metallkorn giebt , welches
nach der Behandlung mit Soda ein Kupferkorn liefert .

Salpetersäure zersetzt das gepulverte Fossil unter Ent¬
wickelung von salpetriger Säure , und Abscheidung von Anti¬
monoxyd ( arseniger Säure ) und Schwefel ; die Auflösung be¬
sitzt eine bräunlich grüne Farbe . Aetzkali bewirkt eine par¬
tielle Zerlegung des gepulverten Erzes , indem sich Schwefel¬
antimon oder Schwefelarsenik auflösen , welche auf Zusatz einer
Säure zu der alkalischen Flüssigkeit mit orangerother oder ci-
trongclber Farbe gefällt werden ( v. Kob eil ).

Die ersten Schritte zur genaueren Kenntnifs derjenigen
Mineralsubstanzen , welche man mit dem Namen Fahlerze be¬
zeichnet , thatKlaproth durch eine sorgfältige Untersuchung
mehrerer Abänderungen , doch sind seine Resultate insofern
nicht immer der wahre Ausdruck ihrer Zusammensetzung , als
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die damals bekannten Methoden , diese Substanzen zu analy -
siren , nicht die erforderliche Schärfe besitzen . Daher können
erst die neueren Untersuchungen von H. Rose , welcher sich
zur Analyse von Schwefelanthnon - und Arsenikmetallen des
Chlorg -ases bediente , eine richtige Vorstellung von der Zu¬
sammensetzung ' dieser in ihren Bestandtheilen so mannigfach
wechselnden Mineralkörper geben .

Klaproth in s . Beiträgen I. 177. IV . 40. 5-1. H. Rose in Poggend .
Ann. XV . 576 .

I. Derbes Fahlerz von der „jungen hohen Birke“ zu Frei¬
berg' nach Klaproth .

II. Ebensolches vom „ Kröner“ bei Freiberg ' nach Dem¬
selben .

III . Desgleichen vom „ Jonas“ bei Freiberg ; nach Dem¬
selben .

IV . Derb es Graugültigerz von Kremnitz in Ungarn nach
Demselben .

V . Ebensolches von Poratsch in Ungarn nach Demselben .
VI . Ebensolches von Annaberg ', und
VIF. Ebensolches von der Grube el Purgatorio bei Gual -

gayoc in Peru nach Demselben .
VIII . Krystallisirtes Fahlerz (Klaproth ’s Graugültigerz )

von Kapnik in Ungarn nach Klaproth .
IX . Ebensolches von dort nach H. Rose .

X. Ebensolches von Gersdorf bei Freiberg nach Dem¬
selben .

XI . Ebensolches von Markirchen im Elsafs nach Dem¬
selben .

XII . Ebensolches von der Grube Aurora im Dillenburgi -
schen nach Demselben .

XIII . Ebensolches von der Grube Zilla bei Clausthal nach
Klaproth .

XIV . Ebensolches von daher nach H. Rose .
XV . D esgleichen von der Grube Wenzel bei Wolfach im

Fiirstenbergischen nach Klaproth .
XVI . Desgleichen eben daher nach H. Rose .
XVII . Desgleichen von der Habacht - Fundgrube bei Frei¬

berg nach Demselben .
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I. K. II . K. III . K. IV. K.
Schwefel 10 ,00 10 ,00 10 ,00 11 ,50
Antimon — — 1 ,50 34 ,09
Arsenik 24 ,10 14 ,00 15 ,60 —

Kupfer 41 ,00 48 ,00 42 ,50 31 ,36
Eisen 22 ,50 25 ,50 27 ,50 3 ,30
Zink — — — —

Silber 0 ,40 0 ,50 0 ,90 14 ,77
98 ,00 98 ,00 98 ,00 Thon erde 0 ,30

95 ,32

V. K. VI. K. VII . K. VIII . K. IX. R .
Kapnik .

Schwefel 26 ,00 18 ,50 27 ,75 28 ,00 25 ,77
Antimon 19 ,50 23 ,00 23 ,50 22 ,00 23 ,94
Arsenik — 0 ,75 — — 2 ,88
Kupfer 39 ,00 40 ,25 27 ,00 37 ,75 37 ,98
Eisen 7 ,50 13 ,50 7,00 3 ,25 0 ,86
Zink — — — 5 ,00 7 ,29
Silber — 0 ,30 10 ,25 0 ,25 0 ,62
Quecksilber 6,25 96 ,30 Blei 1,75 96 ,25 99 ,34

98 ,25 97 ,25

X . B . XI . R . XII . R. Xlil . K. XIV . R
Clausthal .

Schwefel 26 ,33 26 ,83 25 ,03 21 ,50 24 ,73
Antimon 16 ,52 12 ,46 25 ,27 29 ,00 28 ,24
Arsenik 7 ,21 10 ,19 2 ,26 — —

Kupfer 38 ,63 40 ,60 38 ,42 37 ,50 34 ,48
Eisen 4 ,89 4 ,66 1,52 6 ,50 2 ,27
Zink 2 ,76 3 ,69 6 ,85 — 5 ,55
Silber 2 ,37 0 ,60 0 ,83 3 ,00 4 ,97

98 ,71 Quarz 0 ,41 100 ,18 97 ,50 100 ,24
99 ,44

XV . K, XVI . R. XVII . R .
Wolfach .

Schwefel 25 ,50 23 ,52 21 ,17
Antimon 27 ,00 26 ,63 24 ,63
Arsenik — —

Kupfer 25 ,50 25 ,23 14 ,81
Eisen 7 ,00 3 ,72 5 ,98
Zink — 3 , 10 0 ,99
Silber 13 ,25 17 ,71 31 ,29

98 ,25 99 .91 98 ,87
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Auch Berthier hat mehrere Fahlerze analysirt , so z. B.
das von St . Marie -aux - Mines , welches auch von H. Rose
untersucht wurde ( No . XL). Er fand darin : S = 22,8,
Sb — 4,5 , As = 25,0 , Cu = 39,2 , Fe — 4,5 , Ag = l ,0 = 97,0.
Sehr auffallend ist hier , in Vergleich zu Rose ’s Analyse ,
die grofse Menge Arsenik und geringe Menge Antimon ; Zink
giebt Berthier gar nicht an 1).

Ferner untersuchte er ein derbes Fahlerz von Corbieres
( Dept . Aveyron ), welches ein kermesbraunes Pulver giebt ,
und fand : S = 25,3 ; Sb 25,0 ; As = l ,5 ; Cu = 34,3 ; Fe = l ,7;
Zn = 6,3 ; Ag = 0,7 ; Quarz 3,2 = 98,0. Er glaubt dafs es ein

) t r

Gemenge einer neuen Gattung , die er durch ( Cu , Zn , Fe )4
////

+ ( Sb , As) , bezeichnet , mit gewöhnhlichem Fahlerz sei 2).
Jordan analysirte ein Fahlerz von Andreasberg , welches

in der Zusammensetzung dem von Clausthal nahe zu stehen
scheint , doch giebt die gewählte unvollkommene analytische
Methode ( wie auch bei Berthier ) keine grofse Sicherheit für
die Zahlenwerthe 3).

1 ) Ann. des Mines XI . 121. — 2 ) ebendas . 111. Ser . IX. 529 . — 3 )
J. f. pr. Chem. IX. 92.

Vergleicht man in den Analysen derjenigen Fahlerze von
H. Rose , welche kein oder nur wenig Silber enthalten , die
Schwefelmengen , welche das Antimon und Arsenik zusammen-

fff Itt

genommen bedürfen , um Sb und As zu bilden , mit denen ,
welche Eisen , Zink und Kupfer aufnehmen , wenn daraus Fe ,
t t
Zn und Cu entstehen sollen , so findet sich, dafs sie sich nahe
wie 3 : 4 verhalten ; vergleicht man ferner die Schwefelmengen
des Eisens und Zinks mit denen des Kupfers , so stellt sich das
Verhältnifs wie 1 : 2 heraus , was noch genauer den Resulta¬
ten der Analysen entspricht , wenn man annimmt, dafs ein Theil

f

des Kupfers als Cu vorhanden ist . Danach ergiebt sich für
diese Fahlerze ( nach H. Rose ) die Formel

/ nt ttt
Fe 4 ) ( Sb ' ( Sb
' \ + 2€u 4i •Zn4 H As ( As

Berzelius macht gegen diese Formel die Einwendung ,
dafs das Verhältnifs 4 :3 unter den Schwefelmengen der Ba¬
sen und Säuren nichts Analoges bei anderen wohl bekannten

15
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Verbindungen habe , und glaubt , es sei natürlicher , in der
Formel anzunehmen , dafs die Hälfte der Basen mit den Sau¬
ren so verbunden sei , dafs beide gleiche Schwefelmengen ent¬
halten , die andere Hälfte so , dafs der Schwefel der Basen
2mal so viel wie der der Säuren betrage , wobei dann frei¬
lich das Verhältnifs R + 2R nicht beibehalten ist .

Was nun die silberreichen Fahlerze ( XIV . XVI . XVII . )
betrifft , so läfst sich ihre Zusammensetzung nicht so leicht
erklären . Indefs geben sie dieselbe Formel wie die vorigen ,
wenn man annimmt , dafs das Schwefelsilber das Schwefelku -

;
pfer ersetzen könne . Da letzteres nun aber Cu ist, so müfste
jenes gleichfalls Ag sein . Dann müfste folglich auch das Sil¬
beroxyd dem Kupferoxydul in der Zusammensetzung entspre¬
chen , und das Atomgewicht des Silbers könnte nur die Hälfte
von dem sein , welches man bisher angenommen hat. Dafür
spricht in der That , wie H. Rose bemerkt , nicht nur die Aehn -
lichkeit des Chlorsilbers mit dem Kupferchlorür und Queck -
silberchlorür , sondern ganz besonders der Umstand , dafs in
Folge der Versuche über die specifische Wärme des Silbers
von Dulong und Petit das Atomgewicht dieses Metalls nur
halb so grofs sein müfste , als es Berzelius angenommen hat .

Dieser Annahme widerspricht der Umstand , dafs das Glas -
/ ;

erz ( Ag ) und der Kupferglanz ( €u ) nicht isomorph in der
Natur Vorkommen , obwohl andererseits das letztere , künstlich
dargestellt , gleichwie das Glaserz in Formen des regulären
Systems krystallisirt , und auch , wie G . Rose gezeigt hat,
der Kupferglanz nach dem Schmelzen dieselbe Form annimmt .

; f

Der Silberkupferglanz , welcher = €u + Ag ist , ist , wie
G. Rose ’s Beobachtungen es höchst wahrscheinlich gemacht
haben , mit dem Kupferglanz isomorph ; daraus folgt , dafs un¬
ter gewissen Umständen das Schwefelsilber Ag mit dem Schwe¬
felkupfer Cu isomorph sein kann . Später hat H. R o s e durch
die Untersuchung des Polybasits , welcher von basischen Schwe¬
felmetallen nur Schwefelkupfer und Schwefelsilber enthält , jene
Annahme , dafs diese beiden sich ersetzen können , bestätigt
gefunden . G. Rose in Poggend . Ann . XXVIII . 427 .

Berzelius erinnert dagegen an den Isomorphismus ge -
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wisser Silber - und Natronsalze , so wie däran , dafs sich hier¬
aus nach der Herabsetzung des Atomgewichts vom Silber für
das Natron und Natriumsuperoxyd eine weniger wahrschein¬
liche Zusammensetzung ergeben würde . Jahresb . X. 171.

Es wäre ohne Nutzen , zu untersuchen , in wiefern die
Analysen von Klaproth der aufgestellten Formel entspre¬
chen , da sie , namentlich in Betreff der Mengen des Schwe¬
fels , Antimons und Arseniks nicht die hinreichende Genaui »-
keit besitzen . Doch ist aus der Vergleichung derer , welche
mit Fahlerzen desselben Fundorts , wie mehrere von H. Rose
angestellt sind , eine ziemlich befriedigende Annäherung leicht
zu ersehen . ( S. die Analysen der Fahlerze von Kapnik , Wol -
fach und Clausthal ). Sehr auffallend bleibt immer der Ge¬
halt von mehr als 6 p .C. Quecksilber , welche Klaproth in
dem sogenannten derben Graugültigerz von Poratsch in Un¬
garn fand, dessen Zusammensetzung aufserdem ganz die eines
Fahlerzes ist. Nicht minder befremdet die geringe Menge
Schwefel in mehreren Freiberger Erzen ( I. — III ), so wie in
einem von Kremnitz ( IV . ) , welche sämmtlich derb waren , ob¬
gleich die angegebene Menge , welche kaum j der zur Schwe¬
felung der Metalle hinreichenden ausmacht, nach Klaproth ’s
Bemerkung nur eine ungefähre Schätzung ist. Oder sollte
der ungewöhnliche hohe Eisengehalt der Freiberger Arten auf
eine Beimengung von Arsenikeisen hindeuten ?

S. Tennantit .

Fahlunit ( Triklasit ).
Im Kolben giebt er Wasser ; auf Kohle schmilzt er an

den Kanten zu einem weifsen blasigen Glase . Borax löst ihn
zu einem schwach eisenfarbigen Glase ; ebenso Phosphorsalz
mit Zurücklassung eines Kieselskeletts . Soda löst ihn nicht auf.

Er wird von Säuren nicht angegriffen .
I )er Fahlunit von Fahlun ist von Hi sing er 1) , so wie

später vom Grafen T r ol 1e- Wa ch tm ei st er 2) untersucht
worden .

1) Afhandlingar i Fysik etc . IV . 210 . — 2 ) K. Vet . Ac . Handl. 1827.
und Jahresb. VIII . 213 . , auch Poggend . Ann. XIII . 70.

15 *
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Hisingcr . Trolle - Wachtmeister .

Kieselsäure 46,79
1.

43,51
2.

44,60
3.

44,95
Thonerde 26,73 25,81 30,10 30,70
Eisenoxydul 5,01 oxyd 6,35 oxydul 3,86 , 7,22
Talkerde 2,97 6,53 6,75 6,04
Manganoxyd 0,43 oxydul 1,72 2,24 1,90
Natron — 4,45 Spur —

Kali — 0,94 1,98 1,38
Kalkerde — Spur 135 0,95
Flufssäure — 0,16 Spur —

Wasser 13,50 11,66 9,35 8,65
95,43 101,13 100,23 101,79

1. ist der gewöhnliche braungrüne , 2. der schwarze , 3.
der krystallisirte von der Lovisegrube .

Wahrscheinlich gehört hieher ein von v. Bonsdorff
bei Abo gefundenes Mineral , welches nach dessen Analyse
enthält :

Kieselsäure 45,05
Thonerde 30,05
Eisenoxydul 5,30
Talkerde und etwas Manganoxydul 9,00
Wasser 10,60

100.
Aus diesen Analysen ergiebt sich, dafs der Fahlunit Zwei¬

drittelsilikate von Talkerde , Manganoxydul , Kali , Natron und
Eisenoxydul , verbunden mit Drittelsilikaten von Thonerde und
Eisenoxyd nebst Wasser enthält , nach der Formel :

Mg3 )
Mn3 I
K3 / Sr Hh3
Na 3 l
Fe 3 /

Zugleich mit dem Fahlunit kommt zu Fahlun ein anderes
Mineral vor , welches nach Trolle -Wachtmeister ’s Un¬
tersuchung enthält :

Al ) -
Si + 6H .
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Kieselsäure 59,69
Thonerde 21,70
Talkerde 8,99
Eisenoxydul 1,43
Manganoxydul 1,63
Kali 4,10
Natron 0,68
Zinkoxyd 0,30
Wasser mit Spuren von Ammoniak 3,20

100,72.
Es hat die Formel des Fahlunits , aber statt 3 Atome

Drittelsilikat 2 At. Zweidrittelsilikat , und kein Wasser :

Mg3 \
Fe 3 /
Mn3 / Si2•+•2 Al Si2.
K3 [

Na3 )

Fahlunit , harter s. Cordierit .

Fayalit (Eisenperidot ).

Vor dem Löthrohr schmilzt er sehr leicht und ruhig ohne
Blasenwerfen , unter Entwickelung - eines Geruchs nach schwef¬
liger Säure , zu einer metallisch glänzenden Kugel . In einer
Glasröhre erhitzt , giebt er Spuren von Schwefel . Mit den
Flüssen liefert er ein Glas, in welchem sich, besonders durch
Zinn , leicht ein Kupfergehalt erkennen läfst .

Mit starken Säuren bildet er schon in der Kälte eine Gal¬
lerte , während ein Theil unangegriffen zurückbleibt .

C. Gmelin *) und v. Fe lienberg 2) haben dies Fos¬
sil ( von der azorischen Insel Fayal ) untersucht .

1 ) Poggend . Anu. LI. 160 . 2 ) Ebendas . 261 *
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Danach enthielt :
der durch Chlorwasser - der unzersetzbare

stoffsäure zersetzbare Theil . Theil .
Gm . F . Gm . F .

Kieselsäure 24,93 31,044 58,11 16,284
Eisenoxydul 65,84 62,568 18,55 49,865
Manganoxydul 2,94 0,788 6,67 Mg 18,659
Thonerde 1,84 3,269 12,53 9,510
Kupferoxyd 0,60 0,322 2,28 2,097

Schwefeleisen ( F e ) 2,77 Pb 1,708 98,14 0,524

98,92 Ca 0,428 2,755
100,127 99,694

Die gegenseitigen Mengen beider Theile standen bei
Ginelin in dem Verhältnisse von 84,1 und 15,9 , und bei
v. Fellenberg = 87,26 : 12,74. Die Menge des Schwefels
wurde von Gm ei in in einem besonderen Versuche = 0,86
p. C. gefunden , was 1,03 p. C. vom löslichen Theile ausmacht .

Bei einem zweiten Versuche mit dem durch Chlorwas -
serstoffsäure nicht zersetzbaren Antheile des Fayalits erhielt
v. F e 11e n b e r g :

Kieselsäure 12,748
Eisenoxydul 57,177
Talkerde 0,335
Thonerde 23,548
Kupferoxyd 2,296
Bleioxyd 1,842
Kalkerde 1,997

99,943

Aus der Eigenschaft des Minerals , mit Chlorwasserstoff¬
säure Schwefelwasserstoffgas zu entwickeln , folgert Gmelin ,
dafs der Schwefel als Eisensulfuret darin enthalten sei. Das
Eisen ist als Oxydul berechnet worden , weil einerseits das Mi¬
neral magnetisch ist, andererseits bei Annahme von Oxyd ein
Gewichtsüberschufs sich ergeben würde . Dafs aber ein Theil
desselben wirklich als Oxyd vorhanden ist, läfst sich aus der
gleichzeitigen Fällung - von Schwefel schliefsen, welche eintritt ,
wenn man aus der sauren Auflösung' das Kupfer mittelst Schwe-
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felwasserstoffgas niederschlägt . Indessen wurden die Mengen
beider Oxyde nicht bestimmt .

Nach Gmelin ’s Ansicht ist der zersetzbare Antheil die¬
ses Minerals im Wesentlichen drittelkieselsaures Eisenoxydul ,
gemengt mit etwas Magneteisen und Silikaten von Mang'an-
oxydul und Thonerde . Danach wäre jener identisch mit der
Frischschlacke und Thomson ’s Anhydrous Silicate of Iron
( s. Eisensilikat ).

Die 0,6 p. C. Kupferoxyd sind = 0,479 Kupfer , welche
0,12 Schwefel bedürfen , um Kupfersulfuret zu bilden . Es blei¬
ben folglich noch 1,91 p. C. Schwefel übrig , welche mit 1,53
Eisen 2,14 p. C. Eisensulfuret liefern . Jene 1,53 entsprechen
aber 1,98 Oxydul , wodurch die Menge des mit Kieselsäure
verbundenen sich zu 66,11 p. C. ergiebt . Nun ist allerdings
die Menge dieses und des Manganoxyduls für ein Drittelsili¬
kat etwas zu grofs , und es bedarf noch einer genauen Be¬
stimmung des Eisenoxyds , um die davon abzuziehende Menge
von Magneteisen festzustellen . Unstreitig gehört die Thon¬
erde nebst kleinen Mengen der übrigen Stoffe dem durch Säu¬
ren nicht ( d. h. nur sehr schwer ) zerlegbaren Theile an. Was
die Natur desselben betrifft , so glaubt Gmelin , ihn als ein
Bisilikat von Eisenoxyd , Manganoxyd und Thonerde betrach¬
ten zu können , wenn man jene beiden als auf der höchsten
Oxydationsstufe stehend annimmt . Sollte dieser Theil vielleicht
auch Schwefel in Verbindung mit Kupfer enthalten ?

Die Analyse von v. Fellenberg zeichnet sich durch den
Gehalt an Talkerde aus , giebt aber in Betreff des unzersetz¬
baren Theils so bedeutende Abweichungen , sowohl in den bei¬
den Versuchen , als im Vergleich mit denen von Gmelin , dafs
jener Theil , wenn sonst die Analysen ein richtiges Resultat
gegeben haben , jedenfalls sehr gemengter Natur ist.

Federalaun s. Alaun und Thonerde , neutrale schwefelsaure .
Federerz .

Verhalten vor dem Löthrohr und gegen Säuren wie beim
Zinkenit .

Nach H. Rose enthält das Federerz von Wolfsberg am
Harz :
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Schwefel
Antimon

19,72
31,04
46,87

1,30
0,08

Blei
Eisen
Zink

99,01
Da die Schwefelmengen , welche das Antimon und Blei

hier aufnehmen , sich = 3 : 2 verhalten , so ergiebt sich dar¬
aus , dafs das Federerz eine Verbindung von 1 At. gewöhn¬
lichem Schwefelantimon und 2 At. Schwefelblei ist.

Vor dem Löthrohr schmilzt er schwer zu einem halbkla¬
ren blasigen Glase . Borax und Soda lösen ihn schwer , jedoch
vollkommen auf. Kobaltsolution färbt die geschmolzenen Kan¬
ten blau . Nach Turner geben manche Abänderungen die
Reaktion der Borsäure .

Nach Klaproth ’s Versuchen schmilzt der Feldspath im
Porzellanofenfeuer zu einem grauweifsen , halbdurchsichtigen
schaumigen Glase .

Er wird weder vor noch nach dem Glühen von den Säu¬
ren angegriffen .

Schon früher hat man sich mit der Untersuchung : eines
so wichtigen Mineralkörpers , wie der Feldspath ist , beschäf¬
tigt . Doch sind alle früheren Analysen ( von Wiegleb ,
Westrumb , Morell u. A. ) bis auf V. Rose höchst un¬
vollkommen ; erst dieser Chemiker lehrte die wahre Zusam¬
mensetzung des Feldspaths kennen , indem er den Kali - Ge¬
halt desselben entdeckte . Später sind die verschiedenen Ab¬
änderungen mehrfach untersucht worden . So der Adular von

Sb -f -2 Pb oder besser Pb Sb + Pb,
demzufolge es enthalten müfste :

Schwefel 5 At. = 1005,85 = 19,32
Antimon 2 - = 1612,90 = 30,97
Blei 2 - = 2589 ,00 = 49,71

5207,75 100.
Poggeud . Aun. XV . 471 .

Feldspath ( Orthoklas ).
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Vauquelin und von Berthier ; der farbenwandelnde von
Klaproth , der grüne sibirische (Amazonenstein ) von Vau¬
quelin , der gemeine Feldspath von G. Rose , der von
Breithaupt unterschiedene Valenzianit ( von der Gr . Va-
lenziana ) , in welchem Del Rio 13 p. C. eines Chlormetalls
gefunden haben wollte , von Plattner , Breithaupt ’s Mi¬
kroklin von Arendal von Evreinoff .

Analysen vom glasigen Feldspath lieferten Klaproth ,
Berthier , G. Rose und Thomson .

Endlich hat in neuester Zeit Ab ich eine Reihe von ge¬
nauen Untersuchungen der verschiedenen Feldspathabänderun¬
gen geliefert .

Klaproth in s. Beiträgen V. 12. VI. 242 . 345 . Berthier in Ann.
des Mines Vll . u. 111. Ser . 11. G. Rose in Scheerer ’s Journ.
Vlll . 244 . Poggend . Ann. XXV11I. 143. Breithaupt in
Schwgg . J . LX. 316 . Plattner in Poggend . Ann. XLVI . 299 .
Evreinoff ebendas. XLVll . 196. Thomson in s. Outlines of
Min. I. 290 . Abich in Poggend . Ann. L. 125. 341 .

I. Gemeiner Fe Idspath .
Adular , Grüner F . aus Gem . F . von

nach Sibirien , der Doro -
Vauquelin . ]Berthier. nach theen -Aue bei

Vauquelin . Karlsbad ,
nach

Klaproth .
Kieselsäure 64 64,20 62,83 64,50
Thonerde 20 18,40 17,02 19,75
Kali 14 16,95 13,00 11,50
Kalkerde 2 — 3,00 Spur

100. 99,55 Eisenoxyd 1,00 1,75
96,85 97,50

Gem . F . von Fleischfarbiger F . ( Valencianit .) ( Mikroklin )
Friedrichswärn von Lomnitz , nach nach
in Norwegen , nach Platlner . Evreinoff .

nach G. Rose .
Klaproth .

Kieselsäure 65,00 66,75 66,824 65,761
Thonerde 20,00 17,50 17,581 18,308
Kali 12,25 12,00 14,801 14,060
Eisenoxyd 1,25 1,75 0,087 Spur
Kalkerde Spur 1,25 — 1,200
Wasser 0,50

99,00
98,25 99,293 99,329
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II . Glasiger Feldspath .
Vom Dracheniels im Siebengebirge , Vom Mont tl’Or,

nach nach
Klaprotli . Berthier . Berthier .

Kieselsäure 68,00 66,6 66,1
Thonerde 15,00 18,5 19,8
Kali 14,50 8,0 6,9
Eisenoxyd 0,50 0,6 —

98,00 Natron 4,0 3-7
Kalkerde 1,0 Talkerde 2,0

98,7 98,5
Vom Vesuv , Aus dem Pepe -

nach rino von Piom,
G. Rose . nach Klaproth .

Kieselsäure 65,52 70,00
Thonerde 19,15 16,50
Kali mit etwas Natron u. Verlust 14,74 Kali 11,50
Kalkerde 0,60 Eisenoxyd 0.25

100. 98,25
Das Fossil , welches Thomson als Eisspath aus den

Laven des Monte Somma untersucht hat, wäre demzufolge kein
Feldspath . Er giebt darin an : Kieselsäure 63,56 , Thonerde
24,06 , Kali 10,03 , Kalk 0,94 , Eisenoxyd 0,92 , Wasser 0,37
— 99,88.

Der Sauerstoff von Kali, Thonerde und Kieselsäure ver¬
hält sich wie 1 : 3 : 12. Der Feldspath ist demnach neutrale
kieselsaure Thonerde , verbunden zu gleichen Atomen mit neu¬
tralem kieselsaurem Kali,

KSi + AlSi3,
entsprechend folgender berechneten Zusammensetzung :

Kieselsäure 4 At. = 2309,24 = 65,21
Thonerde 1 - = 642,33 — 18,13
Kali 1 - = 589,91 = 16,66

3541,48 100.
Nach den Untersuchungen von Abich enthält aller im

Trachyt enthaltene Feldspath neben dem Kali auch Natron ,
wie es Bert hi er zuerst an dem glasigen Feldspath vom Sie¬
bengebirge und C. Gmelin von dem der Phonolithe nach¬
wies. So fand Abich in dem Feldspath vom Epomoeo auf
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Ischia 8,27 Kali und 4,1 Natron ; in dem des Pausilipptuffs
6,68 Kali und 2,86 Natrop ; in dem vom Arso auf Ischia 9,12
Kali und 3,49 Natron .

Alle aber lassen sich durch die Grundformel RSi + RSi3
bezeichnen , so dafs Kali und Natron als isomorph erscheinen .
Da aber der Albit alsdann ganz dieselbe Zusammensetzung
hat , so mufs man , wie Ab ich bemerkt , Kali und Natron als
dimorph betrachten .

Berthier hat gefunden , dafs beim Zusammenschmelzen
von gleichen Theilen Feldspath und kohlensaurem Kalk in
hoher Temperatur fast zwei Drittel des Kalis sich verflüchti¬
gen . Ann. Chim. Phys . LIX. J . f. pr. Chem. VI . 106.

Anhang . Mehrere Arten von verwitterten und zersetz¬
ten Feldspathkrystallen sind von Crasso untersucht worden ,
nämlich : I. Diejenigen aus dem rothen Porphyr bei Ilmenau .
II . Aus dem Granit von Karlsbad . III . Aus dem Syenit von
Geising bei Altenberg .

Poggend . Ann. XLIX . 381 .
Ilmenau . Karlsbad . Geising .

Kohlensaurer Kalk 49,458 — —

Kieselsäure 23,167 51,173 70,789
Eisenoxyd 12,528 1,219 1,156
Thonerde 7,299 29,936 17,090
Talkerde 0,608 0,457 0,653
Manganoxydul 0,170 Kalkerde 0,588 0,351
Kali 2,120 4,669 5,864
Natron 0,211 0,414 0,383

95,561 Wasser 8,513 3,670
99,969 99,956

Die Ilmenauer Krystalle enthalten also nur noch schwache
Reste von Feldspath ; sie lieisen bei Behandlung mit Chlor¬
wasserstoffsäure 32 p. C. Ungelöstes zurück .

F ergusonit .
Vor dem Löthrohr ist er unschmelzbar ; mit Borax und

Phosphorsalz giebt er nur schwer in der Wärme gelbe Glä¬
ser ; das letztere ist im Reduktionsfeuer farblos oder im gesät -
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tigten Zustande röthlich . Soda zerlegt ihn ohne ihn aufzulö¬
sen ; bei der Reduktion erhält man Zinnkugeln .

Der Fergusonit von Kikertaursak unweit des Kap Fare -
well in Grönland ist von Hartwall analysirt worden , nach¬
dem man ihn früher zum Yttrotantalit gerechnet hatte ; dem¬
zufolge enthält er :

Tantalsäure 47,75
Yttererde 41,91
Ceroxydul 4,68
Zirkonerde 3,02
Zinnoxyd 1,00
Uranoxyd 0,95
Eisenoxyd 0,34

99,65
Bei der Analyse wurde er mit saurem schwefelsaurem Kali

geschmolzen , mit Wasser ausgezogen , und das Unaufgelöste
mit Ammoniumsulfhydrat digerirt , welches das Zinn auflöste
und einen Rückstand hinterliefs , aus welchem durch Salzsäure
die Tantalsäure abgeschieden wurde , während jene Zirkonerde
und Eisenoxyd aufgenommen hatte , von denen die erstere
nach der Sättigung mittelst schwefelsauren Kalis ausgefällt
wurde . Aus dem wässerigen Auszug wurden die Yttererde
und das Ceroxydul durch Ammoniak gefällt , und mittelst schwe¬
felsauren Kalis getrennt ; die Flüssigkeit enthielt aufserdem
noch Eisen - und Uranoxyd , so wie ein wenig Zirkonerde .

K. Vet . Acad. Handl. 1828. 167. und Poggend . Aun. XVI . 479 .
Da der Sauerstoff der Basen nach dieser Analyse sich

zu dem der Säuren nahe wie 2 : 1 verhält , so ergiebt sich für
den Fergusonit die Formel

Y6 ) ...
■ Ta,Ce6 ;

wenn man die im Mineral enthaltene Verbindung der Tan¬
talsäure mit den übrigen Oxyden als unwesentlich betrach¬
tet , oder

Zr2 )Y«
i Ta, g-emen'j-t mit Fe2 / Ta.

Ce " ) ■ * ”
fe * /

14* )
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Er unterscheidet sich mithin vom Yttrotantal dadurch ,
dafs dieser nur die Hälfte an Basis enthält .

Feuerstein .
Chemisches Verhalten im Allg-emeinen das des Quarzes .o

Nach Klaproth enthielt eine untersuchte Probe von
schwarzgrauer Farbe :

Kieselsäure 98,00
Kalkerde 0,50
Thonerde 0,25
Eisenoxyd 0,25
Flüchtig -e Theile 1,00

100 .
Die letzteren möchten aus Kohle und Wasser bestehen .

Klaproth ’s Beiträge I. 43.
Die kalkhaltigen Feuersteine sind vor dem Löthrohr theil-

weise schmelzbar .

Fibrolith s . Bucholzit .

Fluorcerium , neutrales .
Im Kolben giebt es etwas Wasser , und bei der Schmelz¬

hitze des Glases Flufssäure , indem es sich weifs färbt . In
einer offenen Röhre erhitzt , wird die Probe dunkelgelb und
die entwickelte Flufssäure ätzt das Glas . Auf Kohle schmilzt
es nicht . Zu den Flüssen verhält es sich wie reines Ceroxyd .

Nach Berzelius enthält die Varietät von Broddbo :
Ceroxyd 82,64
Yttererde 1,12
Fluorwasserstoffsäure 16,24

100.
Berzelius nimmt an , es enthalte Ceroxydul und Cer¬

oxyd in dem Verhältnisse von
Cerfluorür 30,43
Cerfluorid 69,57

100.
wonach das Oxyd 3mal so viel Sauerstoff als das Oxydul ent¬
hält, oder gleiche Atome verbunden sind, CeFl -J- CeFi 3. Doch
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scheint er es später als Ce Fi , gemengt mit Ce Fl3 betrachtet
zu haben .

Afhandlingar i Fysik VI. 56. und Poggend . Ann. I. 28.

Fluorcerium , basisches .
Vor dem Löthrohr unterscheidet es sich von dem vori¬

gen dadurch , dafs es beim Erhitzen auf der Kohle schwarz,
und beim Erkalten roth und dunkelgelb wird . Auch wird es
von Soda nicht so leicht zertheilt , wie jenes .

Berzelius fand in dem von Finbo :
Ceroxyd 82,40
Fluorwasserstoffsäure 10,85
Wasser 4,95

100 .
Demnach ist es eine Verbindung von 1 At. Cerfluorid

mit 3 At. Ceroxydhydrat ,
€e Fl3+ 3 Ceti ,

für welche die Rechnung giebt :
Ceroxyd 4 At. = 5797,'ö6 = 84,35
Fluorwasserstoffsäure 6 - = 738,84 — 10,75
Wasser 3 - — 337,44 = 4,90

6873 ,84 100.
Das Fluorcerium von der Bastnäs - Grube bei

Biddarhyttan ist von Hi sing er untersucht worden , welcher
darin fand : Cer - ( und Lanthan - ) fluorid 50,150 , Cer - ( und
Lanthan -) oxyd 36,43, Wasser 13,413. Wenn Ce beide Me¬
talle bedeutet , so würde dies Fossil der Formel

€eFl 3+ €eH 4, oder ( CeFl 3+ 3H ) + CeH
entsprechen . Es ist folglich das einfach basische Salz.

K. Vet . Acad. Handl. 1838 . 189. Ärsberältels . 1840 . 236 .

Fluorcerium mit Fluoryttrium , Ce Fl, YF1, kommt
zu Finbo vor , ist ein Gemenge beider , und enthält zugleich
Kieselsäure .

Berzelius hat das Verhalten dieses und des vorigen
vor dem Löthrohr beschrieben . S. dessen Anwendung des
Löthrohrs S. 296.
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Flufsspath .
Vor dem Löthrohr decrepitirt er oft stark , phospliores -

cirt, und schmilzt in dünnen Splittern zu einer unklaren Masse,
die nach v. Kob eil in stärkerem Feuer unschmelzbar und al¬
kalisch wird , und die Flamme fast wie Strontian roth färbt .
Borax und Phosphorsalz lösen ihn leicht auf ; ebenso wenig
Soda ; ein gröfserer Zusatz derselben erzeugt ein schwer
schmelzbares Email. Mit Gyps oder Schwerspath schmilzt er
zu einer klaren Perle , die beim Erkalten unklar wird .

Nach Klaproth ’s Versuchen fliefst der gelbe Flufs¬
spath bei starker Hitze im Kohlentiegel zu einer milchweifsen
Schlacke ; im Thontiegel zu einem klaren hellgrünen Glase .

In Chlorwasserstoffsäure und Salpetersäure ist er etwas
schwer auflöslich. Von concentrirter Schwefelsäure wird er
unter Entwickelung der Fluorwasserstoffsäure vollkommen zer¬
setzt .

Nachdem Scheele die Flufssäure im Flufsspath entdeckt
hatte , untersuchte Wenzel seine Zusammensetzung , und fand :

Flufssäure 32^
Kalkerde 56§
Eisen und Thonerde 10|

TütT
S. Wenzel ’s chemische Untersuchung des Flufsspaths .

Dresden 1783.
Richter , welcher ihn später untersuchte , fand darin :

Flufssäure 34,85
Kalkerde 65,15

100.
S. Richter , über die neueren Gegenstände der Chemie,

4tes Stück . S. 25.
Nächstdem ist er von Klaproth 1), von Davy und von

Berzelius 2) genauer untersucht worden ; Klaproth analy -
sirte eine derbe graue Varietät von Gersdorf in Sachsen, Davy
den Flufsspath von Derbyshire , und Berzelius den Flufs¬
spath von Norberg in Schweden und von Aiston -moor in
Cumberland . Von Allen ist nur der Gehalt an Calcium in
der Form von Kalkerde bestimmt worden .

1) Beiträge IV. 360 . — 2 ) Schwgg . J. XVI. 428. XXIII . 167.
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Klaproth . Davy . Berzelius .
Alston -moor . Norberg .

Kalkerde 67,75 ^ 72,683 72,137 71,77
1 ) Dies Resultat wurde unrichtig , durch die Berechnung des Kalkge¬

halts in der kohlensauren Kalkerde. Corrigirt ist es :
Kalkerde 69,37

Klaproth untersuchte ihn auf Salzsäure und Phosphor¬
säure , jedoch ohne Erfolg-. Dagegen fand Berzelius schon
0,5 p. C. phosphorsauren Kalk im Flufsspath von Derbyshire ,
und Kersten giebt an, dafs mehrere blaue Abänderungen des
Flufsspaths von Marienberg nnd von Freiberg - geringe Men¬
gen von Chlorwasserstoffsäure enthalten . Poggend . Ann.
XXVI. 496.

Der Flufsspath ist neutrales Fluorcalcium , Ca Fl, und ent¬
hält demzufolge :

oder
Calcium 1 At. = 256,02 = 52,27 Kalkerde 72,67
Fluor 2 - = 233,80 = 47,73 Fluorwasserstoffs . 50,28

489,82 100. 122,95

Forsterit .

Seine Mischung- ist bis jetzt noch unbekannt . Nach Chil -
dren soll er Kieselsäure und Talkerde enthalten .

S. Haidinger in Poggend . Ann. V. 167.

Fowlerit .

Nach Th . Thomson enthält dies augitartige Fossil von
Franklin in New -Yersey :

Kieselsäure 29,480
Manganoxydul 50,584
Eisenoxyd 13,220
Wasser 3,170

96,454
Die Analyse ist in Betracht des Verlustes nicht vollstän¬

dig genug , um daraus die Zusammensetzung- des Fossils zu
berechnen .

Thomson in Ann. of the Lyc . of Nat. Hist, of New - York. III. 28.
und Glocker ’s Miu. Jahreshefte No. V. 164.
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Franklinit .

Vor dem Löthrohr unschmelzbar , im Reduktionsfeuer einen
Zinkbeschlag' auf die Kohle absetzend . Die Boraxperle zeigt
Manganfarbe in der äufseren Flamme ( nach v. Kob eil ist
das Glas stark von Eisen gefärbt ; nach Ab ich roth , nach dem
Erkalten braun ). Soda löst ihn nicht auf ; auf Platinblech zeigt
sich Manganreaktion , auf der Kohle ein Zinkbeschlag . Nach
Ab ich werden kleine Bruchstücke , in der Zange sehr stark
in der äufseren Flamme erhitzt , plötzlich mit weifsem Glanze
leuchtend , und verbrennen unter Umhersprühen kleiner Fun¬
ken , während sich die Oberfläche mit Blasen bedeckt .

Er wird in der Wärme von Chlorwasserstoffsäure voll¬
ständig und unter Chlorentwickelung zu einer grünlichgelben
Flüssigkeit aufgelöst . Salpeter - und Schwefelsäure greifen ihn
nur schwierig an.

Der Franklinit ist von Berthier l) und Ab ich 2) un¬
tersucht worden .

I ) Ann. des Mines IV. 189. — 2 ) Poggend . Ann. XXIII . 342 .
Berthier . Abich .

Eisenoxyd 66 68,88
Manganoxyd 16 18,17
Zinkoxyd 17 10,81

99 Kieselsäure 0,40
Thonerde 0,73

98,99
Aufserdem giebt Abich noch Spuren von Talkerde und

Kadmium an.
Derselbe hat das Eisen im Franklinit als Oxyd - Oxydul

angenommen und ihn , analog dem Magneteisenstein und den
spinellartigen Fossilien , mit

Fe ) J Fe
Zn i ( Mn

bezeichnet . Er würde demzufolge 47,52 p. C. Eisenoxyd und
21,34 p. C. Oxydul enthalten .

Die frühere Formel ZnFe -J- MnFe kann nicht richtig sein,
da das Verhalten des Franklinits beweist , dafs das Mang an

16
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darin im Zustande des Oxyds enthalten sein mufs . v . Ko -
bell hat jedoch im Franklinit nur Spuren von Eisenoxydul
wahrnehmen können .

Da es möglich wäre , dafs in dem Fossil wirklich Eisen¬
oxydul ursprünglich vorhanden war , welches beim Auflösen
durch den Sauerstoff des Manganoxyds oxydirt sein konnte ,
so stellte v . Kob eil direkte Versuche in dieser Beziehung
an , und fand in der That , dafs , wenn man zu einer Auflösung
von Eisenchlorür Manganoxyd setzt , sich Eisenchlorid augen¬
blicklich bildet , wobei nur wenig Chlor entwickelt wird , nach ,
dem jene Oxydation stattgefunden hat . Da nun Ab ich 18 ,17

Mn gefunden hat , welche 5,83 Sauerstoff enthalten und 1,83
desselben abgeben , wenn sie sich ln Mn verwandeln ; ferner
die supponirten 21 ,34 Fe = 4,86 Sauerstoff sind und noch
2,43 Sauerstoff bedürfen , um Fe zu bilden , so sieht man , dafs
noch etwas Eisenoxydul übrig bleiben müfste , und dafs , wenn
wirklich die Menge des Mangans etwas gröfser wäre , sich we¬
nigstens kein Chlor entwickeln könnte .o

Da dies Letztere nun aber beim Auflösen des Franklinits

der Fall ist , so kann die von Berthier und Abich gege¬
bene Formel nicht die richtige sein . v. Kob eil hat folgende
als möglich dargestellt :

Unter diesen giebt er der ersteren den Vorzug . Sie un¬
terscheidet sich mithin von der Ab ich ’sehen Formel nur in

sofern , als ein Theil des Mangans als Oxydul angenommen ist .
Schwgg . J. LX11. 196. LXIV . 430.

Hieher gehört wahrscheinlich der Dysluit von Sterling
in New - Yersey , welcher nach Th . Thomson enthält :

Zn Mn + 4Fe . Zn 2 Mn 3H- SFeSe .
50 ,27
22 ,56

Eisenoxyd 72 ,36
Eisenoxydul —
Manganoxyd 18,34 Superoxyd 16 ,83
Zinkoxyd 9,30 10 ,3410 ,34

100.100.



Franklinit — Gadolinil . 243

Thonerde 30,490
Eisenoxyd 41,934
Manganoxydui 7,600
Zinkoxyd 16,800
Kieselsäure 2,966
Wasser 0,400

100,190
Outlines of Min. I. 220 . und Glocker 1’s Jahreshefte No. V. 181.

Nimmt man das Eisen , wie im Franklinit , als Oxyd - Oxy
dul an , so erhält man :

Sauers tolÜgehalt.
Thonerde 30,490 14,23 )
Eisenoxyd 27,960 ’ 22,80

8,57 5 '
Eisenoxydul 12,550 1,64 )
Manganoxydui 7,600 2,85 | 7,83
Zinkoxyd 16,800 3,34 )

Da der Sauerstoffgehalt des Zinkoxyds , Eisen - und Man-
ganoxyduls J von dein der Thonerde und des Eisenoxyds be¬
trägt , so ergiebt sich eine analoge Zusammensetzung wie beim
Franklinit , und die Formel

Zn
Fe
Mn

Frugardit s . Vesuvian .

Gabbro s. Diorit .

Gadolinit .

Die glasige Varietät verglimmt beim Erhitzen sehr leb¬
haft, indem sie etwas anschwillt und leicht graugrün wird , aber
nicht schmilzt (nach v. Kob eil wird sein spec. Gew . dadurch
etwas erhöht ; J . f. pr . Chem. I. 91.) ; die im Bruch splitteri -
gen Arten zeigen dies Phänomen nicht ; sie schwellen zu blu¬
menkohlartigen Verzweigungen an , indem etwas Feuchtigkeit
entbunden wird . Borax löst beide Arten leicht , Phosphorsalz
sehr schwer und unvollständig zu eisenfarbig-en Gläsern .

Der Gadolinit von Kärarfvet giebt im Kolben ein wenig
16 *
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Wasser , brennt sich auf Kohle weifs, und schmilzt schwer zu
einem dunkel perlgrauen oder röthlichen trüben Glase. Phos¬
phorsalz löst ihn mit Hinterlassung eines Kieselskeletts auf.
Mit Soda giebt er Manganreaktion , was bei den übrigen Ar¬
ten nicht geschieht .

Er wird von Chlorwasserstoffsäure vollkommen zersetzt ,
indem sich Kieselsäure gallertartig ausscheidet . Nach dem Glü¬
hen wird er von Säuren viel schwerer aneeuriffen .o o

Der Gadolinit wurde 1794 zuerst von Gadolin unter¬
sucht , welcher darin 31 p.C. Kieselsäure , 1.9 Thonerde , 12
Eisenoxyd und 38 einer neuen Erde fand, deren Eigenschaf¬
ten mit denen der Thonerde und Kalkerde Aehnlichkeit zu
haben schienen . Scheerer ' s Journ . III . 187.

Im Jahre 1797 wiederholte Ekeberg - die Zerlegung des
Gadolinits , und gab als Resultat : 25 Kieselsäure , 18 Eisen¬
oxyd , 4^ Thonerde und 47| der neuen Erde , welche er mit
dem Namen Yttererde bezeichnete .

Später untersuchte Klaproth sowohl den Gadolinit von
Ytterby , als auch eine angeblich von Bornholm herrührende
Art , und fand darin :

Ytterby . Bornliolm

Kieselsäure 21,25 22,00
Yttererde 59,75 60,00
Eisenoxydul 17,50 16,50
Thonerde 0,50 —

Wasser 0,50 0,50
99,50 Manganoxyd Spur

99,00
Beiträge ITT. 52 . V . 173 .

Auch Vauquelin beschäftigte sich mit der Analyse des
Gadolinits . Nachdem dieser sowohl wie Klaproth ihre Un¬
tersuchungen publicirt hatten , theilte Ekeberg das Resultat
neuer Versuche mit, nach denen der Gadolinit 23 Kieselsäure ,
55,5 Yttererde , 4,5 Beryllerde und 16,5 Eisenoxyd enthalten
sollte . Gilb . Ann. XIV. 247 .

Berzelius 1) zeigte hierauf ( 1815 ) , dafs der Gadolinit
auch Ceroxydul enthalte , dessen Gegenwart den früheren Un¬
tersuchern entging , weil sie es , wie man namentlich aus der
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von Klaproth gegebenen Beschreibung' der Analysen sieht,
für Yttererde ansahen. Der Gadolinit ist in neuerer Zeit noch
von Connell 2) , Thomson und Steel 3) , und von Ri -
chardson 4) analysirt worden.

J ) Afhandlingar i Fisik IV. 148. 389 . u. Sclivvgg . J. XIV. 33. XVI .
404 . XXI. 261 . — 2 ) Edinb. N. phil. J. 1836 . Juue . — 3 ) L. aud
Ed. phil. Mag. VII . 430 . J . f. pr. Ch. VIII. 44. — 4 ) Thom -
son Outlines I. 410 .

Von Finbo . Von Broddbo . Yon Kararfvet.
Berzelius .

Kieselsäure 25,80 24,16 29,18
Yttererde 45,00 45,93 47,30
Ceroxydul 16,69 16,90 Oxvd 3,40
Eisenoxydul 10,26 11,34 Oxyd 8,00
Glühverlust 0,60 0,60 Beryllerde 2,00

98,35 98,93 Manganoxyd 1,30
Kalkerde 3,15
Wasser 5,20

99,53
Connell . Thomson . Richardsort .

Kieselsäure 27,00 24,330 24,65
Yttererde 36,50 45,330 45,20
Ceroxyd 14,33 4,333 4,60
Eisenoxyd 14,50 13,590 14,55
Beryllerde 6,00 11,600 11,05
Kalkerde 0,50 Mangan Spur —

98,83 Wasser 0,986 0,50
100,169 100,55

Die neuesten Untersuchungen des Gadolinits sind von
Berlin und von Scheerer ausgeführt worden.

Glasiger Gadolinit von Ytterby . Gadolinit von Hitterön .
Berlin . Scheerer .

Kieselsäure
1.

25,62
2.

25,26 25,78
Yttererde 50,00 45,53 45,67
Ceroxydul 7,90 6,08 1,81
Eisenoxydul 14,44 20,28 11,68
Kalkerde 1,30 0,50 0,34
Talkerde 0,54 0,11 Lanthanoxyd 4,75
Thonerde 0,48 0,28 Eisenoxyd 1,28
Kali 0,19 0,21 Beryllerde 9,57
Natron 0,18

100,65
0,20

98,45
100,71
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Dissertatio chemica aualysin Gadolitiuaruni Ytterbyensium exhibensj
auct . jV. J. Berlin . Upsal. 1834. Auch Jahresbericht XVII . 220 .
De fossilium Allamt;, Orthit, Cerin Gadolinitque natura et indole .
Commentatio chemico - mineralogica auctore Th . Scheerer . Be-
rolini 1840.

Diese Analysen geben unter sich keine genügende Ueber -
einstimmung ; besonders ist die geringe Menge des Ceroxy¬
duls und die grofse der Beryllerde (von der auch schon
Ekeberg 4,̂- p. C. erhielt ) sehr bemerkenswerth . Die Fund¬
orte des bei den Analysen der englischen Chemiker benutzten
Gadolinits sind nicht bekannt , doch sind die beiden letzten mit
einer und derselben Art angestellt , welche angeblich kleine
Platinkörner beigemengt enthalten haben soll.

Berzelius hält den Gadolinit von Ytterby , Finbo und
Broddbo für eine Verbindung von drittel kieselsaurer Ytter -
erde mit sechstel kieselsaurem Cer - und Eisenoxydul , obgleich
ein Theil des Eisens gewifs als Oxyd vorhanden ist , wie
schon die Farbe der chlorwasserstoffsauren Auflösung des
Gadolinits andeutet , und bezeichnet ihn demzufolge mit

Fe 6Si + 2Y 3Si
Ce0Si + 2Y 3Si,

woraus sich folgende Zusammensetzung berechnen läi’st :
Kieselsäure 23,56
Yttererde 49,15
Ceroxydul 16,54
Eisenoxydul 10,75

100.
Nach Berlin ist der von ihm untersuchte Gadolinit ein

Gemenge von
Y3 l
Qe3 [ Si mit Fe Fe.
Fe3 )

Berzelius bemerkt , dafs der stark glasige keine Be¬
ryllerde enthalte .

Den Gadolinit von Kärarfvet sieht er als drittel kiesel¬

saure Yttererde , Y3Si , an , gemengt mit Silikaten von Kalk¬
erde , Beryllerde , Ceroxydul , Eisenoxydul und Manganoxydul
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in wahrscheinlich unbestimmten Verhältnissen und unbedeu¬
tender Menge . Der Analyse zufolge würde die untersuchte
Probe 83 ,67 p . C . eigentlichen Gadolinit enthalten haben .

Wie die vorhandenen Analysen darthun , mufs man be¬
ryllerdehaltige und beryllerdefreie Gadolinite unterscheiden .
Was die ersteren betrifft , so enthält in ihnen die Kieselsäure
eben soviel Sauerstoff als die Basen , daher ihre Zusammen¬

setzung durch R ^Si bezeichnet wird , worin R — Yttererde ,
Ceroxydul , Lanthanoxyd und Eisenoxydul ist .

Sehe er er hat zu zeigen gesucht , dafs , wenn man die
Beryllerde , wie v. Kob eil dies schon früher gethan hat ,
= Be setzt , die Beryllerde enthaltenden Gadolinite alsdann
gleichfalls jener Formel entsprechen . Es ist indessen die
Menge dieses Bestandtheils durch mehrfache Versuche noch
genauer festzustellen , und zugleich auf einen Gehalt an Ei¬
senoxyd Rücksicht zu nehmen .

S . ferner Orthit .

Gahnit .

Vor dem Löthrohr ist er unveränderlich ; von Borax und
Phosphorsalz wird er fast gar nicht aufgelöst . Als feines Pul¬
ver giebt er mit Soda in gutem Reduktionsfeuer einen Zink¬
rauch .

Er wird weder von den Säuren noch von den Alkalien

auf nassem Wege angegriffen .
Die erste Untersuchung des Gahnits verdanken wir Eke -

berg l) , eine spätere Vauquelin 2) ; die Resultate beider
weichen sehr unter einander ab , was der Unvollkommenheit
der angewandten Methoden zugeschrieben werden mufs . Die
richtige Kenntnifs seiner Zusammensetzung ist aus Ab ich ’s
Untersuchung hervorgegangen 3) , wobei das Fossil mittelst
kohlensaurer Baryterde in heftiger Glühhitze aufgeschlossen
wurde .

1) Gehlen ’s N. Journ . V. 418 . — 2 ) Gehleu ’s J . H. 38 . — 3 )
Poggeud . Ann. XXIII . 330 .
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Galinit von Fahlun
nach

G. aus Nord -
Amerika

nach
Ekeberg . Yauqueliu . Abicli . Abich .

Thonerde 60,00 42 55,14 57,09
Zinkoxyd 24,25 28 30,02 34,80
Eisenoxyd 9,25 5 5,85 Oxydul 4,55
Talk er de — — 5,25 2,22
Kieselsäure 4,75 4 3,84 1,22
Mangan und Ŝpu-

Kalkerde j ren Schwefel 17 Mangan Spur Mangan )Spu-
Kadmium ) ren

98,25 Rückst . 1
97

100,10 99,38

Wird das Eisen , nach Ab ich , als Oxydul angenommen ,
so verhält sich , wie in allen spinellartigen Fossilien , der
Sauerstoff der Basen , welche = R sind , zum Sauerstoff de¬
rer , welche = R sind , wie 1 : 3 ; der Gahnit entspricht mit¬
hin der Formel :

Zn )

Mg Al.
Fe )

H. Rose hat neuerlich gezeigt , dafs die im Gahnit wie
in den Spinellen überhaupt gefundene Kieselsäure von unrei¬
nem Material oder den Reibschalen herrührte , und dafs sie
in reinen Krystallen gar nicht enthalten ist , indem dieselben ,
im Stahlmörser gepulvert , und dann mit saurem schwefelsau¬
rem Kali geschmolzen , eine in Wasser vollkommen auflösliche
Masse geben .

Poggend . Ann. LJ. 283 .

Galmei s. Kieselzinkerz .

Gay -Lussit .
Vor dem Löthrohr decrepitirt er , und schmilzt leicht zu

einer trüben Perle , welche alkalisch reagirt . Im Kolben giebt
er Wasser . Zu den Flüssen verhält er sich wie kohlensau¬
rer Kalk .

Wird er im gepulverten Zustande mit Wasser übergos -



Gay-Lussit. 249

sen , so löst sich nur eine geringe Menge auf ; nach vorgän -
gigem Glühen zersetzt er sich mit Wasser vollständig in koh¬
lensaures Natron , welches sich auflöst, und kohlensauren Kalk,
welcher zurückbleibt . In Säuren ist er mit Brausen leicht
löslich.

Boussingault hat den Gay -Lussit von Lagunilla bei
Merida in Südamerika folgendermafsen zusammengesetzt ge¬
funden :

oder
Kohlensäure 28,66 Kohlens . Natron 33,96
Natron 20,44 Kohlens . Kalk 31,39
Kalkerde 17,70 Wasser 32,20
Thon 1,00 Kohlensäure 1,45
Wasser 32,20 Thon 1,00

100. 100.
Ein anderer Versuch gab 34,5 kohlensaures Natron , 31,0

kohlensauren Kalk , 0,1 Thon , 32,0 p.C. Wasser .
Hieraus folgt , dafs das Mineral eine Verbindung von

1 At. kohlensaurem Natron , 1 At. kohlensaurem Kalk und 6
At. Wasser ist , nach der Formel

Na C + Ca C -+-6 H,
welche erfordert :

Kohlensäure 2 At. = 552,87 = 27,99
Natron L - = 390,90 = 19,80
Kalkerde 1 - = 356,02 = 18,03
Wasser 6 - = 674,88 = 34,18

1974,67 100.
Boussingault in den Ann. Chim. Phys . XXXI . 270 . 276 . und Fol¬

gend . Ann. VII. 97. ( Sckwgg . J. XLVII . 247 . ) .
Anhang . Barruel hat ein Fossil von unbekanntem

Fundorte untersucht , welches die Bestandtheile des Gay -Lus-
sits , nur in anderen Verhältnissen , enthalten soll. Er fand
nämlich: 70,0 kohlens . Kalkerde , 14,0 kohlens . Natron , 1,0
Eisenoxyd , 9,7 Wasser , 5,0 Gangart .

Ann. Chim. Pins . XLII. 313 . Schwgg . J. LVIII. 361 .
Vielleicht war es ein Gemenge von Kalkspath und Gay-

Lussit.
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Gedrit
Vor dem Löthrohr schmilzt er leicht zu einem schwar¬

zen , etwas schlackigen Email . Mit den Flüssen giebt er die
Reaktionen des Eisens .

Von Säuren wird er nicht angegriffen .
Nach Dufrenoy enthält dies Fossil ( vom Thale Heas

in den Pyrenäen ) :
Sauerstoff.

Kieselsäure 38 ,811 20,22
Eisenoxydul 45 ,834 10,44
Thonerde 9,309 4,29
Talkerde 4,130 1,60
Kalkerde 0,666 0, 19
Wasser 2,301 2,04

101,051

Dufrenoy glaubt demgemäfs den Gedrit für 5Fe 3Si 2
-f - Mg 3Al2+ 3H halten zu dürfen , wobei nur die Verbindung -
eines Aluminats mit einem Silikat ungewöhnlich ist .

Ahd. des Mines III. Ser. X. 582. J. f. pr. Ch. XI. 132.
Nach Berzelius giebt die Analyse nothdürftig die

Formel

Mo3 ) . . . . . . .
ö Si2+ 6Fe 3Si2+ 2AlSi ,

Ca 3 )
und es gehört das Fossil vielleicht dem Hypersthen an .

Jahresbericht XVI11. 231.

Gehlenit .
Vor dem Löthrohr ist er nach Berzelius unschmelz¬

bar ; nach Fuchs und v. Kob eil schmilzt er in sehr dün¬
nen Splittern schwer zu einem grauen Glase . Von Borax und
Phosphorsalz wird er sehr schwierig aufgelöst . — Von Chlor¬
wasserstoffsäure wird er selbst nach starkem Glühen vollkom¬

men zersetzt , wobei sich die Kieselsäure gallertartig ausscheidet .
Der Gehlenit ist von Fuchs *) , Thomson 2) und

v. Kobell 3) analysirt werden .
1 ) Schwgg . J . XV. 377. — 2 ) Outline« I. 281 . — 3 ) Kastner ’s

Archiv IV. 313 .
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Danach enthält der Gehlenit von Monzoni im Fassathale :
Fuchs . v. Kobell .

Der krystallisirte .
Sauerstoff .

Der derbe .

Kieselsäure 29,61 15 ,38 31 ,0 39,80
Thonerde 24,80 11 , 58 21 ,4 12,80
Kalkerde 35,30 37,64
Talk erde — 4,64
Eisenoxydoxydul 6,56 oxydul 4,4 oxyd 2,57
Wasser 3,30 2,0 Kali 0,30

99,60 99,6 Glühverl . 2,00
99,75

2 Ca3Si ■ Si.

Thomson ’s Analyse kommt der von Fuchs ganz nahe .
Der krystallisirte ist , wie sich hieraus ergiebt , eine

Verbindung : von drittel kieselsaurer Kalkerde mit sechstel kie-o

selsaurer Thonerde ( Eisenoxyd ) , nach der Formel
Al2
Fe2

Doch müfste das Eisen als Oxydul vorhanden sein, und einen
Th eil Kalkerde ersetzen .

Der derbe ist dieselbe Verbindung , nur ist das zweite
Glied gleichfalls ein Drittelsilikat , der Formel

^ Ca3 ) •JL- Al '

gemäi's.
Mg5

Si
Fe

Si

v. Kob eil stellt die Vermuthung auf , dafs beiden wohl
derselbe Ausdruck , nämlich

Ca3

Mg3
Fe 3

zukommen dürfte . Dessen Charakteristik I. 130.

Si2
Äl2

Gelbeisenerz s. Eisenoxyd , schwefelsaures .
Gelbbleierz .

Beim Erhitzen decrepitirt es heftig ; auf der Kohle vor
dem Löthrohr schmilzt es unter Abscheidung von Bleikugeln .
Borax löst es zu einem Glase auf, das in der äufseren Flamme
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farblos ist, nach dem Behandeln in der inneren Flamme beim
Erkalten dunkelbraun wird . Phosphorsalz giebt ein grünes ,
oder bei einem gröfseren Zusatz von der Probe ein schwar¬
zes undurchsichtiges Glas. Mit Soda reducirt es sich leicht
zu Blei .

Im gepulverten Zustande wird es von der Salpetersäure
beim Digeriren zersetzt , indem ein gelblichweifser Rückstand
( salpetersaure Molybdänsäure ) bleibt , welcher , mit einem eiser¬
nen Spatel auf Papier gestrichen , eine blaue Farbe annimmt.
Von concentrirter Chlorwasserstoffsäure wird es zu einer grün¬
lichen Flüssigkeit aufgelöst , während sich Chlorblei abschei¬
det . Auch durch Schwefelsäure wird es zerlegt , und giebt eine
Flüssigkeit , welche bei einer gewissen Concentration erkaltend
eine lasurblaue Farbe zeigt. ( Klaproth , v. Kobel 1. )

Klaproth fand zuerst , dafs das Gelbbleierz von Blei¬
berg in Kärnthen , welches man zuvor für eine Wolframver -
bindung gehalten hatte , molybdänsaures Bleioxyd sei 1). Spä¬
ter ist die Untersuchung des Minerals von demselben Fund¬
orte von Hatchett 2) und Göbel 3) wiederholt worden .

1 ) Beiträge II. 265 . — 2 ) Wahrscheinlich in d. Phil . Transact . — 3 )
Schwgg . J. XXXVII . 71.

Klaproth ’s Analyse bedarf in Betreff des Bleigehalts
einer Correktion ; er glaubte nämlich gefunden zu haben , dafs
74.i Th . Chlorblei 64,42 Th. Bleioxyd entsprechen , obgleich
nur 59,23 Th . des Oxyds in Rechnung zu bringen sind.

Klaproth . Hatchett . Göbel .
corrigirt

Bleioxyd 64,42 59,23 58 59,0
Molybdänsäure 34,25 34,25 38 40,5

98,67 93,48 Eisenoxyd 3 99,5
~ 99

Da der Sauerstoffgehalt der Molybdänsäure 3mal so viel
als der des Bleioxyds beträgt , so ist das Gelbbleierz neutra¬
les molybdänsaures Bleioxyd ,

Pb Mo,
woraus sich folgende theoretische Zusammensetzung ergiebt :

Bleioxyd 1 At. = 1394,50 = 60,81
Molybdänsäure 1 - = 898,52 — 39,19

2293,02 100.
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Es ist bekannt , dafs die Krystalle des Gelbbleierzes von
Retzbanya roth gefärbt sind. Johnston hat angenommen,
dafs sie chromsaures Bleioxyd seien, da er bemerkte , dafs sie
vor dem Löthrohr chromgrüne Gläser bilden , und mit Chlor¬
wasserstoffsäure eine grüne Auflösung geben . Er erklärt die¬
sen Umstand durch eine Dimorphie des chromsauren Bleioxyds .
G. Rose hat jedoch sowohl vor dem Löthrohr als auf nas¬
sem Wege nur einen geringen Chromgehalt in dieser Abän¬
derung aufgefunden , die sich sonst in jeder Beziehung wie die
von Bleiberg verhält .

Johnston im L. and Ed . pliil . Mag . XII . 387 . G. Rose in Pog -
gend . Ami . XLVI . 639 .

Anhang . Basisches molybdänsaures Bleioxyd
von Paramo -Rico bei Pamplona in Südamerika .

Boussingault fand darin :
Bleioxyd 73,8 woraus er berechnet :
Molybdänsäure 10,0 Zweifach basisch mo-
Kohlensäure 2,9 lybdäns . Bleioxyd 56,7 ( Pb 3Mo)
Salzsäure 1,3 Köhlens . Bleioxyd 17,5
Phosphorsäure 1,3 Chlorblei 6,6
Chromsäure 1,2 Phosphors . Bleioxyd 5,4 ( Pb 2P )
Eisenoxyd 1,7 Chroms. Bleioxyd 3,6
Thonerde 2,2 Bergart 7,6
Quarz 3,7 Bleioxyd 0,7

98,1 98,1
Ann . Chim . PI 13S. XLV . 325 . und Poggend . Ann . XXI . 591 .

Es läfst sich hiernach wohl nicht mit Bestimmtheit entschei¬
den , ob das Mineral im Wesentlichen nur ein basisches mo¬
lybdänsaures Bleioxyd ist.

Gelberde .
Vor dem Löthrohr ist sie unschmelzbar , brennt sich roth ,

und in der inneren Flamme schwarz, ( v. Kobel 1. )
In Chlorwasserstoffsäure ist sie zum Theil auflöslich.

Nach der Untersuchung - von Kühn besteht die Gelberde
von Amberg aus :
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Kieselsäure 33,233
Eisenoxyd 37,758
Thonerde 14,211
Talkerde 1,380
Wasser 13,242

99,824
Schwgg J. JA. 466 .

Hieraus folgt , dafs sie drittelkieselsaures Eisenoxyd mit
drittelkieselsaurer Thonerde und Wasser sei, entsprechend der
Formel

ÄiSi+ 2FeSi + 6H,
welche erfordert :

Kieselsäure 3 At. = 1731,93 = 34,58
Eisenoxyd 2 - = 1956,82 = 39,05
Thonerde 1 - = 642,33 = 12,82
Wasser 6 - = 674,88 = 13,55

5005,96 100.
Nach v. Kob eil wäre die Gelberde ein thonhaltiger

Brauneisenstein . Dessen Grundzüge der Min. S. 305.

Geokronit .

Vor dem Löthrohr schmilzt er leicht , und giebt die Re¬
aktionen von Arsenik , Antimon und Blei.

Nach L. Svanberg besteht dies früher für Weifsgültig¬
erz gehaltene Mineral von Sala in Schweden aus :

Blei 66,452
Kupfer 1,514
Eisen 0,417
Zink 0,111
Antimon 9,576
Arsenik 4,695
Schwefel 16,262

99,027
Aufserdem enthält es Spuren von Silber und W’ismuth.

Da die Schwefelmenge , welche das Blei bedarf , sich zu der,
welche Antimon und Arsenik aufnehmen , = 5 : 3 verhält , so
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folgt , wenn man Kupfer, Eisen und Zink als Sulfurete in Ab¬
zug- bringt , die Formel

! " ' r

Sb ' \ Sb '
oder Pb j + 4 Pb.As t As

Jahresbericht XX. 203 . ( im Original )

Gibbsit .

Vor dem Löthrohr im Kolben giebt er viel Wasser , ist
unschmelzbar, und verhält sich übrigens wie reine Thonerde .

In Säuren ist er auflöslich.
Der Gibbsit von Richmond in Massuchets ist zuerst von

Torrey 1) , später von Thomson 2) untersucht worden .
1) Edinb. phil. J. VII. 388. — 2 ) Outl. of Mia. I. 222.

Torrey . Thomson .
Thonerde 64,8 54,91
Wasser 34,7 33,60

99,5 Kieselsäure 8,73
Eisenoxyd 3,93

101,16
Nach Torrey ’s Analyse ist er ein reines Thonerdehy¬

drat mit 3 At. Wasser ,
A1H3,

welches , der Rechnung zufolge , enthält :
Thonerde 1 At. = 642,33 = 65,56
Wasser 3 - = 337,44 = 34,44

979,77 100.
Thomson ’s Analyse dagegen zeigt , wenn man Kiesel¬

säure und Eisenoxyd in Abzug bringt , einen gröfseren Was¬
sergehalt , nämlich 37,96 p. C. gegen 62,04 p. C. Thonerde .

Giesekit s. Nephelin.

Gigantolith .

Im Kolben giebt er Wasser . Vor dem Löthrohr schmilzt
er leicht mit einigem Aufschwellen zu einer grünlichen Schlacke ;
mit Borax und Phosphorsalz giebt er eine schwache Eisen¬
reaktion .
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Nach Trolle - Wachtmeister enthält der Gigantolith
von Tammela in Finnland :

Kieselsäure 46,27
Thonerde 25,10
Eisenoxyd 15,60
Talk erde 3,80
Manganoxydul 0,89
Kali 2,70
Natron 1,20
Wasser und etwas Ammoniak 6,00
Fluor Spur

101,56
woraus er die Formel

RSi + ÄlSi + H

abgeleitet hat, in welcher R = Eisenoxydul , Talkerde , Man-
ganoxydul und Alkali ist.

Poggend . Arm. XLV . 558. ( wo die Formel nicht richtig angegeben
ist ). Jahresb. XIX. 295.

Gilbertit .

Die Zusammensetzung dieses von Thomson nur unvoll¬
ständig beschriebenen Minerals aus der Zinngrube von Sto-
nagwyn bei St. Austle in Cornwall ist nach Lehunt :

Sauerstoffgelialt .

Kieselsäure 45,155 23,46
Thonerde 40,110 18,73
Kalkerde 4,170 3̂ 17
Talkerde 1,900 o,73
Eisenoxyd 2,430 o,74
Wasser 4,250 3,77

98,015
Thoms . Outl. I. 235 .

Danach scheint es , als sei das Mineral im Wesentlichen
ein Drittelsilikat von Thonerde , nach der Formel
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Gismondin s. Harmotom und Zeagonit .
Glanzkobalt s . Kobaltglanz .

Glaserz s. Silberglanz .

Glauberit (Brongniartin ).

Beim Erhitzen decrepitirt er heftig-, giebt wenig Wasser ,
und schmilzt vor dem Löthrohr zu einem klaren Glase. Auf
Kohle wird er in der inneren Flamme hepatisch . Dasselbe
geschieht auf Zusatz von Soda .

Durch Wasser wird er zerlegt , indem sich schwefelsau¬
res Natron löst , und schwefelsaurer Kalk zurückbleibt ; daher
werden die Krystalle im Wasser undurchsichtig . Durch eine
grofse Menge Wasser wird er fast vollständig aufgelöst .

Nach Brongniart besteht der Glauberit von Villarubia
in Spanien aus :

Schwefelsaurem Kalk 49
Natron 51

100.
Dies Verhältnifs entspricht gleichen Atomen von jedem

Salze , daher er mit
Na 'S + Ca S

bezeichnet wird , wofür die Rechnung erfordert :
Schwefelsäure Kalkerde 1 At. = 857,18 = 49,003
Schwefelsaures Natron 1 - = 892,06 = 50,997

1749,24 TM
Brongniart im J. des Mines . XXIII . 5.

Glaubersalz .

Im Kolben schmilzt es in seinem Krystallwasser ; das was¬
serfreie Salz schmilzt auf der Kohle , indem es hepatisch wird .

In Wasser ist es leicht und vollständig löslich.
Es ist neutrales schwefelsaures Natron mit 10 At. Kry¬

stallwasser ,
NaS + lOH,

und enthält demzufolge :

17
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Natron 1 At. = 390,90 = 19,38
Schwefelsäure 1 - 501,17 = 24,85
Wasser 10 - = 1124,80 = 55,77

2016,87 100.
Reufs hat das in der Gegend von Bilin efflorescirende

Salz untersucht , und darin § schwefelsaure Talkerde und 5
schwefelsaures Natron gefunden , die beide hier in festen Ver¬
hältnissen verbunden zu sein scheinen .

S. Hoch beim er ’s ehem. Min. I. 447 .

Glaukolith .

Vor dem Löthrohr verliert er die Farbe und schmilzt sehr
schwer nur an den Kanten ; Borax und Phosphorsalz lösen ihn
nur schwierig auf. ( B e r g em a n n. )

Nach der Untersuchung von Bergemann enthält der
Glaukolith vom Baikalsee :

Kieselsäure 50,583
Thonerde 27,600
Kalkerde 10,266
Talkerde 3,733
Kali 1,266
Natron 2,966
Eiseuoxydul 0,100
Manganoxyd 0,866
Glühverlust 1,733

99,113
Die Quantität der Alkalien ist nicht constant , doch herrscht

das Natron immer vor . Betrachtet man , nach Bergemann ,
nur Kieselsäure , Thonerde , Kalkerde und Alkali als wesent¬
liche Bestandtheile , so ergiebt sich, dafs das Mineral eine Ver¬
bindung von neutralem kieselsaurem Alkali mit neutraler kie¬
selsaurer Kalkerde und drittel kieselsaurer Thonerde sei, nach
der Formel

Na Si + 3 Ca Si + 4 Al Si,
welche , verglichen mit dem aus obiger Analyse abgeleiteten
Resultate , zu folgenden Zahlen führt :
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Versuch . Rechnung .
Kieselsäure 54,58 53,40
Thonerde 29,77 29,72
Kalk erde 11,08 12,35
Alkali 4,57 Natron 4,53

100. 100.
Bergemann in Poggend . Ann. IX. 267.

Auch v. Kob eil hat diese Formel aufgenommen , nur
steht darin die Kalkerde als Zweidrittelsilikat . Grundzüge d.
Min. S. 202 .

Glimmer .
Das Verhalten vor dem Löthrohr ist bei den verschiede¬

nen Arten sehr verschieden .
Der zweiaxige Glimmer ( z. B. von Broddbo und

Finbo ) giebt im Kolben etwas Wasser und Spuren von Fluor¬
wasserstoffsäure ; in der Flamme schmilzt er zu einem graugel -
ben , blasigen Glase . Von Borax und Phosphorsalz wird er
leicht aufgelöst , im letzteren hinterläfst er ein Kieselskelett .
Die Schmelzbarkeit ist bei Glimmer von anderen Orten nicht
dieselbe ; so war ein nordamerikanischer aus dem Granit , wie
Berzelius fand, höchst strengflüssig , wogegen der von Par -
gas leicht zu einer milchweifsen Kugel schmilzt.

Die einaxigen Glimmer gehören im Allgemeinen zu
den schwer schmelzbaren ; sie liefern ein grauliches oder
schwärzliches Glas. Mit den Flüssen geben sie oft stark von
Eisen gefärbte Gläser .

Der Lithionglimmer oder Lepidolith (z. B. der von
Utön ) giebt im Kolben Wasser , welches von Fluorwasser¬
stoffsäure stark sauer ist. Auf Kohle schmilzt er sehr leicht
zu einer blasigen farblosen Perle . In der Pinzette geschmol¬
zen, färbt er die Flamme purpurroth ( v. Kobell ) ; dasselbe
geschieht , wenn man ihn mit einem Gemenge von Flufsspath
und saurem schwefelsaurem Kali zusammenschmilzt. Sibirischer
Glimmer so wie der Lepidolith von Rozena und der von Utön
geben nach C. Gmelin im letzteren Fall eine grüne Färbung
von Borsäure .

Poggend . Ann. IX. 177.
17 *
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Auch das Verhalten der Glimmer auf nassem Wege ist
verschieden ; nach v . Kob eil werden dünne Blättchen des
zweiaxigen weder von Chlorwasserstoffsäure noch von
Schwefelsäure merklich angegriffen ; diejenigen des einaxi -
gen werden zwar von der ersteren nicht angegriffen , wohl
aber von der concentrirten Schwefelsäure vollkommen zersetzt ,
wobei die Kieselsäure in der Form der Blättchen weifs und

perlmutterartig glänzend zurückbleibt ; der Lithionglimmer
wird von beiden Säuren unvollständig zerlegt , was jedoch voll¬
kommen geschieht , wenn er zuvor geschmolzen und dann fein
g'epulvert wurde .

Wir besitzen von wenigen Mineralgattungen so zahlreiche
und genaue Analysen wie vom Glimmer . Aufser den früheren
Arbeiten von Kirwan , Chenevix , Vauquelin und Klap -
roth müssen hier die wichtigen Untersuchungen von H. Rose ,
Turner , v . Kobell , und für den Lithionglimmer insbeson¬
dere C . Gmelin und Turner angeführt werden . In neue¬
ster Zeit hat sich auch L . Svanb erg ; mit diesem Gegenstände
beschäftigt .

Klaproth ia dessen Beiträgen I. 279. II. 191. V. 64. H. Rose in
Schwgg . Journ. XXIX. 282 ., so wie ferner in Gilb . Ann. LXXI.
13. ; Poggend . Ann. I. 75. Turner im Edinb. J. of Sc. 111. und
VI . 61.j und Jaliresb. VI. 227. ( Poggend . Ann. VI. 477. ) v. Ko¬
bell in Kastner ’s Archiv. XII. 29. C. Gmelin in Gilb . Ann.
LX1V. 371. , Poggend . Ann. 11. 107. 111. 43. VI. 215. ; so wie in
Schwgg . J. XXX . 173. Kralowansky in Schwgg . J. LIV.
230. Regnault in Ann. des Mines III. Ser. XIII. 151. ( J. f. pr.
Chem. XVII . 488. ) Svanb erg in d. Kongl. Vet . Acad. Handl.
1839. 155.; auch Jaliresb. XX. 222. ( des Originals )

Zur leichteren Uebersicht der vorhandenen Analysen thei -
len wir die Glimmerarten nach ihren vorwaltenden Bestand -
theilen : 1 ) in Kaliglimmer , welche , wie es scheint , in der
Regel 2 optische Axen besitzen ; 2 ) Magnesia gl immer , in
denen die Talkerde einen wesentlichen Bestandtheil ausmacht ;
sie sind in der Regel einaxig ; 3 ) Lithionglimmer , welche
sich durch einen nicht unbeträchtlichen Lithiongehalt und leichte
Schmelzbarkeit auszeichnen .

I. Kaliglimmer ( zweiaxige ).
I . Von Utön . II . Von Broddbo bei Fahlun ; beide nach
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H. Rose . III. Von Broddbo nach Svanberg . IV . Aus der
Gegend von Fahlun . V . Von Kimito in Finnland . VI . Wei -
fser Glimmer von Ochotzk ( alle zweiaxig ) ; sämmtlich nach H.
Rose . VII . Weifser Glimmer aus Sibirien nach Klaproth .
VIII . Brauner Glimmer aus Cornwall nach Turner . IX. Glim¬

mer von Abborforfs in Finnland nach Svanberg -.
I. II. 111. IV. V.

Kieselsäure 47, 50 46, 10 47,973 46,22 46,358
Thonerde 37,20 31,60 31,690 34, 52 36,800
Eisenoxyd 3,20 8,65 5,367 6,04 4, 533
Manganoxyd 0,90 1,40 1,674 mit Talkerde 2, 11 0,002
Kali 9,60 8,39 8,312 8,22 9,220
Flufssäure 0,56 1, 12 Fluor 0, 719 Flufssäure 1,09 0, 705
Wasser 2,63 1,00 3,316 0,98 1,840

101,59 98,26 Alumin. 0,351 Titansäure Spur 99,518
99,402 99, 18

VI. VII. VIII. IX.
Kieselsäure 47, 19 48,00 36,54 39,446
Thonerde 33,80 34,25 25,47 9,270
Eisenoxyd 4, 47 4,50 27,06 35,781
Manganoxyd mit Talkerde 2,58 0,50 1,92 oxydul 2,573
Kalkerde 0,13 — 0,93 0,310
Kali 8,35 8, 75 5,475 5,063
Flufssäure 0,29 GIüliv. 1,25 Flufss . 2,70 Fluor• 0,292
Wasser 4,07 97,25 100,095 Calcium 0,320

100,88 Eisenoxydul 1,449
Talkerde 3,288

99,587
Bemerkungen . Auch Peschier hat Analysen von

Glimmerarten bekanntgemacht ( Ann . Chim . XXI. 203 . ; auch
Schwgg . J . XXXIV . 359 . XLIV . 60 . ), und will fast in allen
einen bedeutenden Gehalt von Titansäure gefunden haben . H.
Rose hat indefs gezeigt , dafs diese Glimmer entweder gar
keine , oder nur sehr unbedeutende Mengen Titansäure ent¬
halten (so z. B . war der von Ochotzk ganz frei davon ) ; ja dafs
Peschier ’s Methode überhaupt zur Auffindung eines Titan¬
gehalts gar nicht geeignet war . Auch Vauquelin hat die
verschiedensten Glimmerarten auf Titansäure geprüft , will auch
in allen Spuren davon ( höchstens 1 p. C. ) gefunden haben .

Ann. Chim. Pliys . XXVII . 67. Schwgg . J . XLIV . 57.
Der von Klaproth untersuchte sibirische Glimmer (VI .)

ist vor dem Löthrohre und im Feuer des Porzellanofens un-
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schmelzbar ; der braune Glimmer aus Cornwall , welchen Tur¬
ner untersuchte , schmilzt vor dem Löthrohr schwer zu einem
braunen Email.

Der sogenannte säulenförmige Glimmer von Neustadt , wel¬
chen Ficinus untersuchte , enthält nach H. Rose keine Fluor¬
wasserstoffsäure , und ist auch überhaupt kein Glimmer , son¬
dern Pinit . ( S. diesen .)

II . M ag n e s i a g 1i mm er ( einaxige ).
I. Schwarzer , oder vielmehr dunkelgrüner Glimmer aus

Sibirien ; nach Klaproth . II. Derselbe ( von Miask ) nach
H. Rose . III . Derselbe nach v. Kob eil . IV . Glimmer von
Monroe bei New -York . V. Glimmer von Karosulik in Grön¬
land ; beide nach v. Kob eil . VI . Glimmer von Pargas in
Finnland , nach Svanberg . VII . Glimmer von Sala ( soge¬
nannter grobblättriger Chlorit ) nach Demselben . VIII . Glim¬
mer von Rosendal bei Stockholm nach Demselben .

I . II . III .
Kieselsäure 42,50 40,00 42,12
Thonerde 11,50 12,67 12,83
Eisenoxyd 22,00 19,03 10,38
Talkerde 9,00 15,70 16,15
Manganoxyd 2,00 0,63 Eisenoxydul 9,36
Kali 10,00 5,61 8,58
Glühverlust 1,00 Flufssäure 2,10 Wasser 1,07

98. Eisenhaltige 100,49
Titansäure 1,63

97,37
IV . V . VI .

Kieselsäure 40,00 41,00 42,585
Thonerde 16,16 16,88 21,677
Eisenoxyd 7,50 4,50 10,394
Talkerde 21,54 18,86 10,268
Manganoxyd — Eisenoxydul 5,05 Mn 0,752
Kali 10,83 8,76 8,452
Flufssäure 0,53 Spur Fluor 0,509
Titansäure 0,20 Wasser 4,30 3,350
Wasser 3,00

99,76
99,35 Kalk 0,257

Calcium 0,557
98,801
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VII . VIII .
Kieselsäure 42,646 44,407
Thonerde 12,862 16,856
Eisenoxydul 7,105 20,710
Talkerde 25,388 11,259
Manganoxydul 1,063 0,457
Kali 6,031 4,050
Fluor 0,619 0,411
Wasser 3,170 1,131
Magnesium 0,356 Kalkerde 0,901
Aluminium 0,102 Calcium 0,431

99,160 101,603
Bemerkungen . Die Analysen I. und II . sind von

Klaproth und H. Rose mit demselben Material angestellt
worden . Der grofse Kaligehalt in der ersten rührt , wie H.
Rose gezeigt hat , davon her , dafs Klaproth die Talkerde
mit kohlensaurem Ammoniak ausfällte , wobei eine ansehnliche
Menge aufgelöst bleiben mufste, welche die Menge des Kalis
vergröfserte . Dieser Glimmer schmilzt vor dem Löthrohr nur
schwer und nur an den Kanten .

III . Lithionglimmer .
I. Lepidolith von Rozena in Mähren nach Klaproth .
II . Derselbe nach C. Gmelin .
III . Derselbe nach Kralowansky .
IV . Lithionglimmer von Chursdorf bei Penig nach C.

Gmelin .
V. Ebensolcher von Zinnwald nach Demselben .
VI . Derselbe nach Turner .
VII . Derselbe nach Klaproth .
VIII . Desgleichen von Altenberg .
IX. Desgleichen von Utön .
X. Desgleichen vom Ural .
XI. Grauer aus Cornwall .
XII. Brauner von daher ; sämmtlich nach Turner .
XIII . Lepidolith , in Kaolin vorkommend ( vielleicht von

Rozena ) , nach Regnault .
XIV . Gelber Glimmer ( von unbekanntem Fundorte ) nach

Demselben .
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I. 11. III .
Kieselsäure 54,50 49,060 49,08
Thonerde 38,25 33,611 34,01
Eisenoxyd u. ) Talkerde 0,408

Manganoxyd 1,402
0,41

Manganoxyd ) 1,08
Kali 4,00 4,186 4,19
Wasser und Verlust 2,50 Lithion 3,592 3,58

100. Flufssäure 3,445
| 3,50Phosphorsäure 0,112

Wasser und Verlust 4,184 4,15
100. 100.

IV. V. VI . VII .
Kieselsäure 52,254 46,233 44,28 47,00
Thonerde 28,345 14,141 24,53 20,00
Manganoxydul 3,663 4,573 1,66 oxyd 1,75
Eisenoxyd — 17,973 oxydul 11,33 <oxyd 15,50
Kali 6,903 4,900 9,47 14,50
Lithion 4,792 4,206 4,09 —

Flufssäure 5,069 8,530 5,14 98,75
Wasser Spur 0,831 100,50

101,026 101,387
VIII . IX . X. XI .

Kieselsäure 40,19 50,91 50,35 50,82
Thonerde 22,79 28,17 28,30 21,33
Manganoxydul 2,02 1,08 1,23 Spur
Eisenoxydul 19,78 — — 9,08
Kali 7,49 9,50 9,04 9,86
Lithion 3,06 5,67 5,49 4,05
Flufssäure 3,99 4,11 5,20 4,81

99,25 99,44 99,61 99,95
XII . XIII . XIV .

Kieselsäure 40,06 52,40 49,78
Thonerde 22,90 26,80 19,88
Manganoxydul 1,79 1,50 —

Eisenoxyd 27,06 — 13,22
Kali 4,30 9,14 8,79
Lithion 2,00 4,85 4,15
Flufssäure 2,71 4,40 4,25

100,82 99,09 100,07
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Bemerkungen . Der Lepidolitli von Rozena war das
zweite Mineral , worin Klaproth das Kali auffand . Er ist
aufserordentlich leicht schmelzbar . C. Gmelin entdeckte den
Lithiongehalt in diesen Glimmerarten , und fand zugleich , dafs
die Menge der Flufssäure in ihnen gröfser ist als in den übri¬
gen . ( Eine Analyse desselben Glimmers hat Tietzmann ge¬
geben . Trommsdorff ’s N. J . V. 2. 63.) Der Glimmer von
Chursdorf ist so leichtflüssig, dafs er schon schmilzt, wenn
man ihn nur in die Flamme hält , ohne darauf zu blasen . Er
giebt eine blasige farblose Perle , und färbt im Schmelzen die
Flamme purpurroth . Nach Brewster ’s Untersuchung ' ( Edinb .
G. of Sc. IV. 206 .) besteht er aus Blättchen , welche aus einaxi-
gen und zweiaxigen Krystallen zusammengesetzt sind, woraus
man schliefsen könnte , dafs er ein Gemenge von Kali - und
Lithionglimmer sein dürfte , was aber durch die gleichförmige
Leichtflüssigkeit aller Theile widerlegt wird . Sowohl Gmelin
als Turner haben den Glimmer von Zinnwald als hieher
gehörig erkannt ; ich habe deshalb Klaproth ’s Analyse des
dortigen Glimmers hieher gestellt , um so mehr, als dieser Chemi¬
ker der leichten Schmelzbarkeit des Minerals Erwähnung - thut .
Auch dieser Glimmer färbt die Flamme beim Schmelzen purpur¬
roth , und bildet ein dunkelbraunes Glas. Gmelin analysirte
ihn theils mittelst des kohlensauren Baryts , theils mittelst des
kohlensauren Natrons ; im letzteren Falle erhielt er 46,094 Kie¬
selsäure , 22,191 Thonerde , 13,841 Eisenoxyd , 2,109 Mangan -
oxyd , 3,761 Flufssäure . Gmelin bemerkt , dafs , ungeachtet
beide Versuche mit Material von demselben Stück angestellt
waren , sich dennoch erhebliche Differenzen in den Mengen
der Thonerde und des Eisenoxyds vorfinden , was nur in der
Isomorphie beider Körper seinen Grund haben kann . Als die¬
ser Glimmer einer starken Hitze ausgesetzt wurde , verlor er
0,831 p. C. ; er wurde nun von Neuem mit kohlensaurem Natron
geglüht , und gab bei der Analyse 8,53 p. C. Flufssäure , was frei¬
lich mehr als das Doppelte der zuvor erhaltenen Menge beträgt .

Turner trennte bei seinen Analysen das Lithion vom
Kali dadurch , dafs er beide als Chlormetalle mit Platin¬
chlorid behandelte und das Chlorlithium in schwefelsaures Salz
verwandelte , während ihm C. Gmelin ’s Methode , die sch we -
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felsauren Salze beider Baseu auf die nämliche Art zu schei¬

den , kein hinreichend genaues Resultat lieferte . Es sind fer¬
ner bei Turner ’s Analysen bei Berechnung - des Kali - und
Lithiongehalts die Annahmen von Thomson zu Grunde ge -
legt , welche namentlich in Betreff des Lithionsalzes unrichtig
sind ; es werden daher Correktionen nöthig , welche wir in -
defs , da Turner das Detail nicht immer mitgetheilt hat , nicht
gut anbringen können . Nur beim Glimmer von Zinnwald
( VI . ) ist dies der Fall , wo aus 51 ,235 Gran des Fossils
7,35 Gran schwefelsaures Lithion erhalten wurden , woraus
T . den Lithiongehalt zu 4,09 p . C . berechnet , während er ,
nach den Bestimmungen von Berzelius , nur 3,796 p . C . aus¬
macht . Turner fand in keinem der untersuchten Lithion¬

glimmer Kalkerde , Talkerde oder Titansäure . Durchs Glü¬
hen verloren der von Altenberg und der graue aus Cornwall
I p . C . , der von Zinnwald hingegen nichts .

C . Gmelin fand in dem silberfarbigen Glimmer von
Fahlun auf nassem Wege Borsäure . ( S. Verh . des Lepid .
v . d. L . ).

Was nun die Formel für die Zusammensetzung der Glim¬
merarten betrifft , so schlofs H . Rose aus seinen Versuchen ,
dafs die zweiaxigen ( Kali - ) Glimmer sich durch

Äl ) ...
KSi + 4 Si

Fe )

bezeichnen lassen , wenn man nämlich annimmt , dafs das Ei¬
sen und Mangan als Oxyde darin enthalten sind , und die
Thonerde zum Theil ersetzen . Er fand jedoch , dafs der ei¬
senhaltige Glimmer beim Glühen in einer Retorte grün und
magnetisch wurde , ohne dafs eine Gasentwickelung die Des¬
oxydation des vermutheten Oxyds angezeigt hätte . x\ ufser -
dem giebt diese Formel keinen Aufschlufs über das Verhält -
nifs der Flufssäure und des Wassers zu den übrigen Bestand -
theilen des Glimmers .

Svanberg bezeichnet den Glimmer von Broddbo durch

( KSi -h RSi 2 H- 2H ) -f- 3AlSi . d . h . als eine Verbindung
von 1 At . Natronspodumen und 3 At . Sillimanit . Der von
Abborforfs giebt die Formel

2 R 3Si + 10 R Si + 3 H.
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Die einaxigen ( Magnesia -) Glimmer würden , da in
ihnen der Sauerstoff der Kieselsäure gleich dem der übrigenO O

selben Beschränkungen wie die erstgenannten , die Formel

ßerzelius bemerkt jedoch , dafs die Analysen ( von
v. Kob eil ) mehr Kieselsäure ergeben , daher wenigstens das
Kali nicht als Drittelsilikat vorhanden sei (Jahresb . VIII . 216 .)

Ueber die Formeln der Glimmer von Pargas , Sala und
Rosendal , nach Svanberg ’s Ansicht , s. Jahresb . XX. 224 .
( des Originals ).

Nach v, Kob eil giebt der Lithionglimm er von Churs¬
dorf nach Gmelin ’s Analyse die Formel :

Dessen Charakteristik I. 208 .

Hiemit stimmen die Analysen der Glimmer von Rozena ,
vom Ural und des grauen aus Cornwall ziemlich überein ,
während die übrigen merklich abweichen .

Um noch des Gehaltes an Fluorwasserstoffsäure zu ge¬
denken , so dürfen wir hier die desfallsigen Versuche H. Ro -
se ’s nicht übergehen , welcher zwar gefunden hatte , dafs die
Menge dieser Säure sehr verschieden sei , dafs jedoch die
am besten charakterisirten Abänderungen , z. B. aus dem Gra¬
nit , auch am reichsten daran sind . Folgende sind von ihm
in dieser Beziehung geprüft , und mit abnehmendem Gehalt
an Fluorwasserstoffsäure aufgeführt :

Basen , und ebenso der Sauerstoff der mit R zu bezeichnen¬
den gleich dem der mit K zu bezeichnenden ist , unter den-

geben .

4AlSi 2+ KFP + 2LiFl ,
welche erfordert :

Kieselsäure
Thonerde
Kalium
Lithium
Fluor

52,08
28,96

5,54
2,88

10,54
100.
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Von Broddbo , von Zinmvald , von Altenberg , von Mur-
sinsk , aus Sibirien , sämintlich von grauer Farbe ; von Kimito ,
von Bürstils Säcken in Roslagen in Schweden , von Utön , sämmt-
lich goldgelb ; von Massachusets , aus Rufsland , von Pargas ,
von Sala .

Die ( 7 bis 8 ersten ) fluorreichen Abänderungen verlie¬
ren beim Glühen Farbe und Glanz ; die ärmeren behalten den
letzten mehr oder weniger bei . Rose hat ferner gezeigt , dafs
der Fluorgehalt nicht von beigemengtem Flufsspath etc . her¬
rühren könne , und dafs er mit dem Eisengehalt des Glim¬
mers zu - oder abnimmt .

Glottalith .
Löthrohrverhalten das eines Zeoliths . Nach Thomson

enthält dies Mineral ( wahrscheinlich vom Clyde - Flusse ) :
SauerstofTgelialt .

Kieselsäure 37 ,014 15̂ 23
Thonerde 16 ,308 7,61
Kalkerde 23 ,927 6,72
Eisenoxyd 0,500 —
Wasser 21 ,250 18,89

98 ,999
Outl. of Min. I. 328 .

Da der Sauerstoff der Kieselsäure ungefähr gleich dem
des Wassers , und das Dreifache , sowohl von dem der Thon¬
erde als auch der Kalkerde ist , so darf man daraus schlie -
fsen , dafs 1 At. zweidrittel kieselsaure Kalkerde mit 1 At.
drittel kieselsaurer Thonerde und 9 At. Wasser verbunden
sind , nach der Formel

Ca3Si 2+ ÄlSi + 9B ,
welche erfordert :

Kieselsäure 3 At . = 1731 ,93 = 38 ,88
Thonerde 1 - = 642 ,33 = 14,42
Kalkerde 3 - = 1068 ,06 = 23 ,98
Wasser 9 - = 1012 ,32 = 22 ,72

4354 ,64 100 .
und auch von Berzelius und v . Kob eil aufgenommen ist .
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Gmeliuit s. Chabasit.

Göckumit ( Gahnit ).
Vor dem Löthrohr schmilzt er ziemlich leicht zu einem

gelblichbraunen , schwammigen Glase ; mit den Flüssen zeigt
er Eisenreaktionen . Lobo .

Dies Fossil , von Göckum bei Dannemora , ist zuerst von
Murray *) , sodann von Berzelius 2) untersucht worden ,
und neuerlich will Thomson 3) ebendasselbe analysirthaben .

1 ) Afhandl. i Fysik II. 113 . — 2 ) Ebendas . III. 276 . und Schwgg .
J . IV. 230 . — 3 ) Ann. of New - York ? auch Leonhard ’s N.
Jahrb. 1833 . 430 .

Murray . Berzelius . Thomson .
Sauerstoff . Sauerstoff .

Kieselsäure 35,87 36,00 18,70 35,680 18,54
Thonerde 17,87 17,50 8, 17 1,400
Kalk erde 34,32 37,65 10,08 25,748 7,23
Talkerde 2,78 2,52 0,97 —

Eisenoxyd 6,75 5,25 1,60 34,460 10, 56
Manganoxyd 0,31 Spur —
Wasser 0,25

1)8,75
0,36

99,28
0,600

97,888
Da nach Berzelius ’s Analyse der Sauerstoff von

Ä1 ( Fe ) : Ca ( Mg ) : Si beinahe = 1 : 1 : 2 ist , so kann
man für das Fossil die Formel

Ca3 ) ••• Al )
( Sin— [ Si

Mg3 ) Fe )
construiren , welche bekannntlich die des Granats und Ve-
suvians ist. In der That war das Fossil auch schon von
Murray für Vesuvian erklärt worden .

Thomson scheint etwas Anderes untersucht zu haben .
Da sich nach seiner Analyse der Sauerstoff in der Kieselsäure
zu dem der Kalkerde und des Eisenoxyds wie 2^ : 1 : 1£ ver¬
hält , so ergiebt sich möglicherweise die Formel

2 Ca3Si + 3 Fe Si,
welche erfordern würde :

Kieselsäure 36,27
Kalkerde 26,84
Eisenoxyd 36,89

100.
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Nach v. Kob eil , welcher das Eisen als Oxydul nimmt,
ist sie = Ca3Si+ Fe 3Si. ( Grundzüg -e d. Min. S. 208 . ).

Göthit s. Brauneisenstein .

Gold , gediegen ( Silbergold ).

Das wenig Silber enthaltende ( doch nicht unter ~ p-C. )
giebt , vor dem Löthrohr mit Phosphorsalz in der inneren
Flamme behandelt , ein opalisirendes Glas ; enthält es viel Silber ,
so wird das Glas ganz gelb und undurchsichtig . ( G. Rose )

Das silberhaltige Gold , welches bis 20 p . C. Silber ent¬
hält , wird durch König'swasser leicht zerlegt , indem reines
Chlorsilber unaufgelöst bleibt ; bei einem grüfseren Silbergehalt
geschieht die Zersetzung schwieriger .

Das gediegene Gold ist mehrfach untersucht worden . Au-
fser den früheren Analysen von Fordyce 1) , Klaproth 2)
und Lampadius besitzen wir die ausführlichsten Untersuchun¬
gen darüber von Boussingault 3) und G. Rose 4) ; Jener
hat vorzugsweise das gediegene Gold aus Südamerika , Dieser
das vom Ural geprüft .

1 ) Phil . Transact . 1776 . — 2 ) Beiträge IV. I. — 3 ) Ann. Chim. Phys .
XXXIV . 408 . ( Poggend . Ann. X. 313 . ) — 4 ) Poggend . Ann.
xxnr . 161.

Klaproth :
Gold . Silber .

1 ) Elektrum vom Schlangenberge 64 36.
Boussingault :

2 ) Goldkorn vom St. Rosa de Osos 64,93 35,07.
3 ) Krystall aus Siebenbürgen 64,52 35,84.
4 ) Desgleichen von Marmato 73,45 26,48.
5 ) Desgleichen von Titiribi 74,00 26,00.
6 ) Desgleichen von Otra Mina bei Titiribi 73,40 26,60.
7) Desgleichen von der Grube Sebastiana

bei Marmato ' 74,40 25,60 .
8 ) Korn von Trinidad bei St. Rosa de Osos 82,10 17,60.
.9 ) Desgleichen von la Vega de Supia 82,10 17,90.
10 ) Blättchen von Ojas Anchas 84,50 15,50.
11 ) Körner von Malpaso bei Mariquita 88,24 11,76.
12 ) Desgleichen von Rio Sucio bei Mariquita 87,94 12,06.
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Gold . Silber .

13 ) Desgleichen von Llana bei Vega de
Supia 88,58 11,42.

14 ) Von Baja bei Pamplona 88,15 11,85.
15 ) Ein Stück von S. Bartolome bei Quie -

bralomo 91,90 8,10.
16 ) Blättchen von Giron 91,90 8,10.
17 ) Von Bucaramanga 98,00 2,00.

G. Rose ;
1 ) Vöröspatak 60,49 38,74.
2 ) Siränowsky im Altai 60,98 38,38.
3 ) Titiribi ( Krystalle ) 76,41 23,12.
4 ) Boruschka bei Nischne - Tagil 83,85 16,15.
5 ) Füses in Siebenbürgen 84,89 14,68.
6 ) Petropawlowsk bei Bogoslowsk 86,81 13,19.
.7 ) Goruschka bei ISischne - Tagil 87,17 12,41.
8 ) Ebendaher 87,70 12,30.
9 ) Ebendaher 87,31 12,12.
10 Alexander Andrejewsk bei Miask 87,40 12,07.
11 Czarewo - Nikolajewsk bei Miask 89,35 10,65.
12 Newiansk bei Nischne - Tagil 88,65 10,64.
13 Boruschka daselbst 90,76 9,02.
14 Ebendaher 91,36 8,35.
15 Beresow ( Krystalle ) 91,88 8,03.
16 Aus der Bucharei 92,01 7,52.
17 Czarewo - Nikolajewsk 92,47 7,27.
18 Perroe - Pawlowsk bei Katharinenburg 92,60 7,08.
19 Beresow 92,80 7,02.
20 Katharinenburg ( ein Krystall ) 93,34 6,28.
21 Beresow 93,78 5,94.
22 Boruschka 94,41 5,23.
23 Schabrowski bei Katharinenburg 98,96 0,16.

Fast alle von G. Rose untersuchte Proben enthielten noch
kleine Mengen von Kupfer und Eisen . Die Analysen der sil¬
berreichen ( über 20 p. C. ) wurden auf die Art gemacht , dafs
das zu untersuchende Gold mit Blei zusammengeschmolzen ,
und die Legirung mit Salpetersäure behandelt wurde , wodurch
sich das Silber mit dem Blei auflöste . Das übrigbleibende
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Gold löste sich nun in Königswasser fast vollständig auf.
Boussingault dagegen hat seine Analysen meist durch Ku¬
pellation gemacht .

Boussingault glaubte aus seinen Untersuchungen schlie-
fsen zu dürfen , dafs Gold und Silber stets in bestimmten Pro¬
portionen in gediegenem Golde enthalten seien . So geben
seine Analysen folgende Proportionen :

die Analysen 2 u. 3 = AgAu 2 = 64,78 Gold 35,22 Silber
4 — 7 = AgAu 3 = 73,4 - 26,6 -
8 u. 9 = AgAu 5 = 82,14 - 17,86 -
9 u. 10 = AgAu 6 = 84,71 - 15,29 -

11 — 14 = AgAu 8 = 88,04 - 11,96 -
15 u. 16 = AgAu 12= 91,7 - 8,3 -

Allein G. Rose ’s Untersuchungen machen es sehr un¬
wahrscheinlich , dafs ein bestimmtes Verhältnifs zwischen Gold
und Silber als isomorphen Körpern stattfinde , im Geg;entheiL
sieht man Uebergänge von einem Verhältnisse zum anderen .
Aus diesen Untersuchungen ergiebt sich zugleich, dafs die Kör¬
ner von einem und demselben Fundorte oft eine verschiedene
Zusammensetzung haben , ein und dasselbe Korn aber in sei¬
nen einzelnen Theilen gleich zusammengesetzt ist.

Das im piemontesischen Schwefelkies vorkommende Gold
hat Michelotti untersucht , und in 5 Proben 4,69 bis 6,89
p.G. Silber gefunden .

Memorie della reale Accad. delle Sc . de Torino XXXV . 223 . ; auch
Leonh . N. Jahrb. 1835 . 86 .

Eine eigene Art gediegenen Goldes , Ouro poudre ge¬
nannt , von Porpez in Südamerika , enthält nach Berzelius :

Dessen Jahresb . XV . 205 .

Granat .
Vor dem Löthrohr schmelzen die verschiedenen Varietä¬

ten ziemlich leicht und ruhig zu einem Glase , welches bei den
eisenreichen schwarz oder grau , bei den übrigen grünlich oder

Gold
Palladium
Silber

85,98
9,85
4,17

100.
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bräunlich ist. In Borax sind sie löslich , und geben ein von
Eisen oder von Mangan gefärbtes Glas .

Von Chlorwasserstoffsäure werden sie nur unvollständig
zersetzt ; einige Arten können indefs durch Kochen mit der
Säure eine vollkommene Zersetzung erleiden , wobei sich die
Kieselsäure pulverförmig abscheidet . Nach starkem Rothglü -
hen hingegen werden die kalkreichen von der Säure leicht
zersetzt , und bilden eine Gallerte ; die übrigen müssen zu die¬
sem Zweck bis zum anfangenden Schmelzen geglüht , oder selbst
geschmolzen werden .

Das zahlreiche Geschlecht der Granaten ist vielfach un¬
tersucht worden , so dafs wir unmöglich liier eine vollständige
Darstellung der vorhandenen Analysen geben können . Nächst
den älteren von Klaproth , Bucholz , Langher , Simon ,
V . Rose , Murray sind es vorzugsweise die ausgedehnten Un¬
tersuchungen vom Grafen Trolle -Wachtmeister , so wie
die schätzenswerthen Analysen von Hisinger , v. KobelJ ,
Karsten und mehreren Anderen . Diese Arbeiten haben
sämmtlich zu dem Endresultate geführt , dafs die Granatfossi¬
lien Drittelsilikate von zwei Reihen isomorpher Basen sind,
von denen die eine , mit R zu bezeichnende , Kalkerde , Talk¬
erde , Eisenoxydul , Manganoxydul , die ändern , Thon¬
erde , Eisenoxyd , Manganoxyd enthält , und unter welche die
Kieselsäure gleich vertheilt ist , so dafs die allgemeinste For¬
mel aller hieher gehörigen Mineralien

R3Si + RSi
ist.

Die verschiedenen Varietäten bestehen indefs immer aus
mehr als zwei Basen ; doch herrscht gewöhnlich eine von ihnen,
entweder R oder R so vor , dafs sie allein das eine Glied bil¬
det , und die übrigen Basen mit der anderen Hälfte der Kie¬
selsäure vereinigt sind. v. Kobell hat darauf aufmerksam
gemacht , dafs Thonerde , Eisenoxyd , Kalkerde und Mangan -
oxydul in jener Eigenschaft auftreten , und dafs mithin alle
Varietäten unter folgende Formeln gehören :

18
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R3 Si + Äl Si

H3 Si + FeSi

Ca3 Si + R Si

Mn3Si+ R Si.
Wir wollen indefs, um eine leichtere Uebersicht der vor¬

handenen Analysen zu gewinnen , die Granaten in Abtheilun¬
gen bringen , deren Typen gewisse Normalmischungen sind,
wie sie allerdings in der Natur fast nie im reinen Zustande
Vorkommen.

A. Granaten, in deren Mischung R vorzugsweise Thon¬
erde bedeutet .

I. Kalkgranat ,
vorwaltend aus Ca3Si + AlSi gebildet .

DerberKaneelstein von Kaneelstein ( Essonit )
Malsjö in Wermland von Zeylon

nach nach nach nach
Arfvedson . C. Ginelin . Laugier . Klaproth .

Kieselsäure 41,87 40,01 38 38,80
Thonerde 20,57 23,00 19 21,20
Kalkerde 33,94 30,57 33 31,25
Eisenoxyd 3,93 3,67 7 6,50

Talkerde j
Manganoxydul )

Kali 0,59 97 97,75
Glühverl . 0,33

100,70 ~98jT

Röthlichgelber Gr. Grofsular Derselbe
vom St . Gotthardt vom Wilui nach Trolle -

nach Karsten . nach Karsten . Wachtnieister .
Kieselsäure 37,82 38,25 40,55
Thonerde 19,70 19,35 20,10
Kalkerde 31,35 31,75 34,86
Eisenoxyd 5,95 7,33 5,00
Manganoxydul 0,15 0,50 0,48
Talk er de 4,15 2,40 100,99

99,12 99,58
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Kieselsäure
Thonerde
Kalkerde
Eisenoxyd
Manganoxy «
Talkerde

Braunrotlier Gr . Grofsular vom Weifser Gr. von
von Friedeberg in Wilui Tellemarken
Oestr . Schlesien nach nach Trolle -

nach Karsten . Klaproth . Wachtmeister .

36,55 44,00 39,60
18,75 8,50 21,20
31,44 33,50 32,30

6,61 12,00 Oxydul 2,00
il 1,70 Spur 3,15

4,20 98,00 98,25
99,25

1822 . 87 . ( Jahresb . III. 151.,
C. Gmelin im Jahresb . V.

Arfvedson in K. Vet . Ac . Handl. f.
auch Schwgg . J. XXXVIII . 1. ) .
224 . Laugier iu Ann. du Mus. d’hist . nat. VII. 336 . ( Jahresb.
VIK . 220 . ). Karsten in dessen Archiv f. Min. IV. 388 . Schwgg .
J . LXV . 320 . Klaproth in dessen Beiträgen IV. 319 . V. 138.
Trolle - Wachtmeister in K. Vet . Ac . Handl. 1823. und Pog -
gend . Ann. II . 1.

Die Normalformel für diese Abtheilung giebt folgende
Zusammensetzung :

Kieselsäure 2
Thonerde 1
Kalkerde 3

At. = 1154,62 = 40,31
- = 642,33 = 22,41
- = 1068,06 — 37,28

2865,01 100.
An diese Abtheilung- schliefst sich NordenskiöId ’s

Romanzowit vom Kulla Kalkbruch im Kirchspiel Kimito in
Finnland . ( Löthrohrverhalten s. Berzelius S. 223 . ).

Nach Nordenskiöld enthält er ;
Kieselsäure 41,21
Thonerde 24,08
Kalkerde 24,76
Eisenoxyd 7,02
Manganoxydul
Talkerde
Flüchtige Theile und Verlust

0,92

1,98
100.

Nach dieser Analyse läfst sich die Formel
Ca3
Fe 3

aufstellen , besonders wenn man annimmt, dafs ein kleiner Theil
18 *

Si H~ Al Si
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des Eisens als Oxyd vorhanden sei. Denn die Sauerstoff -
inengen von Si , Al und R ( = Ca , Fe , Mg ) verhalten sich
= 21,38 : 11,2 : 8,5. Nordenskiöld hatte

Ai |■2.'.v ; siFe )
Ca3Si

gegeben .
Schwgg . J. XXXI . 380 .

II . Talkgranat .
Vorwaltend in der Mischung ist Mg3Si + AlSi .

Kieselsäure

Schwarzer Granat
von Arcndal

nach
Trolle - Wachtmeister

42,45
Thonerde 22,47
Talk erde 13,43
Kalkerde 6,53
Eisenoxydul 9,29
Manganoxydul 6,27

100,44
Die besondere Formel für diese Abänderung ist also

Mg3 '
Fe 3
Ca3

Si + ÄlSi .

Mn3
III . Eisengranat ,

in dessen Mischung Fe 3Si + AlSi vorherrscht ,

Kieselsäure
Thonerde
Eisenoxydul

( Almandin ) Gr anat Brauner Granat Edler Granat
von Fahlun vom Greiner im aus dem

nach Zillerthal Zillerthal
Hisinger . nach v. Kobell . nach Karsten .

39,66 39,12 39,62
19,66 21,08 19,30
39,68 27,28 34,05

l 1,80 0,80 0,85
100,80 Kalkerde 5,76 3,28

Eisenoxyd 6,00 Talk erde 2,00
100,04 99,10 *)

1 ) Nächst Karsten iiud v. Kobell hat auch ßeudant diesen Granat
untersucht , und will darin nur ] 1,8 p. C. Eisenoxyd , dagegen 17,8
Kalk gefunden haben. Ann. des Mines II. Ser . V. 312 .
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Edier Granat
von Ohlapian von Grönland aus Ungarn

nach Karsten . nach v. Kobell .
Kieselsäure 37,15 39,85 40,56
Thonerde 18,08 20,60 20,61
Eisenoxydul 31,30 24,85 32,70
Manganoxydul 0,30 0,46 1,47
Kalkerde 0,36 3,51 Eisenoxyd 5,00
Talk erde 10,15 9,93 100,34

97,34 99,20
Dur ikelrother Gr . Ebensolcher Hellrotlier
von Engsö nach von New - York von Hallandsäs

Trolle - Wachtrnelstci ’. nach Doms . nach Dems .
Kieselsäure 40,60 42,51 41,00
Thonerde 19,95 19,15 20,10
Eisenoxydul 33,93 33,57 28,81
Manganoxydul 6,69 5,49 2 ,88

101,17 Kalkerde 1,07 1,50
101,79 Talkerde 6,04

Schiefriger Gr . Rothbrauner Gr .

100,33
Orientalischer

von Hallandsas von Klemetsaune Granat
nach in Norwegen nach

Trolle - Wachtmeister . nach Denis . klaproth .
Kieselsäure 42,000 52,107 35,75
Thonerde 21,000 18,035 27,25
Eisenoxydul 25,180 23,540 32,33 l)
Manganoxydul 2,375 1,745 0,25
Kalkerde 4,980 5,775 —

Talk erde 4,320 101,202 95,58
99,855

Klaproth giebt 3ö p. C. Oxyd au.
Hieher gehört auch der grönländische Granat , welchen

Klaproth und Pf aff untersucht haben , nicht zu verwech¬
seln mit dem sogenannten schaiigen Pyrop Trommsdorff ’s
und Grüner ’s , welcher Eudialyt ist.

Die Normalmischung- dieser Abtheilung , der Formel ent¬
sprechend , würde sein :

Kieselsäure 2 At. = 1154,62 — 37,08
Thonerde 1 - = 642,33 — 20,62
Eisenoxydul 3 - = 1317,63 = 42,30

3114 ,61 100.
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v. Kobell in Schwgg . J. LXIV . 283 . Klaproth in dessen Beitr
II. 22. V. 131. Pfaff in Schwgg . J . XXI . 233 . Hisinger
ebendas . 258 .

IV . Mang angranat ,
vorwaltend aus Mn3Si + AlSi bestehend .

Aus Nordamerika Von Broddbo
nach Seybert . nach d’Ohsson .

Kieselsäure 35,83 39,00
Thonerde 18,06 14,30
Manganoxydul 30,96 27,90
Eisenoxydul 14,93 15,44

99,78 Zinnoxyd 1,00
97,64

d’Ohsson in Schwgg . J . XXX . 346 .
Die nach der Formel berechnete Mischung- ist :

Kieselsäure 2 At. = 1154,62 = 36,5
Thonerde 1 - = 642,33 = 20,3
Manganoxydul 3 - = 1337,67 = 43,2

3134,62 100.

B . Granaten , in deren Mischung vorzugsweise Ei-
senoxyd bedeutet .

I. Kalkgranat .
Allgemeine Formel : Ca3Si -{- FeSi .

Vom Lindbobruch Vom Champlain - Grüner Gr.
in Westmanland See in Nord - v. Teufelstein

nach Amerika bei Schwar¬
Hisinger . nach zenberg nach

Seybert . Karsten.
Kieselsäure 37,55 38,00 36,85
Eisenoxyd 31,35 28,06 25,35
Kalkerde 26,74 29,00 32,32
Manganoxydul 4,70 Thonerde 6,00 4,05

100,34 101,06 Manganoxydul 0,95
99,52 ‘)

1 ) Ist schon von Wiegleb ( Crell ’s Ann. 1788. I. 200. ) , und von
Gehlen ( dessen N. Journ. 1804 . 11. 690. ) untersucht worden .
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Gelber Ebensol¬ Brauner Gr.
Gr . von cher von von Suhl am

Langbans - Altenau Thüringer
Granat von Sala hytta Wald

nach nach nach
Bredberg . Trol le - Wachtmeister . Bucholz .
a. b.

Kieselsäure 36,62 36,73 35, 10 35,64 34,00
Eisenoxyd 22, 18 25,83 29, 10 30,00 27,84
Kalkerde 31,80 21,79 26,91 29,21 30,75
Thonerde 7,53 2,78 Manganoxydul 7,08 3,02 Thonerde 2,00
Talkerde 1,95 12,44 Kali 0,98 2,35 Mn 3, 15

100,08 99,57 99, 17 100,22 Cu . Aq 4,25
101,94

Einen gröfseren Gehalt von AlSi zeigen die folgenden :
Brauner Gr. Grüner Schwarzbrauner Gr . von

von Hesselkulla ebendaher von Arendal Franklin in
nach nach nach Nord -Amerika

Trolle -Wachtmeister . Denis . Denis . nach Thomson .
Kieselsäure 37,993 38,125 40,20 33,716
Eisenoxyd 28,525 19,420 20,50 17,640
Thonerde 2,712 7,325 6,95 7,972
Kalkerde 30,740 31,647 29,48 22,884
Manganoxydul 1,615 3,300 4,00 16,704

100,585 99,817 101,13 98,916
Brauner vom Vesuv Melanit von Frascati

nach nach
Trolle -Wachtmeister . Klaproth . Vauquelin . Karsten.

Kieselsäure 39,93 35,50 34,0 34,60
Eisenoxyd 10,95 26,00 l) 25,5 28,15
Thonerde 13,45 6,00 6,4 4,55
Kalkerde 31,66 32,50 33,0 31,80
Manganoxydul 1,40 oxyd 0,40 98,9 Talkerde 0,65
Eisenoxydul 3,35 100,40 99,75

100,94
1 ) Klaproth giebt 24,25 p. C. Oxydul an .
Hisiiiger im Jahresbericht II . 101.; auch Schwgg . J . XXXVII . 431.

Bredberg in K. Vet . Ac . Handl . 1822. I . 63. ( Jahresb . III . 150.;
auch Schwgg . J . XXXVIII . II . ) Seybert in Silliman ’s J .
V. 117. ( Jahresb . III . 150. ) Klaproth in s. Beiträgen V. 168.
Vauquelin im J . de Phys . An . VIII . L . 94 . Bucholz in Schee -
rer ’s N. J . IV . 172. Thomson in Ann . of New - York . 1829. 9.

Wahrscheinlich gehört hieher auch der von Hefs unter¬
suchte Granat von Pitkaranda in Finnland, dessen Analyse gab:
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Kieselsäure 35 ,55
Eisenoxydul 32 ,65
Kalkerde 22 ,88
Thonerde 3,40
Talkerde 4,00

98 ,48
worin ein Theil des Eisens als Oxyd anzunehmen ist .

S. Kastner ’s Archiv VI. 321.

Der Colophonit aus Norwegen enthält nach Richardson :
Kieselsäure 37 ,60
Eisenoxyd 13 ,35
Thonerde 14,40
Kalkerde 27 ,80
Talkerde 6,55
Wasser 1,00

100 ,70
L. and Ed. phil. Mag. XV . «6. J. f. pr. Chem. XVIII . 187.

Der allgemeinen Formel Ca 3Si + FeSi entspricht die Mi¬
schung -:

Kieselsäure 2 At . = 1154 ,62 = 36 ,08
Eisenoxyd 1 = 978 ,41 = 30 ,56
Kalkerde 3 - == 1068 ,06 = 33 ,36

3201 ,09 100 .
Talk - , Eisen - und Mangangranaten dieser Reihe , oder

Granaten , in deren Zusamminensetzung
Mg-3Si + Fe Si , oder
Fe 3 Si -f- FeSi , oder
Mn 3 Si + FeSi

vorherrschen , scheinen noch nicht vorgekommen zu sein .
Karsten prüfte den Oxydationszustand des Eisens im

Granat dadurch , dafs er das geschlämmte Fossil mit Chlor¬
wasserstoffsäure digerirte , und diese Auflösung - nach der Sät¬
tigung der freien Säuren mit Kaliumeisencyanür und cyanid
( qualitativ ) untersuchte .

v . Kob eil hat , um den Oxydationszustand des Eisens
im Granat genau zu bestimmen , das Fossil vor der Analyse
geschmolzen . Dabei verlor der Granat aus dem Zillerthal
0,02 p . C . und lieferte ein schwarzes , obsidianartiges Glas ;
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sein spcc. Gewicht war von 4,04 auf 3,12 gesunken . Aehn-
lich verhielt sich der Almandin aus Ungarn . Der Melanit
von Frascati bildete beim Schmelzen theils ein schwärzlich¬
grünes Glas, theils kleine octaedrische Krystalle . v. Kob eil
fand in ihm 1,25 p.C. Eisenoxydul .

Es ist ferner zu bemerken , dafs v. Kobell ’s Analysen
der Almandine vom Zillerthal und aus Ungarn nicht genau der
supponirten Formel sich anpassen , insofern sich nämlich bei
ihnen die Sauerstoffmengen von 1\ und K nicht wie 1 : 1, son¬
dern fast wie 1 : H verhalten , v. Kob eil setzt diese Abwei¬
chung auf unvollkommne Reinheit dieser Fossilien , deren grö -
fsere Krystalle oft mehrere andere in sich schliefsen .

Anhang . Pyrop . Beim Glühen wird er schwarz und
undurchsichtig , beim Erkalten gelblich , dann wieder roth . Er
ist schwer schmelzbar zu einem schwarzen Glase . Klaproth
fand , dafs er im Kohlentiegel ein graues , trübes Glas voller
Eisenkörner , im Thontiegel eine dicht geflossene undurchsich¬
tige Schlacke von streifenweise brauner und grüner Farbe gab .
( Dessen Beiträge I. 16. ) Dem Phosphorsalze theilt er eine
chromgrüne Farbe mit.

Von Chlorwasserstoffsäure wird er vor dem Glühen nicht
angegriffen , nach dem Schmelzen nur unvollkommen zersetzt ,
(v. Kob eil . )

Der Pyrop aus Böhmen ist von Klaproth ‘), Trolle -
W achtmeister 2) und v. Kob eil 3) untersucht worden .

1 ) Beiträge 11. 16. u. V. 17I . — 2 ) K. Vet . Acad. Haudl. 1825. 216 .
( Jahresb . VI. 229 . ) — 3 ) Kastner ’s Archiv V. 165. VIII . 447 .
IX. 344 .

Klaproth .
Pyrop von Meronitz .

Trolle -Wachtmeister .
Vota Stiei 'elberge .

v. Kobell .

Kieselsäure 40,00 43,70 42,080
Thonerde 28,50 22,40 20,000
Eisenoxyd 16,50 oxydul 11,48 9,096
Talkerde 10,00 5,60 10,199
Kalkerde 3,50 6,72 1,993
Manganoxyd 0,25 oxydul 3,68 oxyd 0,320
Chromsäure 2,00 Chromsaures Säure 3,013

100,75 Chromoxyd 6,52 Eisenoxyd 1,507
100,10 98,208
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Die Anwesenheit des Chroms im Pyrop , welches nach
den Versuchen von Trolle - Wachtmeister als braunes

Oxyd ( €r ?) darin enthalten ist, macht die Deutung der Ana¬
lysen schwierig . Man erhält indefs die Granatformel , wenn
man dies Chromoxyd zu den mit R bezeichneten Basen stellt .
Dies kann gleichwohl nicht richtig sein, weil das weniger Sauer¬
stoff enthaltende Oxyd ( €r ) mit dem Eisenoxyd isomorph ist.
v. Kob eil ist geneigt , den Chromgehalt als unwesentlich , und
in Verbindung mit Eisenoxyd als Chromsäure zu betrachten .

Graphit .

Vor dem Löthrohr verändert er sich wenig ; nach lan¬
gem Blasen giebt er eine Asche , welche die Reaktionen des
Eisenoxyds , und zuweilen die der Titansäure zeigt . Mit Sal¬
peter im Platinlöffel geschmolzen , zeigt er theilweise ein ge¬
ringes Verpuffen , ( v. Kobell ). Säuren ziehen nur fremd¬
artige Metalloxyde aus.

Karsten hat zuerst gezeigt , dafs der Graphit nicht, wie
man bisher glaubte , ein Kohlenstoffeisen sei, sondern das Ei¬
sen nur beigemengt enthalte . Sefström hat Karsten ’s
Versuche wiederholt und bestätigt , namentlich an künstlich
dargestelltem Graphit .

Karsten in dessen Archiv f. Bergb. und Hütt. XII . 91. Sefström
in Poggend . Ann. XVI . 168.

ISach Fuchs hinterläfst der Graphit von Wunsiedel nur
0,33 p . C. Asche , und gehört also zu den reinsten Arten .
J . f. pr . Ch. VII . 353.

Eine Untersuchung mehrerer Arten Graphit ist von Prin -
sep angestellt worden :

1 ) Englischer Graphit der besten Art.
2 ) Graphit vom Himalaya .
3 ) Graphit von Ceylon , ungereinigt .
4 ) Derselbe , grobgereinigt .
5 ) u. 6 ) Krystallisirter , ebendaher .
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1. 2. 3. 4. 5. 6.
Kohle 53,4 71,6 62,8 81,5 94,0 98,9
Eisen 7,9 5,0 — — — —

Kalkerde ]
Thonerde 1|36,0 8,4 37,2 18,5 6,0 1,2
Wasser 2,7 Kieselsäure 1,50 100. 100 . 100. 100,1

100. 100.
Ed. N. phil. J. XII . 346 . Glocker ’s Jahresh . No. III. 220 .

Graubraunsteinerz s. Pyrolusit .

Grauspiefsglanzerz ( Antirnonglanz ).

Es schmilzt sehr leicht , färbt die Flamme dabei blafsgrün -
lich, verflüchtigt sich, und giebt auf der Kohle vor dem Löth -
rohr einen weifsen Beschlag . In einer offenen Röhre erhitzt ,
giebt es ein Sublimat von antimoniger Säure und Antimon¬
oxyd , letzteres erst später .

Die reinsten Arten sind in Chlorwasserstoffsäure beim Er¬
hitzen vollkommen löslich, gewöhnlich bleibt dabei ein Rück¬
stand von Chlorblei . Salpetersäure zerlegt es gleichfalls un¬
ter Abscheidung von Antimonoxyd .

Auch von Kalilauge wird es zersetzt ; es färbt sich gelb,
und löst sich g;rofsentheiIs auf ; setzt man zur Auflösung- eine
Säure , so entsteht ein gelbrother Niederschlag -.

Es ist von mehreren Chemikern , unter anderen von
Wenzel , Proust , Bergman , Vauquelin , so wie spä¬
ter von Thomson l) , J . I ) avy 2) und Brandes 3) unter¬
sucht worden .

1 ) Ann. of Phil . IV. 97. Schwgg . J. XVII . 396 . — 2 ) Phil . Transact .
1812 . 196. — 3 ) Trommsdorff ’s N. J. III. 252 .

Gr. aus Schottland .
Thomson . D av)‘- Brandes .

Antimon ( a. d. Verlust ) 73,77 74,06 73,5
Schwefel 26,23 25,94 26,5

uk )~ iöä ioo .
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Das Grauspiefsglanzerz ist das dem Antimonoxyde pro¬
portionale Schwefelantimon ,

W
Sb,

mit folgender berechneten Zusammensetzung :
Antimon 2 At. = 1612,90 = 72,77
Schwefel 3 - = 603,50 = 27,23

2216 ,40 100.

Greenockit .

Im Kolben decrepitirt er, und nimmt eine vorübergehend
karminrothe Färbung an. Vor dem Löthrohr mit Soda auf
Kohle geschmolzen , giebt er einen rothbraunen Beschlag .

In Chlorwasserstoffsäure löst er sich beim Erwärmen un¬
ter Entwicklung von Schwefelwasserstoffgas auf.

Nach der Untersuchung von Connel besteht der Gree¬
nockit ( von Bishopton in Renfrewshire ) aus :

Kadmium 77,30
Schwefel 22,56

99 8̂6
Demnach ist dieses Mineral eine Verbindung von gleich¬

viel Atomen Schwefel und Kadmium, der künstlichen entspre¬
chend , =

Cd,
insofern diese Formel erfordert :

Kadmium 1 At. == 696,77 = 77,60
Schwefel 1 - = 201,16 = 22,40

897,93 100.
Brooke und Counel in Jameson ’s Journ . XXVIJ1. 390 . Poggend .

Ann. LI. 274 .

G r e e ii o y i t.

Nach der Analyse von Cacarrie soll dies zu St . Mar¬
cel in Piemont vorkommende Fossil wesentlich aus Titan und
Mangan bestehen .

Compt. rend. XI. 234 . Poggend . Aun. LI. 290 .
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Groroilith s. Maogansuperoxydhydrat .
Grünbleierz s. Buntbleierz .

Grüneisenerde s . Hypochlorit .

Grün eis enstein .

Im Kolben giebt er Wasser ; schmilzt sehr leicht zu einer
porösen , schwarzen , nicht magnetischen Kugel .

In Chlomasserstoffsäure ist er auflöslich .

Nach der Untersuchung von Karsten besteht der Grün¬
eisenstein aus dem Siegenschen aus :

Phosphorsäure 27 ,717
Eisenoxyd 63 ,450
Wasser 8,560

99 ,727
Karsten ’s Arch. f. Bergb. und Hütt. XV . 243 ,

Hieraus ergiebt sich die Formel
2Fe 2P + 5H ,

welche erfordert :

Phosphorsäure 2 At . = = 1784 ,56 = 28 ,50
Eisenoxyd 4 - = 3913 ,64 = 62 ,52
Wasser 5 - — 562 ,40 = 8,98

6260 ,60 100 .
Es sind noch mehrere andere Mineralien untersucht wor¬

den , welche gleichfalls im wesentlichen aus Phosphorsäure und
Eisenoxyd bestehen .

So hat Vauquelin *) ein solches aus dem Dept . Haute -
Vienne untersucht , welches vor dem Löthrohr zu einem schwar¬
zen Glase schmilzt , und aus dessen Auflösung in concentrir -
ter Chlorwasserstoffsäure Goldchlorid nichts fällt , woraus sich
die Abwesenheit von Eisenoxydul ergiebt . Ein anderes , von
Foucheres , Dept . Aube , dem vorigen im Aeufsern gar nicht
ähnlich , schmilzt nach Berthier , der es analysirte , zu einer
schwarzen blasigen Schlacke 2).

1 ) Ann. Chim. Phys . XXX . 202 . — 2 ) Ann. des Mines III. Ser . IX. 519 .
Vauquelin . Berthier .

Eisenoxyd 56 ,20 51 ,10
Manganoxyd 6,76 —
Phosphorsäure 27 ,85 17 ,58
Wasser 9,29 28 ,57

100 . Kieselsäure 1,66
98 ,91
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Berthier führt an , dafs | des Wassers erst bei Glüh¬
hitze flüchtig seien , und giebt die Formel

Fe 5P >-h25H .
Fuchs hat neuerlich auf ein Eisenphosphat von Raben¬

stein bei Bodenmais aufmerksam gemacht , welches nach vor¬
läufigen Versuchen Eisenoxyd und Oxydul , ersteres in über¬
wiegender Menge ( bei einer Analyse 38 ,9 p. C. Oxyd , 3,87
p. C. Oxydul ) , aufserdem Manganoxydul und 9 bis 10 p . C.
Wasser enthält . Er hat es Mel an chlor genannt .

J. f. pr. Chem. XVII . 160.
Auch der Kakoxen (s . Wawellit ) und der Delvauxit schlie -

fsen sich , ihrer Mischung nach , hier an.

Grünerde .
Vor dem Löthrohr schmilzt sie zu einem schwarzen , ma¬

gnetischen Glase .
Von den Säuren wird sie weder vor noch nach dem Glü¬

hen angegriffen ( v. Kob eil ) .
Die Analysen der Grünerde vom Monte Baldo im Vero -

nesischen ( 1) , der von Cypern (2 ) und der von Lossofsna in
Ostpreufsen (3) nach Klaproth ( Beiträge IV . 239 . sqq. )
gaben :

1. 2. 3.
Kieselsäure 53 51 ,50 51 ,00
Eisenoxyd 28 20 ,50 17 ,00
Talkerde 2 1,50 3,50
Kali 10 18 ,00 Natron 4,50
Wasser 6 8 9,00

99 99 ,50 Thonerde 12 ,00
Kalkerde 2 ,50

99 ,50
His ing êr untersuchte eine Grünerde aus dem Magnet¬

eisensteinlager des Grengesberges in Dalarne *) . Berthier
hat die grünen Körner aus chloritischer Kreide , aus Deutsch¬
land ( woher ?) und von Schirmeck ( Dept . der Vogesen ) un¬
tersucht ; jene wurden durch Kochen mit Königswasser zer¬
legt , unter Abscheidung - von gallertartiger Kieselsäure , diese
wurden selbst von concentrirter Säure nicht angegriffen 2).
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Auch Turner hat eine Analyse einer solchen Substanz ge¬
liefert ( s. Chlorit ).

1 ) Suckow , die bedeutendsten Erz - und Gesteinslager im schwedi¬
schen Urgebirge 1831 . 50 . — 2 ) Ann. des Mines XIII .

Dalarne . Deutschland . Schlrmak .
Kieselsäure 27,81 46,1 57,8
Thonerde 14,31 5,5 6,5
Eisenoxydul 25,63 19,6 7,5
Talkerde 14,31 3,8 19,5
Manganoxydul 2,18 Kali 5,3 u. Verl . 4,0
Wasser 12,55 8,9 4,7

96,79 Quarz 11,5
100,7

100.

Von der letzteren glaubt Berthier , sie sei = 3 ( FeSi
+ 5Mg Si ) -f-2ÄiSi . S. ferner Augit.

Gr uns tein s . Diorit .

Guayaquillit s. Retinit .
Gummierz s. Uranpecherz .

G y p s.

Im Kolben giebt er Wasser . Vor dem Löthrohr wird
er trübe und weils , blättert sich auf , und schmilzt zu einem
weifsen Email , welches alkalisch reagirt . Auf Kohle giebt
er in der inneren Flamme langsam eine Hepar . Mit Flufs -
spath schmilzt er zu einer klaren Perle , die beim Erkalten
emailweifs wird .

Er ist in 400 — 500 Theilen Wasser auflöslich, und auch
in Säuren nicht merklich leichter . Durch Kochen mit einer
Auflösung von kohlensaurem Alkali wird er vollkommen
zersetzt .

Unter mehreren älteren Analysen des Gypses gaben die
von Bucholz :

Kalkerde 33
Schwefelsäure 46
Wasser 21

100.
Bucholz in Gehlen ’s N. J . V. 159. V. Rose in Karsten ’s Min.

Tabellen . 2te Aufl. S. 53.
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Er ist neutrale schwefelsaure Kalk erde , verbunden mit
2 At. Wasser ,

CaS + 2H ,
wofüi die Rechnung - ergiebt :

Kalkerde 1 At. = 356,02 = 32,90
Schwefelsäure 1 - = 501,17 = 46,31
Wasser 2 - = 224 ,96 = 20,79

1082,15 100.

H aarkies (Schwefelnickel ).

In einer offenen Röhre geröstet , entwickelt er schweflige
Säure . Vor dem Löthrohr auf der Kohle giebt er eine zu-
sammengesinterte , geschmeidige magnetische Masse von me¬
tallischem Isickel . (Nach v. Kob eil schmilzt er zu einer
schwarzen Perle ). Nach dem Rösten verhält er sich zu den
Flüssen wie Nickeloxyd , doch scheint er zuweilen auch die
Reaktionen des Kobalts zu geben .

Von concentrirter Salpetersäure wird er in der Wärme
grau gefärbt , aber nicht stark angegriffen ; Königswasser be¬
wirkt eine vollständige Auflösung .

Dies Fossil wurde zuerst von Klaproth untersucht *),
welcher eine Abänderung von Johann Georgenstadt als ge¬
diegen Nickel bestimmte , und seine Leichtflüssigkeit der
Gegenwart des Arseniks zuschrieb , ungeachtet er dasselbe
nicht darin wahrnahm . Berzelius zeigte später durch eine
Untersuchung vor dem Löthrohr , dafs der Haarkies Schwe¬
felnickel sei , und Arfvedson hat seine Zusammensetzung -
näher ausgemittelt 2).

1 ) Beiträge V. 231 . 2 ) K. Vet . Acad . Handl. 1822 . 427 . ( Poggend .
Ann. I. 68. ) .

Arfvedson ’s Analyse ergab :
Nickel 64,35
Schwefel 34,26

98,61
Der Haarkies besteht demnach aus 1 At. Nickel und 1

/

At. Schwefel , = Ni , und der Theorie zufolge aus :
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Nickel 1 At. = 369,68 = 64,76
Schwefel 1 - = 201,17 = 35,24

570,85 TOO.

Haidingerit s. Berthierit und Phannakolith .
Halblasur bl ei s. Bleisulphocarbonat .

Halloysit s. Thonerde - Silicate .

Harmotom ( Kreuzstein und Phillipsit ).

Der Baryt -Harmotom schmilzt vor dem Löthrohr ohne
Aufbrausen ziemlich schwer zu einem durchscheinenden , wei-
fsen Glase ( einige Arten zerfallen nach v. Kob eil wie Ar-
ragonit ) ; der Kalk harmotom bläht sich etwas auf ; beide
geben im Kolben Wasser , und verhalten sich im Allgemei¬
nen wie Zeolithe .

Beide werden im feingepulverten Zustande durch Chlor¬
wasserstoffsäure vollkommen zersetzt , während sich die Kie¬
selsäure bei dem Baryt -Harmotom pulverig , bei dem Kalk-
Harmotom gallertartig abscheidet . ( Köhler . )

Der am frühesten bekannte Baryt - Harmotom ist, nach¬
dem Westrumb und Hey er Baryterde darin aufgefunden
hatten , vielfach untersucht worden ; namentlich von Klap -
roth x) , Tassaert 2) , Wernekink 3) , Du Meni 1 4),
Connel 5) , Thomson 6) , und ganz besonders von Köh¬
ler ’7) in einer ausführlichen Arbeit über die ganze Gattung .
Ich habe gleichfalls einige Analysen von diesem Fossil ange¬
stellt . Der Kalk -Harmotom ist von Wernekink 3), der
ihn entdeckte , von L. Gmelin 8) und von Köhler 7) un¬
tersucht worden .

1 ) Beiträge JI. 80 . — 2 ) Haüy ’s Traite 2eme edit. III. 144. — 3 )
Gilbert ’s Ann. LXXVI . 171. 336 . und Leonhardt ’s Zeitschrift
II. 25. — 4 ) Chem. Forschungen etc . 380 . — 5 ) Ed. N. phil.
J . 1832 . Juli 33 . — 6 ) Ann. of New - York 1828 . IX . ( Leon -
hard ’s Jahrb. 1833 . 425 , ) . — 7 ) Poggend . Ann. XXXVII .
561 . — 8 ) Leonh . Zeitschrift f . Min. 1825 . I. 8.

19
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1. Barytharinotom .
Von Andreasberg .

Ktaprotb . Köhler . Rammelsberg .
a . b. a . b.

Kieselsäure 49 46,626 45,502 48,739 48,683
Thonerde 16 16,823 16,417 17,647 16,833
Baryterde 18 20,324 20,090 19,222 20,086
Kalkerde — 0,256 1,800 — —

Kali — 1,025 1,124 — —

Wasser 15 15,030 15,000 14,659 14,683
98 100,084 99,933 100,267 100,285

Vom Schiffenberg Von Strontian
bei Giefsen nach

nach "Wernekink . Köhler . Connel .
Kieselsäure 44,79 46,100 47,04
Thonerde 19,28 16,412 15,24
Baryterde 17,59 20,807 20,85
Kalkerde 1,08 0,627 0,10
Eisen - und Mansanoxyd 0,85 Kali 0,900 0,88
Wasser 15,32 15,111 14,92

97,91 99,957 Natron 0,84
Eisenoxyd 0,24

100,11
Von Strontian Von Oberstein

nach Thomson . nach Köhler .

Kieselsäure 48,735 46,654
Thonerde 15,100 16,544
Baryterde 14,275 19,117
Kalkerde 3,180 1,103
Kali 2,550 1,103
Wasser 14,000 15,245

97,840 99,766
II. Kalkharmotom .

Von Annerode bei Giefsen
nach Wernekink .

a . • b.
Kieselsäure 53,07 48,36
Thonerde 21,31 20,20
Baryterde 0,39 0,46
Kalkerde 6,67 5,91
Kali — 6,41
Eisen - und Manganoxyd 0,56 Eisenoxyd 0,41
Wasser 17,09 17,09

99,09 98,64
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Kieselsäure

Vom Stempel bei Marburg
nach

L . Gmelin . Köhler .
a . b.

48 ,51 48 ,02 50 ,445

Vom Habichtswalrle
bei Cassel

nach Köhler .

48 ,222
Thonerde 21 ,76 22 ,61 21 ,783 23 ,333
Kalkerde 6,26 6,56 6,500 7,222
Kali 6,33 7,50 3,949 3 ,889
Eisenoxyd 0 ,99 0 ,18 — —
Wasser 17 ,23 16 ,75 16 ,815 17 ,555

100 ,38 100 ,62 99 ,492 100 ,221

Für den Barytharmotom hat Berzelius ( Jahresb . V .
214 . ) zuerst aus Wernekink ’s Analysen die Formel

Ba 3Si 2+ 5ÄlSi 2+ 24H
abgeleitet , also eine Verbindung von Zweidrittelsilikaten von
Baryt - und Thonerde . v . Kob eil stellt ( Charakteristik I.
202 . ) folgende auf :

Ba 3Si2+ 4 ÄlSi 2+ 18 H.
Endlich hat Köhler , als den Ergebnissen seiner Analy¬

sen am genauesten entsprechend , folgende gefunden :
Ba 3 /

2 . \ Si 4 7 Al Si 2+ 36 H.K3 )
Die berechnete Zusammensetzung ist nach der Formel von

Berzelius . v. Kobell . Köhler .
Kieselsäure 44 ,10 48 ,14 47 ,3
Thonerde 20 ,44 17 ,85 16 ,8
Baryterde 18 ,27 19 ,94 19 ,8
Kali — — 1,0
Wasser 17,19 14,07 15 ,1

100 . 100 . 100 .

Kalkharmoto m hat mit Zugrund eie‘gung ^
nekink ’s erster Analyse nach Berzelius dieselbe Formel
wie der vorige , nur Kalkerde statt der Baryterde , also

Ca 3Si 2+ 5ÄiSi 2+ 24H .
L . Gmelin hat nach seinen Analysen des Marburger

Kreuzsteins die Formel
K3Si2+ 2 Ca3Si 2+ 9 AI Si2+ 12 U

19 *
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berechnet , welche Beizelius , als genauer damit übereinstim¬
mend , in

K3Si2- h 2 Ca3Si3+ 10 Al Si 2+ 45 H
verwandelt hat. ( Dessen Jahresb . VI . 224 . ). Dieser ent¬
spricht auch Wernekink ’s zweite Analyse , eine Wieder¬
holung - der früheren .

Köhler dagegen hat folgende gefunden :
Ca 3 )

| Si 2+ 4 Al Si 2 + 18 H.K3 )

Die Berechnung dieser beiden Formeln ist folgende :
Gnoclin (Berze.lius ) . Köhler .

Kieselsäure 49 ,38 49 ,7
Thonerde 21 ,13 22 ,2
Kalkerde 7,02 6,7
Kali 5,82 4,0
Wasser 16 ,65 17,4

100 . 100 .

Köhler hat in Betreff des Zusammenhangs der Mischung
beider Fossilien zu zeigen gesucht , dafs die Formel des Kalk -
harmotoms in der des Barytharmotoms enthalten sei ; denn die
Formel dieses letzteren läfst sich auch so darstellen :

Ba 3 ) v •
Si2+ 4AlSi 2-t- 18H + 3 (BaSi + AlSi 3+ 6H ),

d. h. der Barytharmotom ist eine Verbindung von 1 Atom
Barytkreuzstein ( von der Formel des Kalkkreuzsteins ) mit 3
At. eines Stilbits ( Desmin Breithaupt ) , worin die Kalk¬
erde durch Baryterde ersetzt ist . Er sucht in der That eine
krystallographische Abhängigkeit beider von einander darzu¬
legen , bemerkt jedoch , dafs beide Fossilien nicht isomerisch
sein können , weil das eine Bisilikate , das andere Trisilikate
enthält .

Gerhardt ’« Modifikation der Formel s. J . f. pr. Ch. IV . 143.
Der Barytharmotom enthält , wie schon Klaproth fand ,

wesentlich keine Kalkerde , da sie sich durch Abwaschen mit
schwacher Essigsäure entfernen läfst .

Anhang . Als ein in der Krystallform dem Barythar¬
motom angeblich gleiches Fossil ist hier der Morvenit
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von Thomson zu erwähnen , welcher in Begleitung des er-
steren zu Strontian vorkommt , und nach Thomson enthält :

Kieselsäure 64,755
Thonerde 13,425
Kalkerde 4,160
Eisenoxjdul 2,595
Wasser 14,470

99,405
Thomson 7® Outlines of Min. 1. 351 .

Harringtonit . /
Chemisches Verhalten im Allgemeinen das eines Zeoliths .
Nach Thomson besteht dies Mineral ( von Portrush im

nördlichen Irland ) aus :
Sauerstofigelialt .

Kieselsäure 44,840 23,39
Thonerde 28,484 13,30
Kalkerde 10,684 3?00 )
Natron 5,560 i?42 I 4,42
Wasser 10,280 9,13

99,848
Tliomson ’s Outlines I. 328 .

Da der Sauerstoff der Kieselsäure annähernd das öfache,
der Thonerde das 3fache , und des Wassers das Doppelte von
dem der Kalkerde und des Natrons ist , so folgt daraus die
Formel :

Ca )
Si + AlSi + 2H .

Na )
welche die eines kalkhaltigen Natroliths sein würde . Wahr¬
scheinlich ist der Harringtonit weiter nichts als ein derber
Mesotyp .

v. Kob eil hat die Formel
Ca3

» Si2+ 3AlSi + 6HNa 3 )
wonach die Kieselsäure nur 5mal so viel Sauerstoff als Kalk
und Natron enthält . Diese Formel ist die des Brevicits , in
welchem jedoch die Verhältnisse von Kalk und Natron die
umgekehrten sind.
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Auch Berzelius hat einstweilen diese Formel angenom¬
men , denn nur irrthümlich kann das erste Glied als Drittel¬
silikat gesetzt sein .

Jahresb. XVII . 205 .

Hatchettine s. Ozokerit .

Ha us m aimi t ( Scharfmanganerz ).

Er giebt im Kolben kein Wasser ; im Uebrigen verhält er
sich wie Manganit .

Concentrirte Schwefelsäure färbt das Pulver in der Kälte
nach kurzer Zeit lebhaft roth . In Chlorwasserstoffsäure ist

es beim Erhitzen unter Chlorentwickelung auflöslich .
Turner hat den Hausmannit von Ihlefeld am Harz un¬

tersucht , und ich analysirte eine schön krystallisirte Abände¬
rung von Ilmenau .

Turner . Rammelsberg .

Manganoxydoxydul 98 ,902 Manganoxydul 92 ,487
Sauerstoff 0,215 Sauerstoff 7,004
Baryterde 0 , 111 Baryterde 0,150
Kieselsäure 0 ,337 99 ,641
Wasser 0 ,435

100.
Turner in den Transact . of the Royal Soc . of Ediub. f. 1827. ( Pog -

gend . Ann. XIV . 222 . im Auszüge ) .
Bei meiner Analyse wurde das Mineral in Chlorwasser¬

stoffsäure aufgelöst , und das sich entwickelnde Chlor in eine
mit schwelliger Säure gesättigte Auflösung von Chlorbaryum
geleitet ; aus dem Gewicht des schwefelsauren Baryts wurde
dann die dem Chlor proportionale Sauerstoffmenge berech¬
net . Das Mangan wurde als schwefelsaures Manganoxydul im
schwach geglühten Zustande bestimmt .

Turner erhitzte das Fossil zum Weifsglühen , und fand
dabei den ( unwesentlichen ) Gewichtsverlust von 0 ,215 p . C .

Der Hausmannit ist folglich Manganoxydoxydul
Mn Mn,

wie dies schon von L . Gmelin früher vermuthet wurde .

( Leouh . Handb . d. Oryktognosie . Schwarzmanganerz S . 760 .)
Diese Verbindung besteht der Rechnung zufolge aus :
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oder oder

Maiiganoxyd 68 ,99 Manganoxydul 93 ,044 Mangan 72 ,18
Manganoxydul 31 ,01 Sauerstoff 6,956 Sauerstoff 27 ,82

100 . IM TÖÖT“

Die geringe Menge Sauerstoff , welche , nach der Erfahrung
von Turner , das Mineral in der Glühhitze abgiebt , rührt wahr¬
scheinlich von etwas beigemengtem Oxyd oder Hyperoxyd her .

Im ungewaschenen Zustande giebt es beim Behandeln mit
Schwefelsäure ein wenig - Chlor , wovon die Ursache in beige¬
mengten Chlormetallen zu suchen ist .

Ha uyn ( Nosean , Lasurstein ).
Vor dem Löthrohr schmelzen die hieher ffehöriffen Fos -o O

silien , indem die blaugefärbten ihre Farbe verlieren , schwer
zu einem weifsen blasigen Glase . Mit Soda geben sie eine
Hepar . Nach L . Gmelin giebt der Lasurstein beim Erhitzen
schweflige Säure oder Schwefel .

Von Chlorwasserstoffsäure werden sie zersetzt , indem sich
die Kieselsäure in Gallertform ausscheidet . Die blaugefärbten
( Hauyn und Lasurstein ) entfärben sich dabei , und entwickeln
etwas Schwefelwasserstoffgas , was beim Nosean nach Var -
rentrapp nicht der Fall ist . Klaproth giebt dagegen auch
beim Nosean eine Schwefelwasserstoffentwickelung an . Viel¬
leicht war seiner Probe etwas Hauyn beigemengt . Der La¬
surstein ( wahrscheinlich auch der Hauyn ) wird auch von Sal¬
petersäure unter Entwickelung von salpetriger Säure entfärbt ;
selbst nach dem Glühen gelatinirt er (v. Kob eil ). Nach Klap¬
roth und L . Gmelin zieht Wasser aus dem Lasurstein schwe¬
felsaure Kalkerde aus .

Der Hauyn ist von Vauquelin und L . Gmelin *), der
Nosean von Klaproth 2) und Bergmann 3) , und der La¬
surstein von Marggraf , Klaproth 4) und L . Gmelin 5)
untersucht worden . Eine neue Untersuchung dieser Fossilien
besitzen wir von Varre ntra p p 6).

1 ) L. Gmelin , Observationes oryctognost . et ehem. de Hauyaae . Hei¬
delberg . 1814 . ; auch Schwgg . J. XIV. 325 . XV'. 1. — 2) Beiträge
VI . 371 . — 3 ) Bullet , des sc . 1823. III. 406 . — 4 ) Beiträge 1.
189. — 5 ) Schwgg . J . XIV . 329 . — 6 ) Poggend . Ann. XL1X.
515 .
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I. Nosean ( vom Laacher See ).
Klaproth . Bergmann . Varrentrapp .

a. b.

Kieselsäure 43,0 38,50 37,00 35,993
Schwefels . — 8,16 11,56 9,170
Thonerde 29,5 29,25 27,50 32,566
Natron 19,0 16,56 12,24 17,837
Kalkerde 1,5 IM 8,14 1,115
Eisenoxyd 2,0 oxydul 1,50 1,15 Eisen 0,041
Wasser 2,5 Manganoxyd 1,00 0,50 Chlor 0,653
Schwefel 1,0 Schwefelwassers . 3,00 1,50 Wasser 1,817

98,5 99,11 99,59 99,222
II. Hauyn .

Von Marino . Von Niedermendig .
L . Gmelin . Varrentrapp .

Kieselsäure 35,48 35,012
Schwefelsäure 12,39 12,602
Thonerde 18,87 27,415
Kali 15,45 Natron 9,118
Kalkerde 12,00 12,552
Eisenoxyd 1,16 Eisen 0,172
Schwefelwasserstoff und Verlust 3,45 Chlor 0,581

100. Schwefel 0,239
Wasser 0,619

98,340
III . Lasurstein .

Klaproth . L. Gmelin . Varrentrapp .
Kieselsäure 46,0 49 45,50
Schwefelsäure 4,0 2 5,89
Thonerde 14,5 11 31,76
Natron — 8 9,09
Kalkerde 17,5 16 3,52
Eisenoxyd 3,0 4 Eisen 0,86
W 'asser 2,0 — 0,12
Kohlensäure 10,0 Talkerde 2 Chlor 0,42

97,0 92 Schwefel 0,95
98,11

Aus diesen Analysen , insbesondere den neueren von Var -
rentrapp , ergiebt sich die grofse Aehnlichkeit dieser drei
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Fossilien auch von chemischer Seite , wiewohl es noch nicht
möglich zu sein scheint, ihre Zusammensetzung- durch eine For¬
mel auszudrücken , schon deswegen , weil es zweifelhaft bleibt ,
in welcher Verbindung die Schwefelsäure in diesen Minera¬
lien enthalten sei. Berechnen wir den Sauerstoffoehalt von
Natron und Kalkerde = R, der Thonerde = R, und der Kie¬
selsäure und Schwefelsäure (bei denen er in keinem einfachen
Verhältnifs zu stehen scheint ) = R , so ist im

oder annähernd im ersten = 1 : 2 : 4 ; im zweiten — 1 : 3 : 5 ;
im dritten = 1 : 4 : 8.

Varr ent rapp hat, unter der Voraussetzung , dafs beide
Säuren sich ersetzen könnten , für den Nosean , dem obigen
Verhältnifs gemäfs , die Formel

aufgestellt , ohne sie jedoch für gerade annehmbar zu halten .
Bei gleicher Voraussetzung ' würde der Hauyn

v. Kob eil hatte für den Hauyn nach Gin e 1iir s Ana¬
lyse den Ausdruck

gegeben , welcher 35,8 Kieselsäure , 12,43 Schwefelsäure , 23,9
Thonerde , 13,24 Kalkerde und 14,63 Kali erfordert . Dessen
Charakt . der Min. I. 216 .

Aber abgesehen davon , dafs die Verbindung der einzel¬
nen Glieder dieser Formel zweifelhaft bleibt , inufs es mit Recht
auffallen, dafs fast ^ des Fossils aus einem so auflöslichen Salze,
wie schwefelsaures Kali ist , bestehen sollte .

Der blaufärbende Stoff im Hauyn und Lasurstein ist eine
Schwefelverbindung , wahrscheinlich von Eisen , was aus der
steigenden Menge des letzteren bei zunehmender Intensität der

R : R : R
Hauyn 5,85 : 12,8 : 25,5
Nosean 4,87 : 15,2 : 24,19
Lasurstein 3,3 : 11,8 : 27,16

sein.

Ca3Si2+ 3 Al Si -H2 K S
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Farbe ( wie Varrentrapp am künstlichen Ultramarin gezeigt
hat ), und seinem Fehlen in dem nicht blau gefärbten Nosean
hervorgeht .

S. Ittnerit .

Haydenit .
Von diesem bei Baltimore in den Vereinigten Staaten vor¬

gekommenen Mineral ist in chemischer Beziehung nur bekannt ,
dafs es vor dem Löthrohr langsam zum gelben Email schmilzt,
und von Säuren zersetzt wird.

Levy im Institut 1839. No. 313 . p. 455.

Haytorit .
Sein chemisches Verhalten ist das des Quarzes oder der

Kieselsäure .
Nach der Untersuchung von Wöhler besteht der Hay¬

torit von Hay - tor in Devonshire aus :
Kieselsäure 98,5
Eisenoxyd 0,2
Glühverlust 0,5

99,2
Poggend . Anu. XII . 136.

Hebetin s. Kieselzinkerz .

Hedenbergit s. Augit .
Hedyphan s. Buntbleierz .

Heliotrop .

Verhält sich im Allgemeinen wie Quarz .
In hoher Temperatur brennt er sich , nach Klaproth ’s

Versuchen , etwas mürber , nimmt eine grauweifse Farbe an,
und erhält an der Stelle der verschwundenen rothen Punkte
kleine Höhlungen . (Beiträge I. 17.)

Nach der Untersuchung von Brandes und Firnhaber
besteht der Heliotrop aus :



Heliotrop — Helvin. 299

Kieselsäure 96,25
Thonerde 0,83
Eisenoxydul 1,25
Flüchtigen Theilen 1,05

' 99,38
Schwgg . J. XXXV . 405 .

Helvin .

Vor dem Löthrohr auf der Kohle schmilzt er, leichter in
der innern als äufseren Flamme , unter Aufwallen , in jener zu
einer gelben unklaren Perle . Mit Borax giebt er die Reak¬
tion von Mangan ; mit Soda schwillt er an , und schmilzt zu
einer schwarzbraunen Hepar .

Von der Chlorwasserstoffsäure wird er bei mäfsiger Di¬
gestion unter Entwickelung von Schwefelwasserstoffgas zer¬
setzt , und bildet eine Gallerte .

Der Helvin ist zuerst von Vogel l) untersucht worden ;
C. Gm eiin 2) fand bei einer sorgfältigen Wiederholung die¬
ser Analyse , dafs jener Chemiker den Gehalt des Fossils an
Beryllerde und Schwefel , so wie einen grofsen Theil des Man-
gangehalts übersehen hatte .

1 ) Schwgg . J . XXIX . 214 . — 2 ) Poggend . Ann. III. 53 .
C. Graelin.

Kieselsäure
1.

33,258
2.

35,271
Beryllerde

| 12,029
8,026

mit etwas Thonerde Thonerde , Üe halt . 1,445
Manganoxydul 31,817 29,344
Sch we felmangan 14,000 14,000
Eisenoxydul 5,564 7,990
Glühverlust 1,155 1,155

97,823 97,231
Berzelius hat hiernach folgende Formel entwickelt ,

wobei das Eisen als Oxyd angenommen ist, was mit der Farbe
des Minerals und dem Verlust der Analyse sehr gut zu ver¬
einigen ist :

3 Mn Mn + Mn3Si2
2 ( Be Si + Fe Si) .
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Der Helvin ist folglich drittelkieselsaures Beryllerde - Ei¬
senoxyd mit zweidrittel kieselsaurem Manganoxydul und Man-
ganoxysulfuret .

Berechnet man dafür die Zusammensetzung , so ergiebt sich :
Kieselsäure 32,42
Beryllerde 18,02
Manganoxydul 25,04
Schwefelmangan 15,36
Eisenoxyd 9,16

100.
Viel näher kommt jedoch diese Formel den gefundenen

Zahlen , wenn man nur Zweidrittelsilikate annimmt, wie v. Ko¬
bel 1 gethan hat . Sie ist alsdann :

3 Mn Mn + Mn3Si2
BeSi 2+ FeSi 2,

und die Rechnung giebt in diesem Fall :
Kieselsäure 35,63
Beryllerde 9,90
Manganoxydul 27,53
Schwefelmangan 16,88
Eisenoxyd 10,06

100.
v. KobelPs Charakteristik II. 287 .

Herderit ( Allogonit ).
Die chemische Natur dieses Minerals ist noch unbekannt .

Herrerit .

Vor dem Löthrohr wird er grau , beschlägt die Kohle
weifs ; in der Reduktionsflamme wird er grün . In einer offe¬
nen Röhre giebt er einen weifsen Rauch , der sich zu durch¬
sichtigen Tropfen verdichtet .

ISfach Herrera soll dies Fossil , von Albarradon in Me¬
xiko , enthalten :

Tellur 55,58
Nickeloxyd 12,32
Kohlensäure 31,86

99,76
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Eine nicht recht wahrscheinliche Mischung , die jedenfalls
ein Gemenge andeuten dürfte .

Shepard Treatise on Mineralogy : second part. Newhaven . J. f. pr.
Chem. VIII . 514 .

Hessonit s . Granat.

Hetepozit (Heterosit ).
Vor dem Löthrohr schmilzt er zu einem dunkelbraunen

Email mit halbmetallischem Glanz ( v. Kobell ) ; zu einer
schwarzen Kugel ( Vauquelin ) ; sonst verhält er sich im All¬
gemeinen wie Triphylin .

Er löst sich mit Hinterlassung eines geringen Rückstan¬
des von Kieselsäure in Säuren auf.

Dies zu Limoges vorgekommene Mineral wurde zuerst
von Vauquelin x) und später ausführlicher von Dufre -
noy 2 untersucht .

1 ) Arm. Chim. Phys . XXX . 294 . — 2 ) ebendas. XLI . 337 .j auch Ann.
des Mines . II. Ser . VII . 142. ( Poggend . Ann. XVII . 495 .

Nach Dufrenoy enthält es :

Phosphorsäure 41,77
Sauerstoff .

23,40
Eisenoxydul 34,89 7,93
Manganoxyd ul 17,57 3,85
Wasser 4,40 3,90
Kieselsäure 0,22

98,85
Da der Sauerstoff der Phosphorsäure 6mal , der des Ei¬

senoxyduls 2mal so grofs ist wie der des Manganoxyduls so¬
wohl als des Wassers , so folgt hieraus für den Hetepozit die
Formel :

2 Fe 5i?2+ Mn5P2+ 5 H>
welche bei der Berechnung giebt :

Phosphorsäure 6 At. = 5353,68 = 42,53
Eisenoxydul 10 - = 4392,10 = 34,88
Manganoxydul 5 - = 2229,45 = 18,12
Wasser 5 - = 562,40 = 4,47

12537,63 100.



302 Heulandit — Hisingerit.

Heteroklin s. Kieselmangan .

Heulandit ( Bliitterzeolith , Euzeolith ).
Vor dem Löthrohr verhält er sich wie alle Zeolitharten .

Von Chlorwasserstoffsäure wird er leicht zersetzt , wobei sich
die Kieselsäure in Form eines schleimigen Pulvers abscheidet .

Er wurde von Walmstedt 1) untersucht ; Thomson 2)
hat eine weifse Varietät von den Färöern , und ich habe eine
sehr ausgezeichnet blättrige Art aus dem Mandelstein von Is¬
land analysirt .

1) Edinb. phil. Journ . VII . 10. — 2 ) Outlines of Min. I. 347 .
Walmstedt . Thomson . Rammelsberg ,

Kieselsäure 60 ,07 59 ,145 58 ,2
Thonerde 17 ,08 17,920 17 ,6
Kalk erde 7,13 7,652 7,2
Wasser 15,10 15 ,400 16 ,0
Eisenoxyd 0 ,20 100 ,117 99 ,0

99 ,58
Diese Analysen zeigen , dafs der Heulandit neutrale Sili¬

kate von Kalkerde und Thonerde enthalte , sie differiren aber
im Wassergehalte ; denn Walmstedt ’s Analyse liefert

3 Ca Si + 4 Al Si 3+ 18 H,
die beiden letzten hingegen :

3 Ca Si ■+ ■4 AI Si 3+ 21 H .
Die Rechnung fordert für

die erste Formel die zweite Formel

Kieselsäure 60 ,47 59 ,07
Thonerde 17 ,94 17,53
Kalkerde 7,46 7,29
Wasser 14 ,13 16 ,11

iöö 100.
S. ferner Stilbit .

Hisingerit ( Thraulit ) .
Im Kolben giebt er Wasser . Er schmilzt auf der Kohle

nicht , rundet sich kaum an den Kanten , wird aber magnetisch
( Nach v. Kob eil schmilzt er schwer zu einer stahlgrauen
Perle . ) Der Hisingerit von der Gillinge Grube schmilzt zu
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einem schwarzen Glase . Mit den Flüssen geben sie die Re¬
aktionen des Eisens und der Kieselsäure .

Säuren zersetzen das Mineral leicht , und scheiden die Kie¬
selsäure im schleimigen Zustande ab.

Der Hisingerit von Riddarhyttan ist von Hisinger l),
und der von der Gillinge Grube in Södermannland von Rei¬
ze lins analysirt worden . Die Abänderung von Bodenmais
hat sowohl der Erstere , als auch v. Kob eil 2) untersucht ,
von welchem sie mit dem Namen Thraulit belegt wurde .

1 ) Poggend . Atm. XIII . 505 . — 2 ) ebendas . XIV . 467 .
Riddarhyttan . Bodenmais . Gillinge .

Hisinger . v. Kobell .
Kieselsäure 36,30 31,775 31,28 27,50
Eisenoxydoxydul 44,39 49,869 49,12 oxyd 51,50
Wasser 20,70 20,000 19,12 11,75

101,39 101,644 99,52 Manganoxyd 0,77
Thonerde 5,50

“97 ,02
Hisinger hat für das Fossil von Riddarhyttan die Formel

F e Si -+■Fe Si + 6 H
aufgestellt , welche erfordert :

Kieselsäure 35,55
Eisenoxyd 30,13
Eisenoxydul 13,55
Wasser 20,77

43,68

100.
v. Kobell giebt für den Hisingerit von Riddarhyttan die¬

selbe Formel mit 4 At. Wasser . (Grundzüge d. Min. S. 310 .).
Derselbe hat gezeigt , dafs das Fossil von Rodenmais , wenn
man das Eisen darin als Oxyd annimmt , FeSi + 3H ist ; da¬
gegen , wenn man es als Oxydoxydul ansieht , die Formel

Fe 3Si2-f-3FeSi + 15H
erhalten wird . Er hat deshalb geglaubt , dies Mineral von
dem von Riddarhyttan trennen zu müssen. Nach dieser letz¬
teren Formel erhalten wir folgende berechnete Zusammen¬
setzung :
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Kieselsäure 32,70
Eisenoxydoxydul 48,19
Wasser 19,11

100.
Berzelius glaubt , dai’s der Grund zur Trennung bei¬

der nicht hinreichend erscheine , und die Abweichung in den
Analysen fremdartigen Beimengungen zuzuschreiben sei. Des¬
sen Jahresb . IX. 198.

Später hat v. Kob eil mit Hülfe der Methode von Fuchs
den Gehalt an Eisenoxydul im Thraulith bestimmt , und 5,7
p. C. gefunden , wobei aber noch etwas von beigemengtem
Magnetkies herrührte . Er glaubt in Folge dessen , dafs das
Fossil im reinen Zustande nichts als FeSiH - 3H , und mit dem
Hisingerit , falls es bei diesem sich eben so verhält , iden¬
tisch sei.

Schwgg . J. LXII . 198.
Aufser den mit besonderen Namen bezeichneten Eisen¬

silikaten ( s. Cronstedtit , Sideroschisolith , Stilpnomelan ) giebt
es noch andere nicht genau bestimmte . So hat z. B. Du Me¬
nü ein solches (pulveriges ) vom „ silbernen Bär“ zu Andreas¬
berg untersucht , welches enthielt :

Kieselsäure 41,00
Eisenoxydul 26,98
Thonerde 6,00
Kalkerde 2,73
Wasser 23,25

99,96
Kästner ’s Archiv X. 292 .

Ein wasserfreies Eisensilikat von Slavcarrach in Irland
hat Thomson unter dem Namen Anhydrous Silicate of Iron
beschrieben .

S. Eisensilikat , wasserfreies .

Holmit

Vor dem Löthrohr wird er farblos und undurchsichtig .
Nach Richardson enthält der Holmit (von Warwick

in Newr-York ) :
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Kieselsäure 19,35
Thonerde 44,75
Kalkerde 11,45
Talkerde 9,05
Zirkonerde 2,05
Eisenoxyd 4,80
Manganoxydul 1,35
Wasser 4,55
Fluorwasserstoffsäure 0,90

98,25
Rec . of. gen . Sc . No. XVII . Mai 1836. J . f. pr. Ch. XIV . 38.

Ueber die wahre Natur des Minerals läfst sich schwer
entscheiden , da es zweifelhaft bleibt , welche von den ange¬
gebenen Bestandtheilen unwesentlich sind.

H onigstein .

Vor dem Löthrohr im Kolben giebt er Wasser . Beim
Glühen verkohlt er ohne merklichen Geruch ; auf Kohle brennt
er sich zuletzt weifs, und verhält sich dann wie reine Thonerde .

Wird er im gepulverten Zustande mit Wasser anhaltend
gekocht , so reagirt dasselbe sauer und der Rückstand nimmt
eine hellgraue Farbe an. In starken Säuren ist er leicht und
vollständig löslich , doch geschieht dies leichter in Salpeter¬
säure als in Chlorwasserstoffsäure . Auch von Aetzkalilausreo

wird er leicht aufgelöst .
Die richtige Kenntnifs von der Natur dieses Minerals

verdanken wir Klaproth , welcher es als eine Verbindung
von Thonerde mit einer neuen , eigenthümlichen Pflanzensäure
erkannte , der er den Namen Honigsteinsäure gab. ( Beiträge
III . 114.)

Nach seiner Untersuchung besteht der Honigstein aus
Honigsteinsäure 46
Thonerde 16
Wasser 4 38

100.
Später hat sich Wöhler bei Gelegenheit einiger Ver¬

suche mit dieser Säure auch mit der Analyse des Honigsteins
20
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beschäftigt 1). Er fand den Thonerdegehalt durch Glühen des
Fossils zu 15 p. C. ; durch Fällung - aus der salpetersauren Auf¬
lösung mit Ammoniak zu 14,5 p. C. Durchs Erhitzen , bis er
nichts mehr an Gewicht verlor , ergaben sich 41,4 p.C. Was¬
ser. Die Menge der Säure bestimmte Wohl er dadurch , dafs
er die Thonerde aus der salpetersauren Auflösung nieder¬
schlug, die Flüssigkeit neutralisirte , und mit essigsaurem Blei¬
oxyd fällte . Durch die Analyse des honigsteinsauren Blei¬
oxyds ergab sich die Menge der Basis , und dadurch die der
Säure . Auf diese Weise fanden sich im Honigstein 41,4 p. C.
der Säure , oder

Honigsteinsäure 41,4
Thonerde 14,5
Wasser 44,1 ( als Verlust )

100.
1) Poggend . Ann. VII . 325 .

Der Sauerstoff des Wassers ist 6mal so grofs als der
der Thonerde , und der der Honigsteinsäure das 3fache von
demselben , woraus , wenn man 1 At. der Säure , = :C40 3, mit
M bezeichnet , für den Honigstein die Formel

Ä1M3+ 18H
hervorgeht , für welche die Rechnung giebt :

Honigsteinsäure 3 At. = 1817,25 = 40,53
Thonerde 1 - = 642,33 = 14,32
Wasser 18 - = 2024,64 = 45,15

4484,22 100.
Nimmt man hingegen , in Folge der neueren Untersuchun¬

gen von Liebig und Pelouze , die Honigsteinsäure als eine
Wasserstoffsäure , C40 4H2= M, so würde die Formel für den
Honigstein

Ä1M3+ 15H .

Hopeit .
Nach einer Löthrohruntersuchung von Nordenskiöld soll

dies Fossil Zinkoxyd und Kadmiumoxyd in Verbindung mit
einer Erde und einer Mineralsäure enthalten .

Jahresb. V. 198. S. f. v. KobelTs Grundzüge d. Min. S. 293 .
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Hornblende .
Vor dem Löthrohr verhalten sich die verschiedenen Fos¬

silien , welche man zu dieser Gattung - rechnet , etwas verschie¬
den ; doch sind sie alle schmelzbar , gewöhnlich unter Auf¬
schwellen und Kochen , zu einem grauen , grünlichen oder
schwarzen Glase ; die eisenhaltigen sind im Allgemeinen die
leichtflüssigsten . Ihr Flufssäuregehalt läfst sich vor dem Löth¬
rohr nicht entdecken .

Die eisenreichen werden von Chlorwasserstoffsäure theil -

weise zersetzt , die übrigen jedoch nicht sonderlich angegrif -
* fen . Auch die Schwefelsäure zerlegt sie nur in geringem

Grade . Nach dem Glühen oder Schmelzen verhalten sie sich
nicht anders , ( v . Kob eil ).

Die zur Gattung der Hornblende gerechneten Fossilien
sind schon oft der Gegenstand ausführlicher Untersuchungen
gewesen , da ihr Vorkommen als wesentliche Bestandtheile
mancher sehr verbreiteter Gebirgsarten sie zu den wichtigsten
Mineralsubstanzen stellt . Aufser den älteren Untersuchungen
von Wiegleb , Laugier und Klaproth sind diejenigen
besonders auszuzeichnen , welche v. B onsdorf unternommen
hat , weil dieser Chemiker durch Anwendung des Gesetzes
isomorpher Körper die Mischung der Hornblende mit den
chemischen Proportionen in Einklang brachte . Nächtsdem ha¬
ben noch Hisinger , Arfvedson , Vopelius ( den Anto -
phyllit ), Kudernatsch ( den Uralit ), Thomson , Beudant
u . m. A. hieher gehörige Arbeiten geliefert .

Zur besseren Uebersicht der vorhandenen Analysen be¬
merken wir im Voraus , dafs die hieher zu rechnenden Fos¬
silien , wenigstens gröfstentheils , als Verbindungen von neu¬
tralen Silikaten mit Zweidrittel - Silikaten in einem solchen
Verhältnifs betrachtet werden können , dafs die Säure in den
letzteren doppelt so viel Sauerstoff enthält als in den erste -
ren , und das sie demzufolge durch die allgemeine Formel

l\ Si + R 3Si2

bezeichnet werden können , worin R meistentheils Kalkerde ,

seltener Eisenoxydul ; R 3 dagegen meistens Talkerde , seltener
20 *
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Eisenoxydul oder Manganoxydul bedeutet . Indessen enthal¬
ten viele Hornblenden , besonders diejenigen Abänderungen ,
welche in basaltischen Gesteinen Vorkommen, eine nicht un¬
beträchtliche Menge Thonerde , welche in dem Mafse zunimmt,
als die Kieselsäure abnimmt, und welche es bisher unmöglich
gemacht hat , die Zusammensetzung dieser Arten mit der der
übrigen zu vereinbaren , wenn man nicht mit v. Bonsdorf
annehmen will , dafs die Thonerde einen Theil der Kiesel¬
säure ersetzen kann , und zwar so , dafs 3 At. Thonerde 2
Atomen Kieselsäure entsprächen . Aufserdem hat v. Bons¬
dorf in mehreren Hornblenden kleine Mengen von Fluor -
waserstoffsäure gefunden .

A. Thonerdefreie Hornblenden .
I. Neutrale kieselsaure Kalkerde und zweidrittel kiesel¬

saure Talkerde , CaSi + Mg3Si2; (Tremolit , Grammatit, Strahl¬
stein ).

von Gullsjö
in Werraland .

Tremolit
von von

Strahlstein
vom aus

Fahlun . Cziklowa . Taberg . Pensylvanien .
v. Bonsdorf . Beudant . v. Bonsdorf , Seybert .

Kieselsäure 59,75 60,10 59,5 59,75 56,33
Kalkerde 14,11 12,73 12,3 14,25 10,67
Talkerde 25,00 24,31 26,8 21,10 24,00
Eisenoxydul 0,50 1,00 Spur 3,95 4,30
Manganoxydul — 0,47 — 0,31 —
Thonerde Spur 0,42 1,4 — 1,67
Flufssäure 0,94 0,83 — 0,76 —

Wasser 0,10 0,15 — — 1,03
100,40 100,01 100. 100,12 100.

v. Bonsdorf in Schwgg . J . XXXI . 414 . XXXV . 123. Beudant in
den Ann. des Mines II. Ser . V. 307 .

Der Tremolit von Fahlun wurde schon früher von Hi -
singer mit fast gleichem Resultate untersucht . Schwgg . J .
XXIII. 257.

Der obigen Formel entspricht folgende berechnete Zu¬
sammensetzung :
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Kieselsäure 3 At. = 1731,93 = 60,50
Kalk erde L - = 356,02 = 12,43
Talkerde 3 - = 775,05 •— 27,07

2863,00 100.
Den Tremolit von Tjötten in Norwegen analysirte Ket¬

zins . Schwgg . J . XXIX. 386 .
Berthier hat den Strahlstein von Chamouny und vom

St. Bernhardt untersucht . Ami. des Mines VI . 451.
II . Neutrales kieselsaures Eisenoxydul und zweidrittel

kieselsaure Talkerde , FeSi -f- Mg-3 Si2. ( Antophyllit ).

Von Kongsberg .

Vopelius . L. Gmelin

Von Pertli in
Ober - Canada .

Thomson .
Kieselsäure 56,74 56 57,60
Talkerde 24,35 23 29,30
Eisenoxydul 13,94 13 2,10
Manganoxydul 2,38 4 —
Wasser 1,67

99,08
Kalk erde 2
Thon er de 3

101

3,55
3,20

Wasser 3,55
99,30

Thomson glaubt , der Antophyllit sei im Wesentlichen
nur Mg3Si2, doch könnte es noch zweifelhaft sein , ob er
wirklich Antophyllit untersuchte .

Vopelius in Poggend . Ann. XXILI. 355 . L. Gmelin in Leon¬
hard ’s Handbuch d. Oryktognosie . Thomson in Rec . of gen .
Sc . XVII . J . f. pr. Ch. XIV . 39.

Die angeführte Formel giebt bei der Berechnung :
Kieselsäure 3 At. = 1731,93 = 58,79
Talkerde 3 - = 775,05 = 26,31
Eisenoxydul 1 - = 439,21 = 14,90

^ 946 ,19 100 .
III . Neutrales kieselsaures Natron ( Kalk - , Talkerde ,

Manganoxydul ) , und zweidrittelkieselsaures Eisenoxydul .
NaSi + Fe 3Si2. ( Arfvedsonit ).
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Arfvedsonit
v. d. Färöern . ( ?) v. Grönland .

Thomson . v. Kobell .
Kieselsäure 50 ,508 49 ,27
Kalkerde 1,560 1,50
Talkerde — 0,42
Eisenoxydul 31 ,548 36 ,12
Manganoxyd 8 ,920 0,62
Thonerde 2,488 2,00
Natron mit Spuren von Kali — 8,00
Chlor — 0,24
Wasser 0 ,960 98 ,17

95 ,964
Thomson in s . Outl. of Min. I. 483 . v. Kob eil im J. f. pr. Ch.

XIII . 3.

Die berechnete Zusammensetzung würde für jene For¬
mel sein :

Kieselsäure 3 At. = 1731 ,93 = 50 ,34
Eisenoxydul 3 ~ = 1317 ,63 = 38 ,30
Natron " 1 - = 390 ,90 = 11,36

3440 ,46 100 .
Es ist dies folglich die einzige Abänderung , welche ein

Alkali in beträchtlicher Menge enthält , wiewohl schon Pf aff
in einer Hornblende von Arendal 11 p. C. Kali gefunden zu
haben angiebt . Schwgg . J . XVIII . 73 .

B . Th onerdehaltige Hornblenden .
( Grammatit von Äker , gemeine Hornblende , Strahlstein ,

Uralit ).
Grammatit Hornblende Dieselbe . Von der Kienrud -
von Aker . von Pargas . grube zu Kongsberg .

v. Bonsdorf '. Derselbe . Hisinger . Kudernatsch .
Kieselsäure 47 ,21 45 ,69 41 ,50 49 ,07
Kalkerde 12,73 13 ,83 14 ,09 10,33
Talkerde 21 ,86 18 ,79 19 ,40 20 ,29
Eisenoxydul 2,28 7,32 7,75 9,77
Manganoxydul 0,57 0,22 0 ,25 —
Thonerde 13 ,94 12 ,18 15 ,75 9 ,24
Flufssäure 0,90 1,50 — 98 ,70
Wasser 0,44 — 0,50

99 ,93 99 ,53 97 ,24
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Hornblende von Hornblende Hornblende aus
Slättmyran bei von dem Gabbro von

Falilun . Nordmark . la Prese im Veltlin .
Hisinger . v. Bonsdorff . Kudernatsch .

Kieselsäure 47,6.22 48,83 45,31
Kalkerde 12,694 10,16 10,49
Talkerde 11,810 13,61 manganhaltig 14,28
Eisenoxydul 15,778 18,75 15,93
Manganoxydul 0,323 1,15 —
Thonerde 7,378 7,48 11,88
Flufssäure — 0,41 Kieselsäurehaltige
Wasser — 0,50 Titansäure 0,66

98,605 100,89 98,55
Uralit vom Schwarze Horn¬ Hornblende

Baltymsee bei blende v. Kirchspiel von Nora von Lindbo
Catliarinenburg . Garpenberg in in West - in "West -

Schweden . manlnnd . manland .
Kudernatsch . Hisinger . Klaproth . Hisinger .

Kieselsäure 53,03 53,50 42,00 45,376
Kalkerde 12,47 4,65 11,00 13,919
Talkerde 12,90 11,35 2,25 16,337
Eisenoxydul 16,37 22,52 30,00 7,740
Manganoxydul — 0,35 0,25 1,500
Thonerde 4,56 * 4,40 12,00 13,818

99,35 Wasser 0,60 0,75 0,226
97,10 Kali Spur 98,916

98,25
Basaltische Hornblende Hornblende (Ar-\ aus dem Ful - vom Vogels¬ von Bilin fvedsonit ,

daischen . berg in der
Wetterau .

in Böhmen . Brooke ) von
Grönland .

Klaproth . v. Bonsdorf . Struve . Arfvedson .
Kieselsäure 47,00 42,24 40,08 41,81
Kalkerde 8,00 12,24 11,01 11,55
Talkerde 2,00 13,74 13,50 11,20
Eisenoxydul 15,00 14,59 oxyd 13,69 19,50
Manganoxydul — 0,33 — 1,47
Thonerde 26,00 13,92 17,59 12,14
Wasser 0,50 97,06 Kali 1,89 97,67

98,50 Natron 0,96
Flufssäure 1,10

Wasser 0,18
100.
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Hisiuger in Schwgg . J . XXXI . 289 . Kudernatsch in Poggend .
Ann. XXXVIT. 585 . Klaproth in s. Beiträgen V. 150. Struve
in Poggend . Ann. VII . 350 . Arfvedson in Berzel . Jaliresb .
IV . 149.

Auffallend ist der geringe Talkerdegehalt in den Klap¬
roth ’sehen Analysen , um so mehr als aus der Beschreibung
des analytischen Verfahrens nicht hervorgeht , dafs eine be¬
deutende Menge dieser Erde bei der Thonerde oder dem Ei¬
sen geblieben sein könnte .

Zu den thonerdehaltigen Hornblenden gehören die mei¬
sten Arten von grüner und schwarzer Farbe .

Die Fluorwasserstoffsäure ist nach v. ßonsdorf mit Kalk
verbunden , und zwar 1 At. Fluorcalcium mit so viel von den
Silikaten , dafs die Menge des Kalks in diesen das Fünffache
ist ; in diesem Falle würde die Mischung solcher Hornblen¬
den durch

Ca Fl + 5 ( Ca Si + Mg3Si2)
ausgedrückt .

Anhang . Asbest . Das Löthrohrverhalten ist im All¬
gemeinen das der Hornblende . Der Asbest aus der Taren -
taise schmilzt sehr leicht zu einer emailartigen graulichen
Kugel , die keine glasige Oberfläche hat. Zu den Flüssen ver¬
hält er sich wie der Tremolit von Gullsjö . Der Asbest von
Koruk in Grönland schwärzt sich in der Platinzange , und
schmilzt äufserst schwer zur schwarzen matten Perle ; mit
Soda auf Kohle giebt er eine bräunliche Schlacke , mit Phos¬

phorsalz in der äufseren Flamme ein gelbes , in der inneren ^ein farbloses Glas , welche beide beim Erkalten unklar wer¬
den . ( Lappe .)

Auch Klaproth bemerkte , dafs die verschiedenen As¬
bestarten , dem Feuer des Porzellanofens ausgesetzt , sich nicht
gleich verhalten . Der Asbest aus Grönland und vom Taberg
bildeten im Kohlentiegel eine geflossene schmutzig perlgraue
Schlacke mit Eisenkörnern ; der berggrüne Asbest aus Sibirien
hingegen war nicht geschmolzen , wiewohl sich Eisen reducirt
hatte . Im Thontiegel waren die beiden ersteren zu einer grün¬
lichen, zum Theil nadelförmig krystallisirten Schlacke geflossen .
Beiträge I. 5.
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Die mit dem Namen Asbest ( Amianth ) bezeichneten Mi¬
neralsubstanzen scheinen keine selbstständige Gattung zu bil¬
den , wie ihr chemisches Verhalten andeutet , und es dürfte , wie
Breithaupt bemerkt hat , wohl angemessener sein , den ISa-
men Asbest für einen Zustand zu gebrauchen , in welchen
ganz verschiedenartige Mineralien übergehen können . Dafs
dies in der That der Fall ist , haben die Analysen mehrerer
früher hieher gerechneter Substanzen gelehrt , welche ihrer be¬
sonderen Natur wegen jetzt vom Asbest getrennt worden sind .
( S. Bergholz , schillernder Asbest, Pikrosmin , Fibrolith ). Des¬
sen ungeachtet scheinen die wenigen Analysen , die wir von
Asbesten besitzen , darauf hinzudeuten , dafs die Substanz der
Hornblende gerade am leichtesten in diesen Zustand über¬
geht . Von der Art ist der Asbest aus der Tarentaise , wel¬
chen v. Bonsdorf 1), und der von Koruk in Grönland , wel¬
chen Lappe 3) untersuchte . Hefs 3) gab die Analyse eines
krystallisirten (?) berggrünen Asbests von Pitkaranda am La-
doga - See. ( Aeltere Analysen rühren von Bergman , Che -
nevix , Vauquelin her . )

1 ) Schwgg . J. XXXV . 140. — 2 ) Poggend . Anu. XXXV . 486 . —
3 ) Kastuer ’s Arch. VI . 321 .

Tarentaise . Koruk . Pitkaranda . Sauerstoff .
Kieselsäure 58,20 58,48 45,57 23,67
Kalkerde 15,55 0,04 4,40 1,23
Talkerde 22,10 31,38 23,40 9,05
Eisenoxydul 3,08 9,22 19,73 4, 49
Thonerde 0,14 ) 0,88 3,00 1,40
Manganoxydul 0,21 i Wasser 2,00
Fluorwasserstoffsäure 0,66 100 . 98,10
Wasser 0,14

100,08
Der Asbest ans der Tarentaise ist demnach in der Zu-

sammensetzung mit dem Tremolit von Gullsjö identisch ; seine
Formel mithin

Ca )
( Si4 - Mg3Si2.Fe '

Der Asbest von Koruk besitzt ganz die Zusammensetzung
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des Antophyllits , nur mit dem Unterschiede , dal’s er 2 At.
Talkerdesilikat enthält , der Formel

FeSi + 2Mg 3Si2
gemäfs , welche erfordert :

Kieselsäure 5 At. = 2886 ,55 = 59,20
Talkerde 6 - = 1550,10 = 31,79
Eisenoxydul 1 - = r 439,21 = 9,01

4875,86 100.
Die Zusammensetzung des Asbest von Pitkaranda ist schwer

zu deuten ; sieht man von der Thonerde ab , so verhält sich
der Sauerstoff der Basen zu dem der Säuren wie 2 : 3 , was
die Formel

Fe 2

geben würde .
Zum Asbest gehört wahrscheinlich auch Breithaupt ’s

Metaxit und Kymatin . S. Schwgg . J . LXIII . 375 .

Hornsilber s. Silberhornerz .

Humboldtilith .

Vor dem Löthrohr schmilzt er schwer , ohne undurchsich¬
tig zu werden .

Von den Säuren wird er zersetzt uud bildet eine Gal¬
lerte . Auch im geglühten Zustande zeigt er dies Verhalten .
Der Humboldtilith vom Vesuv ist von Monticelli und Co -
velli ‘) , so wie von v. Kob eil 2) untersucht worden .

1 ) Prodromo della Min. Vesuv . 375 . und Jahresbericht VII . 181. — 2 )
Schwgg . J. LXIV . 293 .

Mont . u . Cov . v. Kobell . Sauerstoff .
Kieselsäure 54,16 43,96 21,83
Kalkerde 31,67 31,96 8,97
Talkerde 8,83 6,10 2,36
Thonerde 0,50 11,20 5,23
F.isenoxydul 2,00 2,32 0,53

97,16 Natron 4,28 1,09
Kali 0,38 0,06

100,20
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Abgesehen von dem Alkaligehalt zeigt die zweite Analyse
so viel Thonerde , dai’s sie keine Vergleichung mit der ersten
zulafst. Doch haben Monticelli und Covelli daraus die

Formel Ca3Si“+ MgSi herleiten wollen , die, wie Berzelius
bemerkt , wohl schon deswegen nicht richtig sein kann , da die
Talkerde als schwächere Base hier kein neutrales Silikat bil¬
den darf. v. Kob eil hat nach seiner Analyse die Formel

Ca3 j
3 Na Si -+- 5 Ä'l Si 4 - 12 Si

Fe3 j
berechnet .

Diese Formel ist indessen nicht recht wahrscheinlich ; viel
einfacher wird sie , wenn man das Alkali den übrigen Basen
hinzurechnet , denn in diesem Fall verhalten sich die Sauer¬
stoffmengen von R : 1\ : Si fast = 1 : 2 : 4 , woraus man

3K 2Si + ÄlSi
herleiten kann .

Humboldtit ( Oxalit , Eisenresin ).

Vor dem Löthrohr auf der Kohle erhitzt , wird er zuerst
schwarz , dann roth . Mit den Flüssen giebt er die Reaktio¬
nen des Eisens .

In Säuren ist er leicht auflöslich ; auch von den Alkalien
wird er zerlegt , indem sich Eisenoxydul mit grüner Farbe ab¬
scheidet , welche bald in eine rothbraune übergeht .

Der Humboldtit wurde anfänglich für honigsteinsaures Ei¬
sen gehalten .

Mariano deRivero zeigte , dafs diese Mineralsubstanz
aus den Braunkohlen von Kolosoruk bei Bilin, oxalsaures Ei¬
senoxydul sei, bis jetzt das einzige Vorkommen der Oxalsäure
im Mineralreich . Nach seiner Angabe besteht der Humbold¬
tit aus :

Oxalsäure 46,14
Eisenoxydul 53,86

100.
Note sur une coiubiuaisou de l’acide oxalique avec le i'er etc . parMa -
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riano de Rivero , Ann. Ch. Pliys . XVIII . 207. j auch Schwgg . J.
XXXIII . 426. Breithaupt in Gilb . Ann. LXX. 426 .

Die von Rivero angegebene Zusammensetzung-ist indel’s,
meinen Versuchen zufolge, ganz unrichtig , da das Fossil eine
ansehnliche Menge Wasser euthält . Ich fand nämlich in dem
Humboldtit von Kolosoruk :

Eisenoxydul 41,13
Oxalsäure 42,40
Wasser ( Verlust ) 16,47

100.
Thomson , welcher die Gegenwart der Oxalsäure in die¬

sem Fossil bezweifelt , und darin eine neue Säure vermuthet ,
scheint Gelbeisenerz gehabt zu haben , welches schon oft
mit dem Humboldtit verwechselt worden ist.

Outlines I. 469.

Da die Sauerstoffmengen der Oxalsäure , des Eisenoxyduls
und des Wassers sich wie 3 : 1 : 1,5 verhalten , so ist der Hum¬
boldtit neutrales oxalsaures Eisenoxydul mit 1^ At. Wasser ,

Fe€ + liH oder 2Fe€ + 3H ,
wofür die Rechnung giebt :

Eisenoxydul 2 At. = 878,42 = 41,404
Oxalsäure 2 - = 905,75 == 42,691
Wasser 3 - — 337,44 = 15,905

2121,61 100.
Es ist bemerkenswerth , dafs die künstliche Verbindung

2 At. Wasser enthält .
S. Poggend . Ann. XLVI . 283 .

Hu mit .

Ein noch unvollständig bekanntes Mineral , welches vor
dem Löthrohr unschmelzbar ist, nach G. Rose Flufssäure ent¬
hält , und vielleicht mit dem Chondrodit identisch ist , wohin
es schon von Monticelli und Covelli gerechnet wurde .

Huraulit .

Er ist sehr leicht schmelzbar zu einer schwarzen , metal¬
lisch glänzenden Kugel . Im Kolben giebt er Wasser . ( Du -
frenoy . )
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In Säuren ist er auflöslich .

Nach Dufre ' noy enthält der Huraulit von Limoges :
Sauerstoff .

Phosphorsäure 38 ,00 21,0
Eisenoxydul 11 ,10 2,5
Manganoxydul 32 ,85 7,2
Wasser 18 ,00 15,2

99 ,95
Der Sauerstoff des Manganoxyduls ist dreimal so grofs

als der des Eisenoxyduls , der der Phosphorsäure ist doppelt ,
und der des Wassers 1^ mal so grofs als der jener beiden
Oxyde zusammengenommen , woraus sich die Formel

3Mn 5P2+ Fe 5P 2+ 30H
ergiebt , wonach die theoretische Constitution des Minerals fol¬
gende wäre :

Phosphorsäure 36 ,52
Eisenoxydul 11,24
Manganoxydul 34 ,98
Wasser 17 ,26

100.
Dufrenoy in d. Ann. Chim. Pliys . XLI . 337 .; auch Ann. des Mines II.

Ser . VII. 137. und Poggend . Ann. XVII . 493 .
Eine frühere unvollkommene Zerlegung lieferte Vauque -

lin ; s. Ann . Chim . Phys . XXX . 302 . ( Im Jahresb . X. 178 .
ist die chemische und die mineralogische Formel irrthümlich
aus 1 At . Mangansalz und 3 At . Eisensalz gebildet . )

Huronit .

Beim Glühen wird er graulichweifs . Vor dem Löthrohr
ist er unschmelzbar ; mit Borax giebt er ein grünliches Glas .
Von Säuren wird er nicht angegriffen . ( Thomson )

Nach Thomson enthält dies angeblich neue Mineral
( vom Huronsee in Nordamerika ) :

Sauerstoffgehalt .
Kieselsäure 45 ,80 23,79
Thonerde 33 ,92 15;84
Kalk erde 8,04 2,25 )
Eisenoxydul 4,32 o,98 ( 3,89
Talkerde 1,72 0,66 )
Wasser 4,16 3,69

97 ,96
Thomson ’» Outl. of Min. I. 384 .
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Da der Sauerstoff der Kieselsäure 6mal , der der Thon¬
erde 4mal so grofs ist als der der latomigen Basen zusamraen-
genommen , der des Wassers dem letzteren aber gleich ist, so
läfst sich daraus folgende Formel construiren :

d. h. der Thomson ’sehe Huronit besteht aus Zweidrittelsili¬
katen von Kalkerde , Talkerde , Eisenoxydul , mit drittolkiesel -
saurer Thonerde und Wasser .

Diese Formel haben auch Berzelius und v. Kob eil
aufgenommen .

Nach v. Kobell ’s Versuchen ( dessen Charakteristik I.
253 . ) enthält der Hyalith von Waltsch nur gegen 4 p. C.
Wasser , welches er erst in starker Rothglühhitze verliert , ohne
zu verknistern , wie die Opale in der Regel zu thun pflegen .

Im Kolben giebt er Wasser . Vor dem Löthrohr wird
er weifs und undurchsichtig , blättert auf, leuchtet aufserordent -
lich stark , schmilzt aber nicht . Mit Soda schmilzt er nicht zu¬
sammen. Mit Kobaltsolution giebt er ein schönes Blau . G.
Rose .

In heifser Chlorwasserstoff - und Schwefelsäure ist er etwas
schwer auflöslich.

Er scheint , nach G. Rose , nur aus Thonerde und Was¬
ser zu bestehen . ( Fundort : Slatoust im Ural .)

Poggend . Ann. XLYIII . 564.

Hydroboracit .
Im Kolben giebt er Wasser ; vor dem Löthrohr schmilzt

er leicht zu einem klaren , ungefärbten Glase , welches beim

M*3 Si2+ 4AlSi + 3H .

Hyalith .

Hyalosiderit s . Olivin.
Hyazinth s. Zirkon.

Hy drargyllit .
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Erkalten sich nicht trübt ; die Flamme färbt er dabei etwas
grün . Hefs .

Er ist in Wasser etwas auflöslich , welches davon eine
alkalische Reaktion annimmt . In Chlorwasserstoffsäure und
Salpetersäure löst er sich beim Erwärmen leicht auf ; aus den
nicht zu sehr verdünnten Lösungen scheidet sich beim Erkal¬
ten Borsäure aus.

Der Hydroboracit vom Kaukasus enthält nach 2 Analy¬
sen von Hei ’s : *

1. 2.
Kalkerde 13,74 13,298
Talkerde 10,71 10,430
Borsäure 49,22 49,922
Wasser 26,33 26,330

100. 100.
Die Borsäure ergab sich bei diesen Versuchen aus dem

Verlust .
Der Sauerstoff der Kalkerde ist = dem der Talk erde,

der der Borsäure 4mal , und der des Wassers 3mal so grofs
als der jener beiden zusammen , woraus sich die Formel

Ca3B4+ Mg3B4-t- 18H
ergiebt , und wonach die berechnete Zusammensetzung ist ;

Kalkerde 3 At. = 1068,06 = 14,52
Talk erde 3 - = 775,05 = 10,53
Borsäure 8 - = 3489 ,64 = 47,43
Wasser 18 - = 2024,64 = 27,52

7357739 100.
Hefs in Poggend . Ann. XXXI . 49.

Berzelius hat neuerlich ( Anwendung des Löthrohrs
3te Aufl. S. 248 .) für den Hydroboracit die Formel

CaB + MgB + 6H
angegeben , welche indefs von den Resultaten der Analyse
aufserordentlich abweicht , ungeachtet sie sehr einfach ist .

Da nun meine Versuche über den Boracit Arfvedson ’s

Formel Mg3B4 bestätigt haben , so ist es um so weniger zwei¬
felhaft , dafs auch der Hydroboracit diesen Sättigungsgrad
enthalte .
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Hydromagnesit
Vor dem Löthrohr ist er unschmelzbar , giebt im Kolben

Wasser , und verhält sich wie reine Talk erde . In Säuren
löst er sich mit starkem Brausen auf, wobei gewöhnlich etwas
Kieselsäure zurückbleibt .

Der Hydromagnesit von Hoboken in New - Yersey ist
vom Grafen Trolle - Wachtmeister 1) , und der von Kumi auf
Negroponte von v. Kob eil 2) untersucht worden .

Trolle - Wachtmeister . v. Kobell .

Talk erde 42,41 43,96
Kohlensäure 36,82 36,00
Wasser 18,53 19,68
Kieselsäure 0,57 0,36
Eisenoxyd 0,27 100.
Bergart 1,39

"99̂ 99“
1) K. Vet . Ac. Handl. 1827 . S. 17. und Jahresb . VIII . 225 . — 2 ) J.

f. pr. CIi. IV. 80.
Der Hydromagnesit ist in seiner Mischung mit der so¬

genannten Magnesia alba identisch , für welche die Formel
3 (MgC + H) + MgH

gilt , welche erfordert :
Talkerde 4 At. = 1033,40 = 44,68
Kohlensäure 3 - = 829,31 = 35,86
Wasser 4 - = 449,92 = 19,46

2312 ,63 TOO.

Hydrophit .

Im Kolben giebt er Wasser ; vor dem Löthrohr ist er
unschmelzbar , und giebt die Reaktion der Vanadinsäure . (La¬
ge rhj elm .)

Das mit diesem Namen bezeichnete serpentinartige Fos¬
sil von Taberg in Smäland besteht nach L. Svanberg aus :

Kieselsäure 36,193
Eisenoxydul 22,729
Manganoxydul 1,660
Talkerde 21,082
Thonerde 2,895
Vanadinsäure 0,115
Wasser 16,080

100,754
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Abgesehen von den wahrscheinlich zufälligen Beimengun¬
gen pafst für diese Mischung die Formel

Mg2 ) ...
. ö Si + 3B ,Fe 2 )

obgleich der Gehalt an Thonerde und Vanadinsäure , welche
gleichfalls sowohl mit Kieselsäure als mit den Basen verbun¬
den sein können , die Berechnung noch sehr unsicher macht.

Svanberg selbst hat den Ausdruck
Mg3) ... Mg3 ) --.. ö Si2+ 2 • & Si+ 9H
Fe 3 ) Fe 3 )

vorgeschlagen .
Jahresbericht XX . 203 . ( im Original ) .

Hypersthen s. Augit .
Hypersthenfels s. Diorit .

Hy pochlorit ( Grüneisenerde ).
Vor dem Löthrohr wird er schwärzlichbraun , schmilzt

jedoch nicht. Auf der Kohle giebt er einen gelblichen Be¬
schlag . Mit Soda erhält man spröde Metallkörner .

In Säuren ist er unauflöslich .
Nach Schüler besteht das Fossil von Schneeberg aus :

Kieselsäure 50,24
Thonerde 14,65
Wismuthoxyd 13,03
Eisenoxydul 10,54
Phosphorsäure 9,62
Mangan Spuren

98,08
Schüler , de ferro ochraceo viridi et aliis quibusdam fossilibus , hoc

nomine comprehensis . Jenae 1832. und Schwgg . J . LXVI . 41.
Das Resultat der Analyse und die natürliche Beschaffen¬

heit dieser Grüneisenerde deuten auf ein Gemenge , vielleicht
ein Residuum eines Zersetzungsprozesses .

Hypostilbit s. Stilbit .
Hys tatit s. Titaneisen .

21
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Jade s. Saussurit .

Jamesonit .

Vor dem Löthrohr verhält er sich ähnlich dem Zinkenit ;
aber nach dem Fortblasen des Antimons und Bleis bleibt
eine Schlacke , welche die Reaktionen des Eisens mit einer
Spur Kupfer zeigt .

Auch auf nassem Wege verhält er sich wie Zinkenit und
ähnliche Fossilien .

H. Hose hat den Jamesonit aus Cornwall ^ und Graf
Schaffg ' olsch eine Abänderung von Valencia d’Alcantara
in der Provinz Estremadura untersucht 2).

1 ) Poggend . Aun. VIII. 99. — 2 ) Ebendas . XXXVIII . 403.

I.
11. Rose .

II. III .
SchaOgotsch .

Schwefel 22,15 22,53 21,785
Blei 40,75 38,71 40,35 39,971
Antimon 34,40 34,90 33,47 32,616
Eisen 2,30 2,65 2,96 3,627
Kupfer
Eisen - u. zinkhalti¬

0,13 0,19 0,21 Wismuth 1,055
Zink 0,421

ges Blei
99,73

0,74
99,72

99,475

Da das Schwefelantimon in diesem Mineral doppelt so
viel Schwefel als das Schwefelblei enthält , so folgt hieraus
die Formel

t fff 1 in I
Pb3Sb2 oder besser 2 Pb Sb -f-Pb ,

der zufolge der Jamesonit enthalten müfste :
Schwefel 9 At. — 1810,50 = 20,28 oder :
Blei 3 - = 3883 ,50 = 43,53 Schwefelblei 50,3
Antimon 4 - = 3225 ,80 = 36,19 Schwefelantimon 49,7

8919 ,80 100. 100.

Jaspis s . Quarz.
Ichthyophthalm s. Apophyllit .

Idocras s. Vesuvian .

Idrialin ( Quecksilberbranderz ).
Beim Erhitzen schmilzt er nach Schrötter bei 200 bis

240° R., entwickelt Quecksilber - und Schwefeldämpfe, so wie
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ölbildendes Kohlenwasserstoffgas , und hinterläfst einen koh-
ligen , porösen Rückstand . Schon an der Kerzenflamme ent¬
zündet er sich , und brennt unter Entwickelung von Rauch
und schwefliger Säure , eine braunrothe Asche zurücklassend .

Der wesentliche Restandtheil dieser Mineralsubstanz ist das
von Dumas entdeckte Idrialin , welches darin nach Schröt -
ter mit Zinnober und Kieselsäure , Thonerde , Schwefelkies ,
Gips , Kalk , gemengt ist. Derselbe fand in einem Versuche :
77,320 Idrialin , 17,847 Zinnober , 2,750 anderweitige Reimen¬
gungen .

Das Idrialin läfst sich durch Olivenöl , Terpentinöl , Kreo¬
sot u. s. w. in höherer Temperatur ausziehen . Dumas wandte
theils kochendes Terpentinöl an , theils erhitzte er das Fossil
in einem Strom von Kohlensäure , wobei die Idrialindämpfe
mit etwas Quecksilber weggeführt wurden , von welchem sich
das Idrialin durch Auflösen in heifsein Terpentinöl und Kry -
stallisiren befreien liefs.

Nach Dumas ist es schwer schmelzbar , und wird beim
Sublimiren zum grofsen Theil zersetzt ; in Wasser ist es gar
nicht, in Alkohol und Aether höchst wenig löslich ; von war¬
mer concentrirter Schwefelsäure wird es mit blauer Farbe auf¬
gelöst .

Seine Zusammensetzung ist nach :
Dumas , Sclirötter .

Kohlenstoff 94,9 94,50 — 94,80
Wasserstoff 5,1 5,19 — 5,49

100. “~99^ 9 l00 ,29
Diese Zusammensetzung entspricht 3 At. Kohlenstoff ge¬

gen 2 At. Wasserstoff , = C3H2, wonach die berechnete Mi¬
schung folgende ist :

Kohlenstoff 94,84
Wasserstoff 5,16

100.
Dumas in Ana. Ch. Pliys . L. 193. und Jahresb. XII . 179. Schrot -

ter in Baum gar tn er ’s Zeitschrift III. 245 . IV . 5.

21 *
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Jeffersonit .

Vor dem Löthrohr schmilzt er zu einer schwarzen Kugel .
Von den Säuren wird er wenig- angegriffen . Nach an¬

haltendem Kochen löst Königswasser etwa jg des Fossils auf.
Nach der Analyse von Keating enthält der Jeffersonit

von Sparta in New -Yersey :
Kieselsäure 56,0
Kalkerde 15,1
Manganoxydul 13,5
Eisenoxydul 8,9
Zinkoxyd 1,0
Thonerde 2,0
Glühverlust 1,0

97,5
( Keating giebt 10 p.C . Eisenoxyd an ; die Farbe des

Minerals zeigt aber , wieBerzelius und auchBerthier be¬
merken , dafs es als Oxydul darin enthalten sei ).

Da der Sauerstoff der Kieselsäure das Dreifache von dem
der Basen ist , so erscheint der Jeffersonit als neutrales Sili¬
kat derselben , und läfst sich durch

Ca )

Mn | Si
Fe )

bezeichnen , wiewohl seine äufseren Kennzeichen ihn dem Augit
nahe stellen .

Edinb. phil. J. VII. 317 . und Jahresb . III. 148. $ ferner auch Ann. des
Mines VH. 415 . Schwgg . J . XXXVI . 181 .

Ilmenit s . Titaneisen .
Ilvait s . Lievrit .

Indianit .

Chemisches Verhalten im Allgemeinen dem des Labradors
ähnlich.

Er ist von Chenevix und später von Lau gier unter¬
sucht worden . Nach Letzterem enthält
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der rothe der weifse
Kieselsäure 42,00 43,0
Thonerde 34,00 34,5
Kalkerde 15,00 15,6
Natron 3,35 2,6
Eisenoxyd 3,20 1,0
Wasser 1,00 1,0

98,55 97,7
Mein, du Mus. d’hist. nat. VH . 341 .

Berzelius hat danach (Jahresb . VIII . 213. ) die Formel
Ca3 )

No - | Si + 3i | si
gegeben . Vom Labrador unterscheidet sich der Indianit mit¬
hin schon dadurch , dafs bei jenem das erste Glied der For¬
mel neutrale Silikate enthält . Wohl aber würde dies die ( äl¬
tere ) Formel des Nephelins sein, worin der gröfste Theil des
Alkalis durch Kalk ersetzt wäre .

Indikolith s . Turmalin.

Jodsilber .

Vor dem Löthrohr auf der Kohle schmilzt es leicht, färbt
die Flamme purpurroth , und hinterläfst ein Silberkorn .

Nur von sehr concentrirter Salpetersäure und Chlorwas¬
serstoffsäure wird es unter Entwickelung von Jod aufgelöst .

Die Zusammensetzung ist noch nicht genau bekannt , doch
giebt Vauquelin 18,5 p. C. Jod darin an.

Das künstlich darstellbare Jodsilber , AgJ , besteht aus :
Silber 1 At. = 1351,61 = 46,11
Jod 2 - = 1579,50 = 53,89

2931,11 100.
während eine Verbindung aus gleichen Atomen , AgJ , 77,4
Silber gegen 22,6 Jod enthalten würde .

Jodquecksilber .
Ob das nach del Rio natürlich vorgekommene Jod¬

quecksilbcr die Zusammensetzung des künstlichen Jodids be¬
sitze , ist noch unbekannt , jedoch wahrscheinlich .
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Johanuit s. Uranvitriol .
Jolit s. Cordierit.

Irid -Osmium .

Vor dem Löthrohr ist es an und für sich unveränderlich ;
mit Salpeter stark geglüht , entwickelt es Dämpfe von Osmium-
bioxyd ; einige Körner ( Ir Os3 oder Ir Os4) geben beim blo -
fsen Erhitzen schon diese Reaktion . Nach G. Rose riecht
das von Newiansk gar nicht, das von Nischne - Tagil sehr stark
nach Osmium , wenn man sie vor dem Löthrohr glüht .

Es wird von keiner Säure merklich angegriffen .
Wie das Löthrohrverhalten und die Zusammensetzung

zeigt , müssen 2 verschiedene Arten unterschieden werden :
I. Osmium - Iridium ( Minas Gera es in Brasilien , Ne¬

wiansk , Catharinenburg im Ural ).
II . I ridium - Osmium ( Nischne - Tagil und Catharinen¬

burg ).

Aus Brasilien
I

Von Catharinen¬
II.

Von Catharinen¬
nach burg nach burg nach

Thomson . Berzelius . Berzelius .
Iridium 72,9 46,77 25
Osmium 24,5 49,34 75
Eisen 2,6 0,74 100

100. Rhodium 3,15
100.

Abgesehen von Thomson ’s Analyse , welche in den re¬
lativen Mengen der Bestandtheile wahrscheinlich nicht zuver¬
lässig ist , ist das Osmium -Iridium vielleicht eine Verbindung
beider zu gleichen Atomen, Ir Os ; das Iridium - Osmium dage¬
gen eine Verbindung von 1 At. Iridium mit 3 bis 4 Atomen
Osmium.

Die berechnete Zusammensetzung ist nach :
Ir Os. Ir Os 3. Ir Os 4.

Iridium 49,78 24,83 1.9,86
Osmium 50,22 75,17 80,14

100. 100. 100. “
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Iridium , gediegen ( Platin - Iridium ).
Svanberg hat das Iridium von Nischne - Tagil und Prin -

sep ein ähnliches von Ava in Hinterindien untersucht .
Svanberg im Jahresb. XV . 205 .

Svanberg . Prinsep .
Iridium 76,80
Platin 19,64
Palladium 0,89
Kupfer 1,78

99,11
Wenn Platin und Iridium isomorph sind, so tritt hier das¬

selbe Verhältnifs wie beim gediegenen Gold ein.
Eine sehr platinreiche Abänderung aus Brasilien enthielt

nach Svanberg :
Iridium 27,79
Platin 55,44
Rhodium 6,86
Palladium 0,49
Eisen 4,14
Kupfer 3,30
Osmium Spur

“ 9 ^ 02

Iserin s. Titaneisen .

Isopyr .
Vor dem Löthrohr schmilzt er ruhig zu einer magneti¬

schen Kugel ; auf Platindraht erhitzt , färbt er die Flamme grün ;
im Phosphorsalz läfst er ein Kieselskelett zurück . (Turner .)

Von den Säuren wird er nur schwierig angegriffen und
unvollkommen zerlegt .

Nach Turner enthält der Isopyr aus Cornwall :
Kieselsäure 47,09
Thonerde 13,91
Eisenoxyd 20,07
Kalkerde 15,43
Kupferoxyd 1,94

1)8,44
Edinb. New pliil. J . No. VI. 265 . ; auch Poggend . Aun. XII . 334 .

60
20 ungefähre Angabe
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Aus der Farbe des Minerals dürfte man schliefsen , wie
auch Turner schon bemerkt , dafs das Eisen (wenigstens theil-
weise ) als Oxydul darin enthalten sei. Jene 20,07 p. C. Oxyd
entsprechen aber 18,02 p. C. Oxydul . In diesem Fall ist der
Sauerstoff der Kieselsäure 6mal , der der Thonerde l ^mal so
grofs als der des Eisenoxyduls und der Kalkerde ; und man
kann das Mineral als eine Verbindung von neutraler kiesel¬
saurer Kalkerde und Eisenoxydul mit zweidrittel kieselsaurer
Thonerde betrachten , nach der Formel

2 I Si + ÄlSi2
Fe (

v. Kob eil hat statt dessen
. ... Fe ) ...

CaSiHh - , ( SiAi ;
Grundzüge d. Min. 193.

Ittnerit .

Im Kolben giebt er viel Wasser . Vor dem Löthrohr
schmilzt er leicht unter starkem Aufblähen und Entwickelung
von schwefliger Säure zu einem blasigen undurchsichtigen
Glase .

Er wird von Säuren mit Entwickelung von Schwefel¬
wasserstoffgas aufgelöst , und bildet dabei eine vollkommene
Gallerte .

Nach C. Gmelin enthält der Ittnerit vom Kaiserstuhl
bei Freiburg im Breisgau :

Kieselsäure 34,016
Thonerde 28,400
Kalkerde 7,266
Natron 12,150
Kali 1,565
Eisenoxyd 0,616
Schwefelsäure 2,860
Chl or wassers toffs äure 0,751
Wasser und Schwefelwasserstoff 10,759

98,388
C. Gmelin in (Schwgg . J. XXXVI . 74 ; Jahresb. III. 152.
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Er scheint also überhaupt dem Hauyn vom Laacher See
sehr nahe zu stehen , womit die Art und Menge der Bestand -
theile , den bedeutenden Gehalt des letzteren an Schwefelsäure
ausgenommen , ziemlich übereinstimmt . Die übrigen Bestand -
theile stehen unter sich in einem Verhältnifs , welches durch
die Formel Ca3Si -{- 2Na 3Si -|- 9AlSi ausgedrückt werden kann .
Gmelin fand, dafs sich aus dem Fossil durch Wasser schwe¬
felsaurer Kalk ausziehen läfst . In der Voraussetzung , dafs die
Schwefelsäure im Fossil in dieser Verbindung enthalten sei,
müssen 4,89 p. C. schwefelsaurer Kalk berechnet werden .

Junckerit .

Vor dem Löthrohr verhält er sich im Ganzen wie Spath¬
eisenstein .

Von Säuren wird er leicht und mit Brausen aufgelöst .
Nach Dufrenoy enthält dies Mineral von Pouliaouen

in der Bretagne nach 2 Analysen :
1. 2.

Eisenoxydul 47,9 53,6
Kohlensäure 30,0 33,5
Kieselsäure 16,8 8,1
Talkerde 3,9 3,7

98,6 98,9
Abgesehen von den übrigen unwesentlichen Bestandthei -

len geben dieselben
Eisenoxydul 61,5
Kohlensäure 38,5

100.
Demzufolge ist der Junckerit neutrales kohlensaures Ei¬

senoxydul , FeC , welches der Rechnung nach enthält :
Eisenoxydul 1 At. — 439,21 = 61,37
Kohlensäure 1 - = 276,44 = 38,63

715,65" 1ÖÖ~
Dufreuoy in Ann. CI). Phys . LVI. 198; auch Poggend . Ann. XXXIV .

661 . ; auch J. f. pr. Chem. III. 261 .

Dies Mineral ist deshalb merkwürdig , weil es nach der
Angabe von Dufrenoy in der Form des Arragonits erscheint .
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woraus hervorgehen würde , dai’s das kohlensaure Eisenoxydul
gleich dem kohlensauren Kalk dimorph wäre .

Kakoxen s . Wawellit .

Kalait ( Türkis ).

Im Kolben giebt er Wasser und decrepitirt heftig, wäh¬
rend er schwarz wird ; die Flamme färbt er grün , schmilzt
nicht ; mit den Flüssen giebt er die Reaktionen des Kupfers
und Eisens .

Er ist in Säuren auflöslich.
Er wurde früher für Thonerdehydrat gehalten , bis Ber -

zelius durch das Löthrohrverhalten zeigte , dai’s er aus phos¬
phorsaurer Thonerde und Kalkerde , durch kohlensaures Ku¬
pferoxyd und Kupferoxydhydrat gefärbt , bestehe .

Nach den Analysen von John und Zellner enthält der
Kalait von Jordansmühle in Schlesien :

John. Sauerstoff. Zellner.

Phosphorsäure 30,90 17,31 38,90
Thonerde 44,50 20,78 54,50
Kupferoxyd 3,75 1,5
Eisenoxydul 1,80 oxyd 2,8
Wasser 19,00 16,89 1,0

99,95 98,70
John im Bull. univ. d. Sc . nat. 1827 . 440. Zellner in d. Isis .

1834 . 637.
"Wenn man von dem Kupfergehalt absieht, welcher wahr¬

scheinlich nicht constant ist, so zeigt die Analyse von John ,
dafs der Sauerstoffgehalt der Phosphorsäure und des Was¬
sers gleich ist, der der Thonerde aber sich zu jenem wie 6 : 5
verhalte . Daraus läfst sich die Formel

( Ä14P3+ 9H ) + 2A1H3
construiren , d. h. der Kalait ist im Wesentlichen ein Wa -
wellit mit dem halben Wassergehalt des gewöhnlichen , ver¬
bunden mit 2 At. Thonerdehydrat ( Gibbsit ).

In Zellner ’s Analyse verhält sich der Sauerstoff der
Phosphorsäure zu dem der Thonerde wie 21,78 : 25,45 , also
ebenfalls wie 5 : 6 ^ allein es ist kein Wassergehalt angegeben .
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so dafs die gefundenen Zahlen vielleicht für das entwässerte
Fossil gelten .

Kalksalpeter (Nitrocalcit).
Nach Shepard ’s Untersuchung enthält dies in Kalk -

höhlen von Kentucky in Nordamerika efflorescirende Salz :
Kalkerde 32 ,00
Salpetersäure 57 ,44
Wasser 10 ,56

100.
Shepard , Treatise on Mineralogy II. 2. p. 84.

Demnach scheint es neutrale salpetersaure Kalkerde mit
1 At . Krystallwasser zu sein ,

CaW + H,
und müfste alsdann enthalten :

Kalkerde 1 At. = 356 ,02 = 31 ,08
Salpetersäure 1 - = 677 ,04 = 59 ,10
Wasser 1 - = 112 ,48 = 9,82

1145 ,54 100 .

Kalkspath .
Vor dem Löthrohr brennt er sich kaustisch , und zeigt

dabei ein starkes Leuchten ; im Uebrigen verhält er sich wie
reine Kalkerde .

In Säuren ist er mit starkem Brausen leicht und voll¬
kommen autlöslich .

Die natürliche kohlensaure Kalkerde ist , besonders in
früherer Zeit , oftmals untersucht worden . Wir wollen des¬
halb nur einige Analysen besonders reiner und ausgezeichne¬
ter Abänderungen hier namhaft machen .

I. Kalkspath von Andreasberg nach Stromeyer .
II . Isländischer Doppelspath nach Bucholz .
III . Derselbe , nach Stromeyer .
IV . Schieferspath von Schwarzenberg in Sachsen nach

Demselben .
Stromeyer in GiJbcrt ’s Ann. XLV . 225 . Untersucluiugeu S. 52 .

Bucholz in Gehlen ’s N. Journ . IV. 426.
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I. 11. 111.
Kalkerde 55,9802 56,5 56, 15
Kohlensäure 43,5635 43,0 43,70
Eisen - und Manganoxyd 0,3563 — 0, 15
Wasser 0, 1000 0,5 100.

100. 100.

IV.
55,00
41.66

Manganoxyd 3,00
99.66

Die reinsten Arten der Gattung sind neutrale kohlen¬
saure Kalkerde ,

CaC ,
für welche die Rechnung erfordert :

Kalkerde 1 At. = 356,02 = 56,29
Kohlensäure 1 - = 276 ,44 = 43,71

632,46 Jüü .
Da die Kalkerde mit der Talkerde , dem Eisen - und Man-

ganoxydul isomorph ist , so darf es nicht befremden , Abän¬
derungen von Kalkspath zu finden , welche mehr oder weni¬
ger von diesen Basen enthalten . Nach Breithaupt zeigen
sie in Folge dessen Unterschiede in den Winkeln der Rhom¬
boeder , und im spec. Gewicht . Lampadius hat einige der¬
selben untersucht . S. Schwgg . J . LIV . 249 . LV . 129.

Es möchte hier noch die Untersuchung des blauen Kalk¬
steins vom Vesuv durch Klaproth ( Beiträge V. 91.) zu er¬
wähnen sein , weil nach derselben dies Fossil einen ansehnli¬
chen Wassergehalt und viel weniger Kohlensäure zeigt , als
die übrigen Kalksteinarten .

Klaproth fand es nämlich bestehend aus :
Kalkerde 58,00
Kohlensäure 28,50
Wasser 11,00
Erdigen Beimengungen 2,25

99,75
Wenn dies Verhältnifs wirklich begründet ist, so stehen

die Sauerstoffmengen des Wassers , der Kalkerde und der
Kohlensäure in der Proportion von 2 : 3 : 4 , woraus für die¬
sen Kalkstein die Formel

2CaC + CaH 2
folgen würde , d. h. er wäre eine Verbindung von kohlen -
saurem Kalk mit Kalkhydrat , was bei einem Produkt vulka -
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nischer Eruptionen nicht so ganz unwahrscheinlich sein dürfte .
In der That verwandelt sich , der Angabe von Fuchs zu¬
folge, gebrannter Kalk an der Luft in eine solche Verbindung .

Kalktrisilikat s. Aedelforsit .
Kaneelstein s. Granat.

Kaolin (Porzellanerde ).
Vor dem Löthrohr ist er unschmelzbar ; mit Borax giebt

er ein weiises durchscheinendes Glas.
Von Säuren wird er nicht merklich angegriffen .
Die Porzellanerde ist schon oft der Gegenstand chemi¬

scher Untersuchung gewesen .
Aufser den älteren von Klaproth und Vauquelin sind

hier insbesondere die von Fuchs , Berthier und Forch -
hammer zu erwähnen .

Gehlen in Schwgg . J . I. 447 . ( Ueber Entstehung der Porzellan¬
erde , besonders der von Passau ). Berthier in Ann. Ch. Phys .
XXIV . 107. , auch Ann. des Mines IX. 404. Forchliammer im
Jahresb . XV . 218 . Poggend . Ann. XXXV . 331 . Kühn in
Schwgg . J . LV1I. 34 . ßley im J. f. pr. Ch. V. 313 .

Berthier .

Kieselsäure 46,8
Thonerde 37,3
Talkerde
Kali

St . Yrieix bei Limoges
nach

F orchhammer .

Aue bei Schneeberg
nach

Kühn .

Wasser

Spur
2,5

13,0
99,6

48,68
36,92

u. Mangan 0,52
Natron 0,58

13,13
99,83

47,645
35,972

Kalkerde 1,570
Kali,Talkerde ,
Schwefelsäure Spuren

Wasser 13,181

Kieselsäure
Thonerde
Eisenoxyd
Kali
Wasser

Berthier .

43.6
37.7

1,5

12,6
95,4

Aue bei Schneeberg
nach

Forchliammer .

44,29
37,57

Kohlensaurer Kalk 0,30
Rückstand 5,12

13,02
100,30

98,368
Scdlitz bei Meifsen

nach
Berthier .

58.6
34.6

Talkerde 1,8
Kali 2,4

98,9
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Sedlitz bei
Meifsen

nach
F orch-

hammer .
Fuchs .

Passau
nach

Forchhanimer .

Von Saint -
Tropez (Dept .

Var) nach
Berthier .

Kieselsäure 46,46 43,65 43,30 55,8
Thonerde 36,37 35,93 33,58 26,0
Eisenoxyd 1,22
Köhlens . Kalk 1,47

1,00
0,88 | 2,59

Eisenoxyd 1,8
Talk erde 0,5

Kali — — Rückst . 3,32 Kali 8,2
Wasser 13,61 18,50 16,46 7,2

99,13 99,96 99,25 99,5

Born - Morl Gvitenberg
holm bei Halle hei Halle
nach nach nach

Forch¬
hanimer .

Dems . Bley .

Kieselsäure 42,76 46,80 39,625
Thonerde 35,93 36,83 45,000
Kohlensaurer Kalk 0,28 0,55 0,067
Eisen , Mangan u. Talkerde 3,49 3,11 Köhlens . Talk . 3,320
Kali 0,10 0,27 Manganoxyd 0,187
Wasser 13,08 12,44 10,000
Rückstand 3,85 100. 98,199

99,49

Forchhammer hat bei seinen Analysen die Kieselsäure
des Kaolins von dem mechanisch beigemengten Sand getrennt ,
worauf man früher keine Rücksicht genommen hatte . Diese
Trennung geschah durch Kochen mit kohlensaurem Natron ,
•wobei der Sand zurückblieb , hingegen die durch Zersetzung
der Porzellanerde vermittelst Schwefelsäure abgeschiedene Kie¬
selsäure sich auflöste. Er ist der jetzt ziemlich allgemein herr¬
schenden Ansicht, dafs die Porzellanerde ein Produkt der Zer¬
setzung des Feldspaths sei , und glaubt , in Folge seiner Un¬
tersuchungen annehmen zu dürfen , dafs sie im reinen Zustande
ein wasserhaltiges Thonerdesilikat , nach der Formel

AP Si4-f -6 H
sei , woraus die Normalmischung :
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Kieselsäure 47,028
Thonerde 39,233
Wasser 13,739

Im
folgt . Ihre Bildung- stellt er so dar :

3 At. Feldspath = AI3Si9+ K3Si3 geben
nach Abzug der Porzellanerde = Al3Si4

K3Si8

Diese letztere Verbindung , welche bei der Zersetzung
des Feldspaths ausgewaschen sein mufs , hat Forchhainmer
künstlich dargestellt . Unter den verschiedenen Porzellanerden
war die von Schneeberg die reinste , denn sie enthielt nur 6
p. C. Sand beigemengt .

Berthier nahm diese Verbindung schon früher als KSi 3
an, indem er z. B. den Kaolin von St. Yrieix als AlSi betrach¬
tete . Die Abweichung in den Analysen sucht er theils in der
ungleich vorgeschrittenen Umbildung , theils in einer unver¬
meidlichen Beimengung von Feldspath , Quarz und Glimmer.

Diese Annahmen gelten für sämmtliche Arten der Por¬
zellanerde nach Forchhammer , so wie auch der Tiegel¬
thon von Grofs - Almerode und der erdige Lenzinit von Kall
dahin gehören ; nicht aber für die Porzellanerde von Passau ,
von deren Entstehung , wie Fuchs gezeigt hat , nicht Feld¬
spath , sondern der Porzellanspath die Ursache ist. In
der That giebt sie nach Forchhammer die Formel

Al2Si3+ 6B ,
wonach ihre Zusammensetzung wäre :

Kieselsäure 46,92
Thonerde 34,81
Wasser 18,27

lüü .

Der Thon von Gutenberg bei Halle giebt nach Bley ’s
Analyse die Formel 2AlSi -l- 3H .

Auch Fournet hat aus seinen Untersuchungen für die
meisten Porzellanerden die oben angegebene Formel APSi 4
abgeleitet , doch ist er der Ansicht , dafs diejenigen , welche
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sich einem Drittelsilikate nähern ( z. B. die von St . Yrieix ),
in dem Zersetzungsprozesse am weitesten vorgeschritten seien.

Arm. Chim. Pliys . LV. 225 . ; auch Jahresb. XV. 220 . und J. f. pr. Ch.
II. 350 .

Fournet , welcher die Zersetzung feldspathiger und über¬
haupt vulkanischer Gesteine in Porzellanerde ( wofür man lie¬
ber Thonerdesilikat setzen möchte ) näher erörtert , sucht zu
zeigen , dafs die Verwitterung der Mineralsubstanzen haupt¬
sächlich auf einer Neigung derselben zum Dimorphismus be¬
ruhe , insofern die Theilchen des Gesteins nach der Bildung
einem fortdauernden Streben nach Veränderung ihrer gegen¬
seitigen Lage unterworfen sind ; er vergleicht sie in dieser Be¬
ziehung mit der arsenigen Säure , welche im frischen Zustande
eine glasige Masse bildet , in welcher mit der Zeit sich die
Theilchen anders gruppiren , so dafs sie undurchsichtig wird .
Dies Beispiel scheint sehr unpassend gewählt zu sein. Denn
die Veränderung in der Masse der arsenigen Säure beruht auf
dem Krystallisiren einer zuvor amorphen Substanz . Ganz
etwas Anderes ist es, wenn krystallisirte Mineralien , wie
Feldspath , verwittern , ein Vorgang , zu dessen Erklärung der
Einflufs von Wasser , so wie Sauerstoff und Kohlensäure der
Luft ausreichen dürfte . Nach dem Eintritt der mechanischen
Verwitterung folgt eine chemische Einwirkung , welche , wie
Fournet darzuthun bemüht ist, ganz besonders von der Koh¬
lensäure der Luft abhängt , deren grofser Einflufs schon frü¬
her von Bischof in seinem trefflichen Werke über Mine¬
ralquellen genügend hervorgehoben ist , und durch die Meta¬
morphose der Feldspath - und Augitkrystalle ( s. diese beiden
Mineralien ) so schön bestätigt wird .

Berthier hat bei erneuerten Versuchen über den Kao¬
lin die Analyse desselben ähnlich wie Forchhammer so be¬
wirkt , dafs er das Fossil mit einem starken Ueberschufs von
concentrirter Schwefelsäure einige Zeit fast bis zum Sieden
erhitzte , dann mit vielem Wasser verdünnte , das Klare ab-
gofs , und den Rest mit kaustischem Alkali kochte , wodurch
die durch die Schwefelsäure abgeschiedene Kieselsäure auf¬
gelöst wurde . Der nicht angegriffene Theil wurde ausgewa¬
schen , in der Wärme mit Schwefelsäure oder Chlorwasser -
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stoffsäure digerirt , wiederum ausgewaschen , getrocknet , und
geglüht . Auf diese Art fand Berthier , dafs das in dem
Kaolin von Limoges enthaltene Kali nicht unmittelbar durch
Säuren ausgezogen werden kann , während diese den gröfsten
Theil der Talkerde auflösen . Zugleich überzeugte er sich, dafs
dieser Kaolin etwa 16 p . C. eines kali - und talkerdehaltigen
Feldspaths enthält , überhaupt fand er :

den Kaolin im Ganzen
aus :

Kieselsäure 36,25
Thonerde 33,35
Talkerde 2,40
Wasser 12,00
Kieselsäure 10,84
Thonerde 3,06
Talkerde 0,54
Kali 1,56

100.
das Th o n s i 1i k

84,00 Thonsilikat

16,00 Feldspath

aus :
Sauerstoff.

Kieselsäure 43,05 22,39
Thonerde 40,00 18,68
Talkerde 2,89 1,10
Wasser 14,06 12,50

100.
zusammengesetzt .

Für diesen letzteren , als den eigentlichen Kaolin , giebt
er die Formel 2AlSi + 3H , gemengt mit MgSi -f- IT. Auch
der Kaolin von Karlsbad enthält nach Berthier ’s Untersu¬
chung im Wesentlichen Thonerde -Drittelsilikat , mit 1 Atom
Wasser verbunden ( der Analyse zufolge : Kieselsäure 61,4,
Thonerde 23,2, Talkerde 0,5 , Wasser 13,8 ). — In dem Kao¬
lin von Seignaux bei Tarascon ( Dept . Arriege ) fand er das
Thonerdesilikat mit Al4Si5+ 6H nahe übereinstimmend , und
glaubt gefunden zu haben , dafs dieser , wie der Kaolin von
Pamiers , der Zersetzung von Natronspodumen (Oligoklas ) sei¬
nen Ursprung verdanke .

Aiin. Chim. Phys . LX . J . f. pr. Ch. X. 28 .
22
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Boase suchte dagegen darzuthun , dafs der Antheil des
Kaolins , welchen Bert hi er für Feldspathsubstanz erklärt hat,
nichts als Talk sei , der dem Feldspath , aus dessen Zersetzung
die Porzellanerde hervorgeht , beigemengt gewesen sei , und
keine Veränderung erlitten habe .

Boase fand in dem Kaolin von Breage ( I ) und St . Ste¬
phens ( II. ) in Cornwall nach der Methode von Berthier :

I. 11.
Kieselsäure 40 ,15 39 ,55
Thon erde 36 ,20 38 ,05
Talkerde 1,75 1,45
Wasser 11 ,65 12 ,50
Unlöslichen Bückstand und Talk 9,50 8,70

99 ,25 100 ,25
L. and Ed. phil. Magaz . 1837 . Mai. J . f. pr. Ch. XI . 146.

Analysen mehrerer Porzellanerden , jedoch nur als Ganze
zerlegt , von Halle lieferte Steinberg ; J . f. pr. Ch . XVI . 51 .

A . Brongniart hat die Untersuchungen von Kaolin mit-
getheilt , welche in Sevres , besonders von Laurent und Ma¬
la guti , angestellt worden sind . Sie betreffen die Abände¬
rungen von St . Yrieix , Marcus im Arriege - Dept . , St . Ste¬
phens in Cornwall , Chiesi auf Elba , Borgmanero in Piemont ,
Passau , Auerbach , Meifsen , Halle , Prinzdorf in Ungarn , Zi-
sansky bei Petersburg -.

Compt. rend. VII. 1085 . J. f. pr. Ch. XVII . 118.

Karpholith .
Im Kolben giebt er Wasser mit etwas Flufssäure ; auf

Kohle schwillt er an , und schmilzt zu einem bräunlichen
Glase ; mit den Flüssen giebt er Manganreaktion .

Von Säuren wird er kaum angegriffen . .
Der Karpholith ist zuerst von Stein mann *) , sodann

von Stromeyer 2) untersucht worden , welcher den Gehalt
an Flufssäure entdeckte .

1 ) Schwgg . J. XXV . 413 ., und „ Chemische Untersuchung des Kar-
pholiths . Prag 1819 . “ — 2 ) Untersuchungen der Mineralkörper .
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Steinmann . Stromeyer .
Kieselsäure 37 ,53 36 ,154
Thonerde 26 ,47 28 ,669
Manganoxyd 18,33 19 ,160
Eisenoxyd 6,27 oxydul 2,290
Kalkerde — 0,271
Wasser 11 ,36 10 ,780
Flufssäure — 1,470

99 ,96 98 ,794
Berzelius hat aus diesen Analysen die Formel

Mn3 )
^ j Si + 3AlSi + 6H

abgeleitet , und nimmt an , dafs sich die Flufssäure mit dem
ersten Silikat zu einem Fluorsilikat verbunden habe . Dessen
Jahresb . II. 99 .

Karphosiderit .
Vor dem Löthrohr wird er roth ; auf der Kohle schmilzt

er zu einer schwarzen , magnetischen Kugel ; im Kolben giebt
er etwas Wasser .

Er ist wahrscheinlich ein wasserhaltiges basisch phosphor¬
saures Eisenoxyd , doch kennt man seine Mischung nicht näher .

Kerolith .

Im Kolben giebt er Wasser und wird schwarz . Vor dem
Löthrohr färbt er die Flamme schwach roth , schmilzt aber
nicht . Im Phosphorsalz bleibt ein Kieselskelett .

Nach einer von Maak unter der Leitung von Pfaff an-
gestellten Analyse enthält der Kerolith von Frankenstein in
Schlesien :

Kieselsäure o7 ,950
Thonerde 12 ,179
Talk erde 18 ,019
Wasser 31 ,000

997148
Pfaff in Schwgg . J. LY'. 242 . Breithaupt ebendas . 304 .

Der Sauerstoff der Kieselsäure ist ungefähr 3mal , der des
22 *
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Wassers 5mal , und der der Thonerde eben so grofs als der
Sauerstoff der Talk erde, woraus folgt, dafs der Kerolith zwei ¬
drittelkieselsaure Talkerde mit drittelkieselsaurer Thonerde und
Wasser , nach der Formel

Mg3Si2+ AlSi + 15tl ,
enthält , wonach die berechnete Mischung folgende ist :

Kieselsäure 3 At. = 1731,93 = 35,81
Thonerde 1 - = 642 ,33 =r 13,28
Talkerde 3 - = 775,05 = 16,03
Wasser 15 - = 1681,20 = 34,88

11830,51 100.

Keuper .
Eine Untersuchung der einzelnen Glieder des fränkischen

Keupers von Bibra s. J . f. pr . Chem. XIX. 21. 80.

Kibdelophan s. Titaneisen .

Ki ese1ku p fe r (Kieselmalachit).
Vor dem Löthrohr verhält es sich wie der Dioptas .

Feine Splitter färben die Flamme grün , ohne zu schmelzen,
( v. Kobel 1. )

Von Säuren wird es zersetzt , wobei sich die Kieselsäure
abscheidet .

Das Kieselkupfer aus dem Dillenburgischen wurde von
Ullmann 1) , das von Sommerville in New -Ycrsey sowohl
von Bowen 2) als auch von Berthier 3), und das sibirische
von Bogoslowsk von v. Kob eil 4) und von B erthier ana-
lysirt . Berthier hat aufserdem eine Abänderung von Cana -
veilles bei Prades in den Ost -Pyrenäen untersucht .

1 ) Syst . - tabell . Uebersicht der Min. 275 . — 2 ) Sillim . Am. Journ.
VIII . 118. Sclnvgg . J, XL11I. 314 . — 3 ) Ami. Cliim. PIrys. LI.
395 . Schwgg . J. LXVIII . 199. — 4 ) Poggend . Ami. XVIII . 254 .

Siegen Sommerville. Canaveiiles. Bogoslowsk.
1311- Bo¬ Berliner. Berliner. Ber- v. Ko-

mann. wen. tliier. bell.
Kieselsäure 40 37,25 35,4 26,0 35,0 38,54
Kupferoxyd 40 45, 17 35, 1 41,8 39,9 40,00
Wasser 12 17,00 28, 5 23,5 21,0 20,20
Kohlensäure 8 — Bergart 1,0 2,5 1, 1 2, 10

100. 99,42 100. Eisenoxj -d 2,5 3,0 1,00
Kohlensäure 3,7 100. 99,84

100.
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Damour hat die Untersuchung - eines mit Brauneisenstein
sehr verunreinigten Kupfersilikats aus Sibirien mitgetheilt .

Anu. des Mines III . Ser . 1837 . 245 . J. f. pr. Cham. XIII . 351 .
Ullmann ’s Analyse , so wie eine ältere des Sibirischen

von Klaproth , deuten auf ein Gemenge mit Malachit ; Bo -
wen hat aus der seinigen die Formel

Cu 3Si2+ 3H
berechnet , wozu indefs der Wassergehalt nicht pafst , welcher ,
der Analyse zufolge , 5 At. ausmachen würde .

v. Kob eil hat für das Kieselkupfer von Bogoslowsk und
das von Bo wen untersuchte die Formel

Cu3Si2+ 6H
aufgestellt , welche auch Berthier für das von Ganaveilles
annimmt , während er für das von Sommerville die ziemlich
schlecht passende Formel

Cu 3Si2+ 12H
giebt .

Diese beiden liefern bei der Berechnung :
Cu 3 Sl 2 -4- 611 . Cu 3 si 2 -+- 12H .

Kieselsäure 34,82 28,93
Kupferoxyd 44,83 37,26
Wasser 20,35 33,81

100. 100.
Die von Bo wen gegebene Formel , welche auch Ber -

zelius ( Anwendung des Löthrohrs , 3te Aufl., 178.) dem Kie¬
selmalachit beilegt , Cu 3Si + 3 H, pafst nicht auf die angeführ¬
ten Analysen , denn sie giebt :

Kieselsäure 24,03
Kupferoxyd 61,91
Wasser 14,06

100.

Kieselmangan .
1. Roth er Mangankiesel ( Rothbraunsteinerz ) s. Augit .

II . Schwarzer Mangankiesel .
Im Kolben giebt dies Fossil viel Wasser ; auf der Kohle

schwillt es an, und schmilzt zu einem im Pveduktionsfeuer grü
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neu , im Oxydationsfeuer schwarzen Glase . Mit den Flüssen
giebt es die Reaktionen des Mangans , Eisens und der Kie¬
selsäure .

Er ist in Säuren ( auch in Salpetersäure ) unter Abschei¬
dung von Kieselsäure leicht auflöslich.

Klaproth ’s Analyse des schwarzen Mangankiesels von
Klappernd in Dalekarlien gab :

Beiträge IV. 137.

Klaproth giebt 60 p. C. Oxydoxydul an , wonach jene
55,8 p. C . berechnet sind . Beim Auflösen in Salpetersäure ent¬
stand ein Brausen , woraus man schliei'sen könnte , dafs koh -
lensaures Manganoxydul beigemengt war, dessen Kohlensäure
den Verlust bei der Analyse hervorbrachte .

Es ist nach Berzelius drittelkieselsaures Manganoxydul
mit 3 At. Wasser ,

Mn3Si + 3H ,
woraus folgende theoretische Zusammensetzung folgen würde :

Kieselsäure 1 At. — 577,31 = 25,(53
Manganoxydul 3 - ~ 1337,67 = 59,40
Wasser 3 - — 337,44 ~ 14,97

Mit Rücksicht auf die Analyse ist diese Zusammensetzung
nicht zu verbürgen .

Dieselbe Verbindung , jedoch wasserfrei , und von braun -
rother Farbe , von Franklin in New -Yersey , enthält nach
Thomson :

Kieselsäure
Manganoxydul
Wasser

25.0
55.8
13.0
93.8

2252 ,42 100.

Sauerstorf .
Kieselsäure
Manganoxydul
Eisenoxyd
Wasser

0,92
2,70

.99,86

29,64 15,38
66,60 14,93

Outl. 1. 514 .
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Dies Mineral wäre demnach

Mn3Si,
wonach die Rechnung - liefert :

Kieselsäure 1 At. = 577,31 = 30,15
Manganoxydul 3 - = 1337,67 = 69,85

1914 ,98 100.
Shepard ’s Troostit kann man zufolge der Analyse

von Thomson ( Outl . I . 519 . ) , wenn man vom Wasserge¬
halt absieht , als eine Verbindung von 1 At. drittelkieselsaurem
Eisenoxyd und 2 At. drittelkieselsaurem Manganoxydul be¬
trachten .

Zum Kieselmangan müssen wahrscheinlich auch diejeni¬
gen Fossilien gerechnet werden , welche bei Elbingerode am
Harz Vorkommen und Allagit , Rhodonit , Photizit , Hornman -
gan u. s. w. genannt wurden . Es sind ineistentheils Gemenge
von Kieselmangan und kohlensaurem Manganoxydul . Nur der
Photizit und das muschlige Hornmangan sind nach Du Me¬
nü frei von Kohlensäure ; die Zusammensetzung des ersteren
nähert sich MnSi 2, die des letzteren Mn2Si.

Du Menil in Gilbert ’s Ann. LXT. 190. Schwgg . J . XXXI . 210 .
Brau 'des in Schwgg . J. XXVI . 121.

Ferner stellen wir hieher die Manganoxydsilikate
von St . Marcel ( Beudant ’s Marceline , Breithaupt ’s He-
teroklin ) und von Tinzen in Graubündten , deren jenes von
Berzelius und neuerlich von Ewr ein off , das letztere von
B e r t h i e r untersucht wurde .

Von St . Marcel .
Berzelius . liwreinoff .

Von Tinzen .

Kieselsäure 15,17
Manganoxyd 75,80
Eisenoxyd 4,14
Thonerde 2,80

~91^ V

10,30
85,86
3,72

Kalk . 0,62
Kali 0,44

b.

10,02
85,88
3,05
0,60
0,44

100,94 99,99

15,4
oxydul 70,7

1,0
Thon erde 1,0
Sauerstoff 6,1

Quarz 2,8
97,0 97,5

auch Jahresb . XIII . 154.

It.

12,0
58,9

1,0
1,0
5,6

19,0

ßertliier in d. Ann. Chim. Phys . LT. 79
Ewreinoff in Poggend . Ann. XLIX . 204 .

Berthier betrachtet das Mineral von Tinzen als ein ba
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sisches ( Sechstel -) Silikat von Manganoxydoxydul , welches
letztere er für eine besondere Oxydationsstufe halt .

Berzelius glaubt jedoch , dafs es wohl nur ein Gemenge
von Manganoxydulsilikat mit Oxyd oder Superoxyd sei. Zwar
würde in einem Fall die Formel Mn3Si -1- 3 Mn auf die gefun¬
denen Zahlen passen , doch fand sich bei anderen Analysen
verhältnifsmäfsig mehr Sauerstoff im Manganoxyd , als dazu
erforderlich wäre .

Das Silikat von St. Marcel ist nach Berzelius neuntel¬

kieselsaures Manganoxyd , Mn3Si, und müfste demgemäfs nach
der Piechnung enthalten :

Kieselsäure 1 At. = 577,31 = 16,25
Manganoxyd 3 - = 2975 ,32 = 83,75

3552 ,63 100.
Ewreinoff fand , dafs das von ihm untersuchte Fossil ,

welches von Breithaupt Heteroklin genannt worden war ,
sich ohne Veränderung glühen läfst ; dafs es beim Glühen
in Wasserstoffgas 8,95 p .C. verliert , und dann Manganoxy -
dul enthält . Seine Constitution ist aber sehr zweifelhaft , da
das Manganoxyd 5mal so viel Sauerstoff als die Kieselsäure
enthält .

Kieselschiefer .

Diese , dem Thonschiefer untergeordnete , fast nur aus
Quarzsubstanz bestehende Gebirgsart ist mehrfach untersucht
worden .

Du Menil ’s Zerlegung des jaspisartigen Kieselschiefers
von Bockendorf bei Freiberg , von den Feuersteinklippen bei
Schierke am Harz , und vom steilen Stieg bei Hasserode in
Schwgg . J . XXVIII . 238 . ; zweier Varietäten vom Büchen¬
berge bei Elbingerode , ebendas . XXIX. 160.

Vauquelin ’s Analyse des Probirsteins (lydischen Steins )
in den Ann . Chim. Phys . XXI. 317 . XXIV. 377 . ; Schwgg .
J . XLI . 88.

Kieselsinter .

Das chemische Verhalten ist das des Quarzes .
Der Kieselsinter , welcher sich aus dem Wasser des Gei-
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sers auf Island absetzt , ist von Klaproth l) , Kersten 2)
und Forchhammer 3) untersucht worden .

1 ) Beiträge II. 109. — 2 ) Schwgg . J. LXVI . 27 . — 3 ) Poggend .
Ann. XXXV . 331 .

Klaprotli . Kersten . Forchliammer .
Kieselsäure 98,00 94,01 84,43
Thonerde 1,50 1,70 3,07
Eisenoxyd 0,50 — 1,91

100. Wass er 4,10 7,88
99,81 Talkerde 1,06

Kali und Natron 0,92
Kalkerde 0,70

99,97
F orchhammer bemerkt , dafs die Abweichung der ana¬

lytischen Resultate aus der veränderlichen Mischung- des Sin¬
ters entspringe , und dafs nach den seinigen die Sauerstoff -
mengen der stärkeren Basen zu denen des Wassers und der
Kieselsäure sich wie 1 : 8 : 48 verhalten , so dafs der Sinter der
künstlich darstellbaren Verbindung KSi 1G-l- 161l entspricht ,
jedoch nur 8 At. Wasser enthält .

Zellner hat einen Kieselsinter von Kohren in Sachsen
untersucht , und in einer weifsen Varietät desselben 93,25
Kieselsäure , 3,00 Wasser , 2,00 Thonerde , 1,25 Eisenoxyd ge¬
funden .

Schwgg . J . XIII . 328 .
Kieselguhr . Von den mit diesem Namen bezeichneten

sekundären Kieselsäurebildungen läfst sich in Betreff ihrer Mi¬
schung nur sagen , dafs sie vorwaltend aus dieser Säure und
aus Wasser bestehen , in Verhältnissen , die gewifs überall sehr
veränderlich sind.

Beispielsweise führen wir die Analysen der Kieselguhr
von Isle de France (a) und . der von Sta . Fiora ( des Fiorits )
( h) von Klaproth 1), so wie die einer zu Ceyssat bei Pont-
gibaud im Dept . Puy de Dome vorkommenden Abänderung
von F o u r n e t ~) an.

1) Beiträge V . 112 . VI . 348 . — 2 ) Anu. de 1’Auvergne V. 289 . und
Leonh :ird ’s Jahrb. f. M. 1832. 423.
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a. b.
Kieselsäure 72 ,00 79
Wasser 21 ,00 12
Thonerde 2 ,50 5

Eisenoxyd 2 ,50 3

Klaprotli. Fournct.

87 ,20
10,00 (mit Köhlens , u . or

2,00 gan . Substanz .)

98 . 99 . Sand mit Kalk -
u . Talk erde 0,80

100.

Kies e1w is m uth (Wismuthblende,
Arsenikwismuth).

Vor dem Löthrohr auf der Kohle schmilzt es unter Auf¬

wallen leicht zu einer braunen Perle , während sich ein gelb¬
lichbrauner Beschlag - um die Probe absetzt ; mit Soda giebt es
regulinisches Wismuth ; im Phosphorsalz hinterläfst es ein Kie¬
selskelett . ( Kersten . )

Nach Breithaupt geben manche Varietäten vor dem
Löthrohr Arsenikgeruch ( Schwgg . J . L . 307 . ) .

Von den Säuren wird das Kieselwismuth zersetzt , indem
sich Kieselsäure gallertartig ausscheidet ; die Zerlegung - ge¬
schieht durch Chlorwasserstoffsäure leichter als durch Salpe¬
tersäure . Mit Schwefelsäure im Platintiegel erwärmt , läfst sich
eine geringe Menge Flufssäure wahrnehmen .

Dieses Mineral wurde zuerst von Hünefeld untersucht *),
die Beimengung anderer Substanzen , wie Wismuthocher und
Quarz , verhinderte jedoch die richtige Bestimmung seiner che¬
mischen Natur . Später hat Kersten eine Analyse des reinen
krystallisirten Fossils angestellt 2) , und dabei den Gehalt an
Flufssäure und Phosphorsäure aufgefunden .

1 ) Schwgg . J. L1II. 85. — 2 ) Poggend . Anu. XXVII . 81.
Kersten fand im Mittel von 2 Versuchen :

Kieselsäure 22 ,23
Wismuthoxyd 69 ,38
Phosphorsäure 3 ,31
Eisenoxyd 2 ,40
Manganoxyd 0 ,30
Wasser und Flufssäure 1,01
Flufssäure und Verlust 1,37

100.
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Hiernach verhält sich der Sauerstoffgehalt des Wismuth -
oxyds zu dem der Kieselsäure fast wie 1 : 1^; der der Phos¬
phorsäure hingegen ist | von dem des Wismuthoxyds . Ker¬
sten hat die Formel

P>i ) v.
6 Bi Si2H— P -J- BiFlFe )

gegeben ; allein das Wismuthoxyd mufs nach der Entdeckung
des Superoxyds als Bi betrachtet werden . Läfst man das Ei¬
sen als nicht wesentlich fort , so könnte man das Kieselwis¬
muth auch als

5 Bi3Si2+ Bi4P,
gemengt mit einem Wismuthfluosilikat , ansehen . Für diese
Formel giebt die Rechnung :

Kieselsäure 22,72
Wismuthoxyd 73,77
Phosphorsäure 3,51

Tda

Kieselzinkerz .

A. Wasserhaltiges ( Kieselgalmei ).
Im Kolben giebt es Wasser ; auf der Kohle schmilzt es

nur schwer an den Kanten , und giebt sowohl für sich , als
auch mit Soda einen geringen Beschlag ; mit Kobaltsolution
befeuchtet und geglüht , wird er grün und an den geschmol¬
zenen Kanten blau .

Von den Säuren wird es leicht zersetzt , und die Kiesel¬
säure gallertförmig ausgeschieden ; auch in Aetzkalilauge ist
es gröfstentheils auflöslich, ( v. Kob eil ).

Wir besitzen vom Kieselzinkerz Analysen von Berze -
lius 1), Smithson 2), Berthier 3) undTroost 4) , welcher
Letztere das von Franklin in New - Yersey untersucht hat .

1 ) K. Vet . Acad. Handl. 1819 . Schwgg . J . XXX . 318 . — 2 ) Philos .
Transactions f. 1803 . I. 12. — 3 ) Jouru . des mines XXVIII . 341 .
— 4 ) Bull. univ. des sc . 1823 . Aout .
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Aus dem Von
Von Limburg

nach
Breisgau

nach
Retzbanya

nach
Berzclius . Berthier . Dems . Smithson .

Kieselsäure 24,893 25,0 25,5 25,0
Zink oxyd 66,837 66,0 64,5 68,3
Wasser 7,460 9,0 10,0 4,4
Blei - u. Zinnoxyd
Kohlensäure

0,276
0,540

99,916

100. 100. 97,7

Demzufolge ist es wasserhaltiges drittelkieselsaures Zink-
oxyd , nach der von Berzelius construirten Formel

2Zn 3Si + 3H ,
welche bei der Berechnung giebt :

Kieselsäure
Zinkoxyd
Wasser

2 At. = 1154,62 = 25,59
6 - = 3019 ,36 = 66,93
3 - = 337 ,44 = 7,48

4511 ,42 100.

B . Wasserfreies ( Williamit , Hebetin ) .

Es verhält sich im Allgemeinen wie das vorige .
John hat wasserfreie Zinksilikate von Raibel in Kärn -

then und aus England untersucht ; Vanuxem und Keating
analysirten eine Abänderung von Franklin in New -Yersey
und Thomson neuerlich Levy ’s Williamit 2).

1) Sillim . Amer. Journ . — 2 ) Outliues of Min. I. 545 .
Vanuxem u. Keating .

Kieselsäure
Zinkoxyd
Manganoxyd
Eisenoxyd

Hieraus
oxyd sei,

Thomson .

25,00 26,97
71,33 68,77
2,66 Thonerde 0,66
0,67 1,48

99,66 zink - u. eisenhaltige Thonerde 0,78
Wasser 1,25

99,91
ergiebt sich , dafs es drittelkieselsaures Zink-

Zn3Si,
entsprechend folgender theoretischen Zusammensetzung :

Kieselsäure 1 At. = 577,31 = 27,53
Zinkoxyd 3 - = 1509,68 = 72,47

2086 ,99 100.
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Killinit .
Vor dem Löthrohr ist er schmelzbar .
Nach der Untersuchung ' von Bark er besteht dies den

Spodumen von Killiney in Irland begleitende Fossil aus :
Kieselsäure 52,49
Thon erde 24,50
Kali 5,00
Eisenoxyd 2,49
Manganoxyd 0,75
Kalk - und Talk erde 0,50
Wasser 5,00

90,73
Auu. des Mines XII . 272 .

Die Analyse ist viel zu unvollständig -, als dafs sich über
die chemische Natur des Minerals Etwas sagen liefsc .

K ir w a n i t .

Vor dem Löthrohr färbt er sich schwarz , und schmilzt
theilweise ; mit Borax und Soda giebt er dunkelbraune Glä¬
ser . ( Thomson . )

Nach Thomson enthält der Kirwanit von den Mourne -
Bergen im nördlichen Irland :

Sauerstoffgehalt .

Kieselsäure 40,50 21,04
Thonerde 11,41 5,32
Kalkerde 19,78 5,55 )
Eisenoxydul 23,91 5,44 | ’
Wasser 4,35 3,86

_ 99 9̂5
Outl. of Min. I. 378 .

Da der Sauerstoff der Thonerde l ~mal , der der Kalk¬
erde und des Eisenoxyduls zusammen 3mal, und der der Kie¬
selsäure 6mal so grofs wie der Sauerstoff des Wassers ist,
so folgt daraus für den Kirwanit die Formel

)
^ } Si + ÄISi -l- 2H .

Fe 2 )
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Klebscliiefer s. Polirschiefer.

Knebelit .

Vor dem Löthrohr verändert er sich nicht .
Von Chlorvvasserstoffsäure wird er zersetzt , wobei sich

Kieselsäure als Gallerte ausscheidet .
Nach der Analyse von Döbereiner besteht der Kne¬

belit ( von unbekanntem Fundort ) aus :
Kieselsäure 32 ,5
Eisenoxydul 32 ,0
Manganoxydul 35 ,0

99 ,5
Da der Sauerstoff der beiden Oxyde unter sich , der der

Kieselsäure aber beiden zusammen gleich ist , so ist das Mi¬
neral eine Verbindung - von drittelkieselsaurem Eisen - und
Manganoxydul nach der Formel

Fe 3Si 4 - Mn3Si ,
welcher folgende theoretische Mischung entspricht :

Kieselsäure 2 At. = 1154 ,62 = 30 ,32
Eisenoxydul 3 - = 1317 ,63 = 34 ,58
Manganoxydul 3 - = = 1337 ,67 = 35 ,10

3809 ,92 100 .
Schwgg . J. XXI. 49.

Koba Itblüthe ,

Im Kolben giebt sie Wasser , aber kein Sublimat , dabei
färbt sie sich bläulich ( nachKersten färben sich die rothen
Krystalle der Kobaltblütlie von Schneeberg beim Erhitzen
grün ). Auf der Kohle verbreitet sie Arsenikdämpfe , und
schmilzt im Reduktionsfeuer zu einer schwarzgrauen Kugel
von Arsenikkobalt . Mit den Flüssen giebt sie die Reaktio¬
nen des Kobalts .

In Säuren löst sie sich leicht zu einer rosenrothen Flüs¬
sigkeit auf , welche indefs bei Anwendung von concentrirter
Chlorwasserstoffsäure in der Hitze blau erscheint .

Von ätzender Kalilauge wird das gepulverte Mineral in
der Wärme theilweise zersetzt , wobei es sich bläulichgrau
färbt, während die Flüssigkeit eine saphirblaue Farbe besitzt .
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Die Kobaltblüthe von Riechclsdorf hat Bucholz *), und
die von Allemont in dem Dauphine Laugier untersucht 2).

1 ) Gehlen ’s Journ . d. Ch. IX. 308 . — 2 ) Mein du Mus. d’hist. nat.
IX. 233 .

Bucholz . Laugier .
Arseniksäure 37 40 ,0
Kobaltoxyd 39 20 ,5
Wasser 22 24 ,5

98 ,100 Nickeloxyd 9,2
Eisenoxyd 6,1

^ 00̂
Aus der Analyse von Bucholz hat Berzelius die Formel

Co 3As + 6H
abgeleitet ( Lehrbuch Bd . IV . 461 . ) , .welcher als berechnete
Zusammensetzung entspricht :

Arseniksäure 1 At . = 1440 ,08 — 40 ,84
Kobaltoxyd 3 - = 1406 ,97 = 39 ,97
Wasser 6 - = 674 ,88 = 19,19

3521 ,93 TÖÖT“
Die entsprechende Formel hat Vogel ’s Analyse des

Blaueisenerzes geliefert , welches mit der Kobaltblüthe iso¬
morph ist .

Neuerlich giebt Derselbe indefs ( für die Kobaltblüthe

von Schneeberg ) die Formel Co 5As + 5H ( Anwendung des
Löthrohrs 3te Aufl . S . 267 . ), welche aber , wenigstens mit den
angeführten Analysen , keineswegs übereinstimmt , denn sie
erfordert :

Arseniksäure 1 At . = 1440 ,08 = 33 ,12
Kobaltoxyd 5 - = 2344 ,95 — 53 ,94
Wasser 5 - = 562 ,40 = 12,94

4347 , 13 100 .
Laugier ’s Analyse führt auf die Formel

Co 3As -f - 9 ö ,
wenn man nämlich annimmt , dafs das Nickeloxyd und Eisen¬
oxydul einen Theil des Kobaltoxyds ersetzen . Diese Formel
entspricht genau derjenigen , welche dem Nickelocker zukommt .

Nach Kersten kommt zu Schneeberg ' auch dies Arseniat
im wasserfreien Zustande , von grüner Farbe , vor .

N. Jahrb. f. Min. 1836 . 216 .
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Es kommt auch Kobaltblüthe vor , welche ein arsenig -
saures Kobaltoxyd von noch nicht näher bekannter Zusam¬
mensetzung - ist . Sie unterscheidet sich von der vorigen da¬
durch , dafs sie beim Erhitzen im Kolben ein Sublimat von
arseniger Säure giebt . Nach v. Kobe 11 nimmt das Pulver
durch Uebergiefsen mit Kalilauge eine violette Farbe an.

Kobaltglanz .
In einer offenen Röhre geröstet , giebt er ein Sublimat

von arseniger Säure , und entwickelt schweflige Säure ; auf der
Kohle giebt er starken Arsenikrauch , und schmilzt dann zu
einer grauen , schwach magnetischen Kugel ; mit den Flüssen
zeifit er Kobaltreaktion .O

Nach Bert hier verliert er beim Erhitzen 30 — 40 p.C .
an Gewicht , es verflüchtigt sich Schwefelarsenik , dessen Menge
um so gröfser ist , je höher und anhaltender die Temperatur
war . Anfangs verwandelt er sich ziemlich leicht in CoS -t-
CoAs , unter Verlust von 32 p. C. Realgar . Bei weiterem
Erhitzen verflüchtigt sich daraus der Schwefel , und es bleibt
Co 2As übrig , wiewohl selbst in sehr hoher Temperatur im¬
mer noch 5 bis 6 p . C . Schwefel im Rückstände blieben .

Ann. Chim. Phys . LXII . J. f. pi\ Ch. X. 15.
In Salpetersäure löst er sich beim Erwärmen unter Ab-

scheidung von arseniger Säure auf.
Schon Klaproth untersuchte den Kobaltglanz von Tu -

naberg- 1) , allein durch fehlerhafte Trennungsmethoden des
Arseniks und Kobalts irregeleitet , übersah er den Schwefel¬
gehalt und fand nicht das wahre Verhältnifs jener beiden Me¬
talle ; erst durch Stromeyer ’s Analyse des Kobaltglanzes
von Skutterud in Norwegen wurde die wahre Zusammensetzung
des Minerals ermittelt 2).

1 ) Beiträge II. 302 . — 2 ) Göttinger gelehrte Anzeigen 1817 . S. 72. ;
auch Schwgg . J. XIX . 336 .

Schwefel 20,0840
Arsenik 43,4644
Kobalt 33,1012
Eisen 3,2324

99,8820
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Danach hat Berzelius für den Kobaltglanz die Formel
CoS 2+ CoAs 2

aufgestellt , woraus sich folgende Zusammensetzung ergiebt :
Schwefel 2 At. — 402,33 = 1.9,35
Arsenik 2 - = 940,08 = 45,18
Kobalt 2 - = 737,98 = 35,47

2080,39 100.

Kobaltkies .

Vor dem Löthrohr decrepitirt er nach v. Kob eil , nach
Berzelius dagegen nicht . Beim Erhitzen giebt er schweflige
Säure , und in der inneren Flamme schmilzt er zu einer grauen ,
innen bronzegelben , magnetischen Kugel . Mit den Flüssen
zeigt er die Reaktionen des Kobalts .

Er ist in Salpetersäure beim Erwärmen bis auf den Schwe¬
fel vollkommen auflöslich.

Hi sing er ’) hat den Kobaltkies von Riddarhyttan in
Westmanland , Wernekink 2) den von Müsen im Siegen -
schen untersucht .

1 ) Afh an dl in gar i Fisik III. 319 . ; auch Schwgg . J. II. 248 . — 2 )
Analyse 1. in Schwgg . J . XXXIX . 306 . II . in Leonhard ' s Zeit -
schrift f. Min . J826 . Juli .

Hisinger . Wernelonk .
I . II .

Schwefel 38,50 41,00 42,52
Kobalt 43,20 43,86 53,35
Kupfer 14,40 4,10 0,97
Eisen 3,53 5,31 2,30
Bergart 0,33 0,67 98,87

99,96 94,94
Hi sing er untersuchte ein mit Kupferkies gemengtes Fos¬

sil. Nach Abzug desselben führt diese Analyse , so wie die
zweite von Wernekink , zu der Annahme, dafs der Kobalt¬
kies ein aus 2 At. Kobalt und 3 At. Schwefel zusammenge¬
setztes Schwefelkobalt ,

///
€o ,

sei , wonach die berechnete Mischung folgende wird :
Schwefel 3 At. = 603,50 = 44,98
Kobalt 2 - = 737,98 = 55,02

1341,48 100.
23
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Kobaltvitriol .

Im Kolben giebt er Wasser , und bei starkem Glühen
schweflige Säure ; übrigens verhält er sich wie Kobaltoxyd .

In Wasser ist er auflöslich, wobei zuweilen , nach Win¬
kelblech , ein geringer Rückstand von arseniksaurem Man-
ganoxydul bleibt .

Von dem Kobaltvitriol von Bieber im Hanauischen be¬
sitzen wir eine ältere Untersuchung von Kopp x) , und eine
neuere von Winkelblech 2).

1) Leonhard ’s Handbuch S. 114. — 2 ) Ann. der Pharm. XIII . 265 .
( J. f. pr. Ch. VI . 62. )

Kopp . Winkelblech .
Schwefelsäure 19,74 29,053
Kobaltoxyd 38,71 19,909
Wasser 41,55 46,830

100. Talkerde 3,864
99,656

Aus der Analyse von Kopp scheint Berzelius die Formel
Co 3SH- 8H ( A )

abgeleitet zu haben , obwohl jene , wie schon v. Kob eil be¬
merkt , mit dem ungewöhnlichen Verhältnifs Co 2S + 8H ( B )
näher übereinstimmt .

Winkelblech nimmt in Folge seiner Analyse an, dafs
das untersuchte Fossil eine Verbindung von 1 At. schwefel¬
saurer Talkerde mit 3 At. neutralem schwefelsaurem Kobalt¬
oxyd und 28 At. Wasser sei , entsprechend der Formel

MgS + 3 CoS + 28Et. (C )
Bei der Berechnung ergeben :

A. B. C.
Schwefelsäure 17,85 21,43 29,396
Kobaltoxyd 50,10 40,10 20,632
Wasser 32,05 38,47 46,183

100. 100. Talkerde 3,789
100.

Winketblech hat aufs erd ein gezeigt , dafs das Salz
nicht eine blofse Mengung , sondern ein wirkliches Doppel¬
salz ist.
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Wenn der Kobaltvitriol mit dem Bittersalz isomorph wäre ,
so könnte seine aus Winkelblech ’s Analyse abgeleitete
Formel mit gleichem Recht

Co ) ••
■ S H- 7 H

Mg' 5
geschrieben werden . Doch scheint es, dafs die Krystalle , wel¬
che inan beobachtet hat , 2 - und Igliedrig sind , und denen
des Eisenvitriols nahe kommen , was allerdings die Annahme
von 7 At. Wasser in diesem Salze unterstützen würde .

Beudant erwähnt einer Analyse von Phillips , welche
sehr nahe mit der von Kopp übereinstimmt , falls nämlich
nicht diese irrthümlich gemeint sein sollte .

Kobellit .

Vor dem Löthrohr schmilzt er, und beschlägt die Kohle
gelb , wobei er sich grofsentheils verflüchtigt , während ein
weifses Metallkorn zurückbleibt .

In concentrirter Chlorwasserstoffsäure löst er sich unter
Entwickelung von Schwefelwasserstoffgas auf.

Nach Setterberg besteht dies Mineral (von der Ko¬
baltgrabe Hvena in Schweden ) aus :

Schwefelantimon 12,70
Schwefelblei 46,36
Schwefelwismuth 33,18
Schwefeleisen ( Fe ) 4,72
Schwefelkupfer 1,08
Gangart 1,45

99,49
Danach ist die Formel

f t/t ff
Fe 3Sb2+ 12 Pb Bi

entworfen worden , woraus folgende Zusammensetzung her¬
vorgeht :

2 At. Schwefelantimon = 4432,80 = 11,96
12 - Schwefelblei = 17947,96 = 48,43
12 - Schwefelwismuth = 13057,00 = 35,24
3 - Schwefeleisen = 1621,11 = 4,37

37058 ,87 100.
23 *
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Dafs das Eisen einen wesentlichen Bestandteil ausma¬
che , läfst sich daraus schliefsen , dafs , wenn man das Fossil
in Chlorwasserstoffsäure auflöst, und mit Schwefelwasserstoff¬
gas fällt , der Niederschlag - nicht mehr in jener Säure auflös¬
lich ist.

Jahresbericht XX . 205 . ( des Originals ).

Kokkolith s. Augit .

Kollyrit .

Im Kolben giebt er Wasser ; vor dem Löthrohr ist er
unschmelzbar .

Von Säuren wird er aufgelöst , und beim Abdampfen
scheidet sich Kieselsäure in Gallertform ab.

Wir besitzen Untersuchungen dieses Minerals von Klap -
roth 1) , Berthier 2) und Kersten 3).

1 ) Beiträge I. 257 . — 2 ) Aim. Chim. Phys . XXXH . 332 . — 3 )
Schwgg . J . LXI . 24 .

Vom Stephani - Scliacht Von Kzquena Von V\ reisscnrels
zu Schemnitz nach nach

nach Klaproth . Berthier . Kcrsten .
Kieselsäure 14 15,0 23,3
Thonerde 45 44,5 42,8
Wasser 42 40,5 34,7

“ 101” “TÖTT “1ÖÖ3
In den beiden ersten Analysen ist das Verhältnifs des

Sauerstoffs von Si : Al: H = 1 : 3 : 4^; es läfst sich mithin aus
ihnen die Formel

Al3Si + 15H
ableiten . Danach ist der Kollyrit also ein Neuntel - Silikat ,
und enthält zufolge der Berechnung :

Kieselsäure 1 At. = 577,31 = 13,77
Thonerde 3 - — 1926,99 = 45,97
Wasser 15 - = = 1687,20 = 40,26

4191,50 100.
Vielleicht ist der Ausdruck ( ÄISi + 9H ) + 2ÄIH 3 passender .

Kerst en hat nach seiner Analyse die Formel
AI3SiM - 511
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aufgestellt , welche aber statt 5 At. Wasser 15 enthalten mufs,
da das oben erwähnte Sauerstoffverhältnifs hier = 1 :1^:2| ist.

Vor dem Löthrohr verändert er sich nicht ; in Borax und
Phosphorsalz ist er schwer zu einem klaren Glase auflöslich.

Er wird weder durch Säuren , noch durch Schmelzen mit
kohlensaurem Alkali auflöslich gemacht , was nur bei Anwen¬
dung- von Aetzkali und , wie H. Rose neuerlich gezeigt hat,
sehr gut durch saures schwefelsaures Kali gelingt , mit welchem
er leicht zu einer in Wasser vollkommen auflöslichen Masse
zusammenschmilzt .

Die Analysen von Klaproth lehrten die wahre Natur
des Korunds zuerst kennen . ( Dessen Beiträge I. 47. 81. ).
Später untersuchte Chenevix mehrere orientalische Abände¬
rungen . ( Phil . Transact . 1802 . 327. ).

Später fand Muir bei der Analyse einer krystallisir -
ten Abänderung , aufser Thonerde , nur 1,51 p.C. Kieselsäure ,
welche dem Verlust der Reibschale entsprachen . Thomson ,
Outlines I. 212 .

Neuerlich hat H. Rose durch überzeugende Versuche
dargethan , dafs der Korund keine Kieselsäure enthält , und
dafs die von den früheren Untersuchern gefundene in der
Regel wohl von den Reibschalen und dem in Anwendung
gebrachten Kalihydrat herrührte .

Poggeud . Ann. LI. 279.
Demzufolge ist der Korund reine Thonerde ,

Kolophouit s. Granat.
Konit s. Bitterspath .

Korund .

Klaprotli
Korund

aus China . aus Bengalen .
Orientalischer

Thonerde 81 89,50
Eisenoxyd 7,5 1,25
Kieselsäure 6,5 5,505,50 Kalkerde 0,5

98. 96,25 100.
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und nur als zufällig sind Eisenoxyd ( von eingesprengtem Ma¬
gneteisen ) , Kieselsäure u. s. w. zu betrachten .

Tennanl ’s Untersuchung des Smirgels s . im J. de Phys . LV. 128.
Gilb . Ann. XII. 249 .

Koupholith s. Prehnit .
Kreuzsteiu s . Harmotom.

Krokydolith (Blaueisenstein ).
Vor dem Löthrohr bildet er eine braune schlackige Masse,

welche schwierig zu einer Kugel fliefst ; Borax löst ihn mit
Eisenfarbe ; im Phosphorsalz bleibt ein Kieselskelett .

Nach Stromeyer schmilzt er in starker Rothglühhitze
sehr leicht zu einem schwarzen , etwas blasigen , magnetischen
Glase ; dünne Fasern schmelzen schon in der Flamme einer
Weingeistlampe , was ihn vom Asbest unterscheidet .

Beim Schmelzen in Wasserstoffgas verwandelt er sich in
ein eisengraues Glas , welches beim Uebergiefsen mit Salz¬
säure Wasserstoffgas entbindet , ohne dal’s die Säuren aber
sonst eine merkliche Einwirkung zeigten .

Schon Klaproth zerlegte dies am Oranje Rivier in Süd¬
afrika vorkommende Fossil *) , und neuerlich sind zwei Va¬
rietäten von ebendaher von Stromeyer analysirt worden 2).

Beiträge VI. 237 . — 2 ) Gött. gel . Anzeigen 1831. Ä■i. 1585. ; i
Poggend . Ann. XXIII . 153. ( Schwgg . J. LXIV . 50. ).

Asbestartiger F aseriger
nach Klaproth . nach Stromeyer.

Kieselsäure 50,0 50,81 51,64
Eisenoxydul 40,5 33,88 34,38
Manganoxyd — 0,17 0,02
Talk erde — 2,32 2,64
Kalkerde 1,5 0,02 0,05
Natron 5,0 7,03 7,11
Wasser 3,0 5,58 4,01

100. 99,81 99,85
Berzelius hat , nach Stromeyer ’s Analysen , die Formel

Na 3 )
_ Q Si4H- 3Fe 3Si2 -j- xH
Mg3 )

construirt , den Wassergehalt wegen der Differenz um l£p . C.
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aber unbestimmt gelassen . Er erinnert an die Aehnlichkeit
mit der Achmitmischung-.o

Dessen Jahresbericht XII. 187.

Kryolith .
Er schmilzt schon in der Lichtflamme ; vor dem Löthrohr

fliefst er leicht und gesteht zu einem weifsen Email ; in einer
offenen Röhre giebt er die Reaktion der Flufssäure ; in Bo¬
rax und Phosphorsalz ist er leicht auflöslich.

Von concentrirter Schwefelsäure wird er unter Entwik -
kelung von Fluorwasserstoffsäure bis auf einen geringen Rück¬
stand vollkommen aufgelöst ; Chlorwasserstoffsäure löst ihn
theilweise auf.

Abildgaard erkannte Flufssäure und Thonerde im Kryo¬
lith , aber erst Klaproth ^ zeigte , dafs derselbe auch eine
grofse Menge Natron enthalte , welches auch Vauquelin 2)
bei einer Analyse des Fossils übersehen hatte . Eine spätere
genauere Untersuchung verdanken wir Berzelius 3).

1) Beiträge III. 207 . — 2 ) Journ . de Physique . An. VIII . Frimaire . —
3 ) Vetensk . Acad. Handl. f. 1823. , auch Poggend . Ann. I. 42 .

Klaproth . Berzelius .
oder : v

Thonerde 24 24,40 Aluminium 13,00
Natron 36 44,25 Natrium 32,93
Flufssäure und Verlust 40 Fluor 54,07

100. 100. “
Die geringere Menge Natron bei Klaproth scheint ei¬

nem Fehler in der Bestimmung zugeschrieben werden zu müs¬
sen ; denn wenn man auch seine Rechnung nach der jetzt be¬
stimmten Zusammensetzung des kohlensauren Natrons corri -
girt , so erhält man nur 36 ,6 p.C. Natron . Berzelius gab
in Folge seiner Analyse die Formel

3 Na Fl H- Al Fl3,
welcher folgende theoretische Zusammensetzung entspricht :

oder
Aluminium 2 At. — 342,33 = 13,07 Thonerde 24,54
Natrium 3 - = 872,70 = 33,35 Natron 44,79
Fluor 12 - = 1402,80 = 53,58 Fluorwasser -

2617 ,83 100. stoffsäure 56,44
125,77
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Kupfer antimonglanz .
Vor dem Löthrohr schmilzt er leicht , giebt auf der Kohle

Antimonrauch und hinterläfst ein Metallkorn , welches nach
längerem Schmelzen mit Soda ein Kupferkorn giebt ; mit Flüs¬
sen giebt er die Reaktionen dieses Metalls .

Nach der Analyse von H. Rose besteht der Kupferanti¬
monglanz ( von Wolfsberg am Harz ) aus :

Schwefel 26,34
Antimon 46,81
Kupfer 24,46
Eisen 1,39
Blei 0,56

99,56
Nimmt man an , dafs das Eisen von beigemengtem Ku¬

pferkies , und das Blei von Federerz , den Begleitern des Mi¬
nerals , herrührt , so findet sich, dafs der Schwefelgehalt des
Schwefelantimons das Dreifache von dem des Schwefelkupfers
ist, daher beide , zu gleichen Atomen verbunden , die Formel

Cu -b Sb
geben , welcher folgende berechnete Zusammensetzung ent¬
spricht :

Schwefel 4 At. = 804,66 = 25,08
Antimon 2 - = 1612,90 = 50,26
Kupfer 2 - = 791,39 = 24,66

3208 ,95 100.
H. Kose in Poggend . Ana. XXXV . 361 .

Kupferblau .
Im Kolben giebt es Wasser und wird schwarz . Zu den

Flüssen zeigt es die Reaktionen des Kupfers und der Kiesel¬
säure .

Es ist in Chlorwasserstoffsäure ( ohne Brausen ) löslich .
( PI attner ).

Es ist ein wasserhaltiges Kupfersilikat , welches nach
Plattner 36,3 p.C. Kupfer , = 45,5 p.C. Kupferoxyd , enthält .

Breithaupt im J. f. pr. Chem. X. 511 .



Kupferglanz . 361

Kupferbleivitriol s . Bleilasur .
Kupferblüthe s. Rothkupfererz.

Kupferglanz
Vor dem Löthrohr färbt er die Flamme bläulich , schmilzt

auf der Kohle unter Entwickelung ' von schwelliger Säure in
der äufseren Flamme leicht , in der inneren erstarrt er ; mit
Soda geschmolzen , bleibt ein Kupferkorn .

Von Salpetersäure wird er unter Abscheidung von Schwe¬
fel in der Wärme vollkommen aufgelöst .

Der Kupferglanz ist unter anderen von Klaproth ( I.
derber von Rothenburg ; II . ebensolcher von der Gumeschefs -
koi Grube bei Katharinenburg ) !) und von Ullmann ( eine
Varietät aus dem Siegenschen ) 2) untersucht worden . Eine
Abänderung aus den United Mines in Cornwall analysirte
Thomson 3).

1 ) Beiträge II. 276. IV. 37. — 2 ) Syst . - tabell . Uebersiclit 243. — 3 )
Outl. of Min. I. 599.

Klaproth . Ullmann . Thomson .
1. il .

Schwrefel 22 ,00 18,50 19,00 20 ,62
Kupfer 76 ,50 78 ,50 79,50 77,16
Eisen 0,50 2,25 0,75 1,45

99 ,00 Kieselsäure 0,75 1,00 99 ,23
100 . 100 ,25

Demzufolge ist der Kupferglanz eine Verbindung - von 2
At . Kupfer und 1 At . Schwefel , Kup fersulfure t,

Cu ,
und enthält nach der Rechnung ’:

Schwefel 1 At . ~ 201 ,17 = 20 ,27
Kupfer 2 - = 791 ,39 = 79,73

992 ,56 100 .
Chenevix will in einer Abänderung 84 Kupfer , 4 Ei¬

sen , 12 Schwefel gefunden haben .
La mp ad ins untersuchte einen Kupferglanz von der

Grube „Junge hohe Birke“ bei Freiberg , welcher durch ei¬
nen Gehalt von 18,5 p . C . Schwefelsilber ausgezeichnet war .
Schwgg . J . XXVI . 283 .
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Plattner hat gezeigt , dafs der Kupferglanz (von Bogos -
lowsk ) gleich dem Buntkupfererz , beim Erhitzen in Wasser¬
stoffgas 1,66 p . C . am Gewicht verliert , indem sich dabei eine
kleine Menge metallisches Kupfer bildet . Er enthält also et¬
was Kupferoxyd , jedoch nicht als schwefelsaures Salz . Pog -
gend . Ann . XLVII . 337 .

Kupferglanz , prismatoidischer s. Antimonkupferglauz.
Kupferglimmer s. Kupferoxyd, arseuiksaures .

Kupfergrün s. Kieselkupfer.

Kupferindig .

Vor dem Löthrohr verhält er sich wie der Kupferglanz ,
doch bleibt er in der inneren Flamme flüssig .

In Salpetersäure löst er sich auf .
Nach der Untersuchung von Wal ebner besteht der Ku -

pferindig von der Grube Haus Baden bei Badenweiler aus :
Schwefel 32 ,640
Kupfer 64 ,773
Eisen 0,462
Blei 1,046

98 ,921
Daraus ergiebt sich , dafs dies Fossil eine Verbindung

von gleichen Atomen Kupfer und Schwefel , Kupferbisul -
furet , ist ,

Cu ,
wofür die Rechnung giebt :

Schwefel 1 At . = 201 ,17 = 33 ,70
Kupfer 1 - = 395 ,69 = 66 ,30

596 ,86 100 .
Wal ebner in Schwgg . J. XL1X. 158.

Covelli über den Kupferindig vom Vesuv , s. Ann . Chiin .
Phys . XXXV . 105.

Kupferkies .
Vor dem Löthrohr verhält er sich ähnlich dem Buntku¬

pfererz .
Von concentrirter Salpetersäure , oder leichter von Kö¬

nigswasser wird er unter Abscheidung von Schwefel aufgelöst .
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Der Kupferkies ist mehrfach untersucht worden .
Hi sing er untersuchte eine Varietät von Westanfor Eriks -

grube 1) ; H. Rose eine Varietät vom Ramberg im Saynschen ,
( d ) , und eine anaere aus dem Fürstenbergischen ( 6 ) 2) ; Hart¬
wall eine von Orrijärfvi in Finnland 3) ; Phillips 4) und
Berthier 5) analysirten mehre andere Varietäten .

1 ) Berzelius in Sclnvgg . J. XV . 432. — 2 ) Gilbert ’s Ann. LXXII.
185. — 3 ) Leoiihard ’s Handbuch 646. — 4 ) Ann. of Phil. III.
1822. April. 296 . — 5 ) Ann. des Mines VIII. 341 . 489.

H . Rose . Hartwall . Phillips .
a . b. ( krystall .) ( traubig .)

Schwefel 35,87 36,52 36,33 35,16 34,46
Kupfer 34,40 33,12 32,20 30,00 31,20
Eisen 30,47 30,00 30,03 32,20 30,80
Quarz 0,27 0,39 2,23 2,64 Erdige Beim. 1,10

101,01 100,03 100,79 100. Pb, As, Verl . 2,44
100.

Diese Analysen führen zu der Annahme, dafs der Kupfer¬
kies eine Verbindung von gleichen Atomen Kupfersulfuret und
Eisensesquisulfuret , also

/ nr
€u Fe

sei, demgemäfs die berechnete Zusammensetzung folgende ist:
Schwefel 4 At. = 801,66 = = 35,37
Kupfer 2 - = 791,39 = = 34,81
Eisen 2 - — 678,41 = : 29,82

2274,46 100.
Berthier ’s Analysen gaben folgende Resultate :

Berthier .
1. 2 . 3 . 4 . 5 .

Schwefel 32,0 36,3 32,0 33,6 30,8
Kupfer 32,6 32,1 33,3 31,2 34,0
Eisen 29,2 31,5 30,0 32,2 32,0
Gangart 3,2 99,9 2,6 1,6 Quarz 2,0

97,0 97,9 98,6 Verl . 1,2
100.

1 ) Von Allagne in Piemont , derb .
2 ) Von Allevard , Dept . Isere , derb .
3 ) Aus Sachsen , derb , sehr rein .
4 ) Von unbekanntem Fundort , sehr rein .
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5 ) Kupferkies von Combelles bei S. Sauveur , Dept . de
la Lozere .

Phillips betrachtete den Kupferkies als eine Verbindung
von 1 At . Kupferbisulfuret und 2 At . Eisensulfuret ,

Cu + 2 Fe ,
der Rechnung zufolge :

Schwefel J 34 ,78
Kupfer 34 ,78
Eisen 30 ,44

100 .
Schon Berthier fand , dafs er beim Glühen im Kohlen¬

tiegel 9 p . C . verliert ( | seines Schwefelgehalts ) , woraus er
schlofs , er müsse eine höhere Schwefelungsstufe enthalten , und
könne nicht , wieBerzelius früher für Kupferkies und Bunt¬

kupfererz annahm , Fe + Cu sein . Berthier nimmt übrigens
Phillips ’s Formel an .

Kupferlasur .
Giebt im Kolben Wasser und schwärzt sich ; auf Kohle

schmilzt sie vor dem Löthrohr , und reduzirt sich zu einem
Kupferkorn ; in der Zange färbt sie die Flamme schwach grün .

Die Kupferlasur ist sowohl in Säuren , und zwar mit Brau¬
sen , als auch in Ammoniak auflöslich .

Klaproth untersuchte die strahlige Kupferlasur aus den
Turjinschen Gruben am Ural *) und Phillips 2) , so wie
Vauquelin 3) eine Varietät von Chessj bei Lyon .

1) Beiträge IV. 31. — 2 ) Journ. of the Royal Inst. IV. 276. — 3 )
Ami. du Mus. XX. 1.

Klaproth . Phillips . Vauquelin .
Kupferoxyd 70 69 ,08 68 ,5
Kohlensäure 24 25 ,46 25 ,0
Wasser 6 5,46 6,5

100 . 100 . 100 .

Demzufolge ist sie , nach Berzelius , eine Verbindung
von neutralem kohlensaurem Kupferoxyd und Kupferoxydhy¬
drat , nämlich

2CuC + CuH ,
wofür die berechnete Mischung ist :
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Kupferoxyd 3 At . = 1487 ,09 = 69 ,09
Kohlensäure 2 - = 552 ,87 = 25 ,69
Wasser 1 - = 112 ,48 = 5,22

2152 ,44 100 . ~
Berzelius io Schwgg . J. XXII. 285.

Kupfermanganerz .

Giebt im Kolben viel Wasser und decrepitirt ; vor dem
Löthrohr schmilzt es nicht , und giebt mit den Flüssen die Re¬
aktionen des Mangans und Kupfers .

In Chlorwasserstoffsäure ist es mit Chlorentwickelung auf¬
löslich .

Das Kupfermanganerz von Schlackenwalde ist von Ker¬
sten untersucht worden .

Schwgg . J. LXVI. 1.
Manganoxyd 74 ,10
Kupferoxyd 4,80
Eisenoxyd 0,12
Wasser 20 ,10
Gips 1,05
Kieselsäure 0,30

100 ,47
Kersten betrachtet es als ein neues Hydrat des Man -

ganoxyds , Mn + 2U , gemengt mit Kupferoxyd ; Berzelius
bemerkt indefs , dafs das Kupferoxyd hier gewifs mit dem Man -
ganoxyd eben so gut chemisch verbunden sei , wie Baryt und
Kali in gewissen anderen Manganerzen ( Psilomelan , Haidin -
ger ) ; der dadurch gebundene Theil des Manganoxyds ist dann
nicht als Hydrat darin . Berzelius giebt vorschlagsweise die
Formel Cu Mn3+ 6 Mn H3, oder besser Cu Mn3H9+ 3Mn 2H3.
( Jahresb . XIII . 163 . ) v. Kob eil bemerkt aber ( Grundzüge
der Min . 324 . ), dafs wahrscheinlich in Folge eines Druckfeh¬
lers in dieser Formel Cu Mn3 stehe , und dafs es CuMn hei -
fsen müsse . In der That giebt jene bei der Berechnung 78
p . C . Manganoxyd , während die nach Cu Mn II 9+ 3 Mn2H3 be¬
rechnete Mischung ist :
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Manganoxyd 73,37
Kupferoxyd 5,24
Wasser 21,39

lüü .

Ku pfernickel .
Im Kolben giebt er nur auf Kosten der Luft ein gerin¬

ges Sublimat von arseniger Säure ( Unterschied vom Arsenik¬
nickel ). Auf der Kohle schmilzt er, giebt Arsenikdämpfe und
eine spröde weifse Metallkugel ; nach dem Rösten giebt er
mit den Flüssen die Reaktionen des Nickels, und zuweilen die
des Kobalts .

In concentrirter Salpetersäure ist das gepulverte Mineral
fast vollkommen mit grüner Farbe auflöslich; beim Erkalten
oder Abdampfen scheidet sich arsenige Säure aus. In Königs¬
wasser löst es sich leicht und vollständig auf.

Den Kupfernickel von Riechelsdorf untersuchten Stro -
meyer 1) undPfaff 2), und den von Allemont B erthier 3).

1 ) Göttinger gelehrte An/,. 1817. 204. — 2 ) Schwgg . J. XXII . 256 .
— 3 ) Ann. Chim. Phys . XIII . 52.j auch Ann. des Miues IV. 467 .

Stroraeyer . Berthier . Pfaff.
Arsenik 54,726 48,80 46,42
Nickel 44,206 39,94 48,90
Eisen 0,337 Kobalt 0,16 Eisen 0,34
Blei 0,320 Antimon 8,00 Blei 0,56
Schwefel 0,401 2,00 0,80

99,990 99,90 97,02
Die Analysen von Stromeyer und Berthier , letztere

nach Abzug von 10 p.C. beigemengtem Schwefelantimon, zei¬
gen in Uebereinstimmung mit mehren anderen , dafs der Ku¬
pfernickel eine aus gleichen Atomen Arsenik und Nickel be¬
stehende Verbindung ,

Ni As,
sei , für welche die Rechnung fordert :

Arsenik 1 At. = 470,04 = 55,98
Nickel 1 - = 369,68 = 44,02

839,72 100.
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Berthier hält den Antimongehalt für wesentlich , beson¬
ders aus dem Grunde , weil das Fossil von Allemont in sehr
hoher Temperatur fast nichts davon abgiebt .

Derselbe Chemiker hat ein dem Kupfernickel von Alle¬
mont sehr ähnliches Fossil von Baien (Dept . Basses --Pjrenees )
untersucht , und darin gefunden :

Arsenik 33,0
Antimon 27,8
Nickel 33,0
Eisen 1,4
Schwefel 2,8
Quarz 2,0

100.
fff

Wenn man, mit Berthier , den Schwefel als Sb berech -
rtt

net , so werden dazu 7,5 Antimon erfordert , und 10,3 Sb ge¬
bildet . Alsdann zeigt es sich, dafs Antimon und Arsenik zu¬
sammen zu Nickel und Eisen in dem Verhältnifs gleicher Atome
stehen . Denn da eine Verbindung , = NiSb , aus 31,43 Nickel
und 68,57 Antimon besteht , so erfordern 20,3 Antimon 9,3
Nickel und bilden 29,6 Ni Sb. Da ferner 33 Arsenik 25,95
Nickel erfordern , um 58,95 Ni As zu bilden , so besteht das
Fossil aus :

Arseniknickel 58,95
Antimonnickel 29,60
Schwefelantimon 10,30
Quarz 2,00

TÖÜ,85
Es scheint mithin , als werde ein Theil des Arseniks im

Kupfernickel wirklich zuweilen durch Antimon ersetzt , so dafs
die Formel im Allgemeinen

sein müfste .
Ann . des Mines 111. Ser . VII . 537 .

S. ferner Arseniknickel .
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Kupferoxyd , arsenik - und phosphorsaures .
A. Arseniate .

I. 01 i v e n i t.
Im Kolben giebt er etwas Wasser ; auf der Kohle schmilzt

er mit Detonation und Entwickelung von Arsenikdämpfen zu
einem äufserlich braunen , innen weifsen , etwas spröden Regu¬
lus ; in der Pincette geschmolzen , krystallisirt der Olivenit beim
Erkalten , wie das phosphorsaure Bleioxyd , ( v. Kob eil )

In Salpetersäure und auch in Ammoniak ist er auflöslich.
Von Aetzkalilauge wird er unter Abscheidung von Kupferoxyd
zersetzt .

Von dem Olivenit aus Cornwall besitzen wir unter ande¬
ren Analysen von Klaproth (des nadelförmigen Olivenits von
Carrarack ) *) , von Chenevix ( des faserigen ) 2) und eine
neuere von v. Kobell ( des krystallinischen ) 3). Richard -
son untersuchte gleichfalls dasselbe Fossil 4).

1 ) Beiträge III. 188. — 2 ) Philosoph . Transact . 1801. 199. u. Geh -
len ’s N. allg . J . d. Cliein. II. 136. — 3 ) Poggend . Ann. XVIII .
249 . — 4 ) Thomson ’s Outl. of Min. I.

Klaproth , Chenevix . v. Kobell . ßichardson .

Kupferoxyd 50,62 50,0 56,-13 56,2 56,65
Arseniksäure 45,00 2.9,0 36,71 39,9 39,80
Wasser 3,50 21,0 3,50 3,9 3,55

99,12 100. Phosphors . 3,36 100. 100.
100.

Die von den ersteren Beiden angewandten analytischen
Methoden erlauben nicht , aus den Resultaten genaue Schlüsse
auf die Zusammensetzung der untersuchten Substanzen zu zie¬
hen , um so mehr, als ein möglicher Gehalt an Phosphorsäure
nicht berücksichtigt wurde . Doch gehört die von Chene¬
vix untersuchte , ihrer Zusammensetzung nach, mehr zum Eu-
chroit . v. Kobell trennte Kupfer und Arsenik , nachdem beide
mit Schwefelwasserstoff gefällt worden , mittelst kaustischen
Kalis , und nahm den Verlust der Analyse für Arseniksäure .
Er fand keine arsenige Säure in dem Mineral . Da der Sauer¬
stoff des Kupferoxyds sich zu dem beider Säuren = 4:5 ver¬
hält , so leitet er daraus die Formel
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oder Cu4P + 6Cu 4As her , wobei das Wasser als unwesent¬
lich betrachtet ist. Es scheint indefs , dafs es zur Zusauunen-
setzung gehört , die in diesem Falle nach v. Kob eil sich mit

( Cu4P -fr- 8H ) + 6Cu 4As
bezeichnen läfst .

G. Rose ist geneigt , statt dessen den viel wahrscheinli¬
cheren Ausdruck

( Äs

Cu4 | - + H
zu setzen . ( Elemente der Krystallogr . 164.)

II . Euchroit .
Im Kolben giebt er Wasser , wird gelblich grün und zer-

reiblich ; übrigens verhält er sich wie der vorige .
Nach Turner enthält der Euchroit von Libethen :

Kupferoxyd 47,85
Arseniksäure 33,02
Wasser 18,80

99,67
Edinb. phil. Journ . No. IV . 301 . Schwgg . J . XLV . 233 .

Berzelius hat daraus die Formel
Cu 4Äs+ 8 H,

v. K o b e 11 dagegen
Cu4As+ 7 H,

abgeleitet . Bei der Berechnung geben
die erste : die zweite :

Kupferoxyd 45,87 47,1
Arseniksäure 33,31 34,2
Wasser 20,82 18,7

100. 100 .
Vielleicht dürfte die letztere richtiger

( Cu2As+ 5H ) + 2CuH
geschrieben werden .

III . Erinit .
Die chemische Charakteristik dieser Gattuug ist zur Zeit

noch nicht vollständig .
Nach einer approximativen Analyse von Turner enthält

der Erinit ( aus der Grafschaft Limerik in Irland ) :
24
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Kupferoxyd 59,44
Arseniksäure 33,78
Wasser 5,01
Thonerde 1,77

100.
Ann. of Phil. 1828. IV'. 154. j auch Poggend . Ann. XIV . 228 .

Der Analyse entspricht ziemlich genau der Ausdruck :
Cu 5As+ 2 H,

welcher erfordert :
Kupferoxyd 59,82
Arseniksäure 34,75
Wasser 5,43

100.

IV . Kupferschaum .
Vor dem Löthrohr decrepitirt er sehr stark und schmilzt

zu einer nicht krystallinischen Perle ; übrigens verhält er sich
wie die vorigen .

Er ist in Säuren leicht auflöslich ; beim Behandeln mit
Aetzammoniak bleibt ein weifser Rückstand (kohlensaure Kalk¬
erde ) ungelöst , ( v. Kobell )

Nach der Analyse von v. Kobell enthält die strahlig
blättrige Varietät von Falkenstein in Tyrol :

Kupferoxyd 43,88
Arseniksäure 25,01
Wasser 17,46
Köhlens . Kalk 13,65

100.
Ist der kohlensaure Kalk zufällig , so gilt die Formel

Cu5Äs+ 10K ( genauer 9H ) ;
ist er aber wesentlich , worauf sein Vorkommen selbst in den
reinsten Stücken und die 1 At. gleichkommende Menge hin¬
deuten , so entsteht

( Cu5As+ 10H ) + CaC .
Diese Formel giebt bei der Rechnung :

Kupferoxyd 43,67
Arseniksäure 25,37
Wasser 19,82
Köhlens . Kalk 11,14

100 .
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V . K u p f e r g-1i m in e r .
Verhält sich vor dem Löthrohr wie der vorige .
In Sauren , so wie in Ammoniak , ist er vollkommen auf¬

löslich .

Die Analyse des Kupferglimmers aus Cornwall von Che -
nevix ( s. Olivenit ) gab :

Kupferoxyd 58
Arseniksäure 21
Wasser 21

~TÖÖ.
Diesen Zahlen entspricht die Formel

Cu 8As + 12II ,
wonach die theoretische Zusammensetzung ist :

Kupferoxyd 58 ,71
Arseniksäure 21 ,31
Wasser 19,98

TüöT“
Es wird auch hieher eine Analyse Vauquelin ’s bezo¬

gen ( Journ . des Mines No . 55 . 562 . ) , welche bei der gro -
Isen Verschiedenheit von der obigen nicht wohl demselben
Mineral zukommen kann . Sie gab 39 Kupferoxyd , 43 Arse¬
niksäure , 17 Wasser

VI . L i n s e n e r z.
Vor dem Löthrohr decrepitirt es nicht ; verhält sich sonst

wie die vorigen .
Löst sich in Säuren und in Ammoniak auf .
Nach Chenevix enthält das Linsenerz aus Cornwall :

Kupferoxyd 49
Arseniksäure 14
Wasser 35

98
Am nächsten stimmt damit die Formel

Cu 10 As + 30 B ,
welche erfordert :

Kupferoxyd 50 ,73
Arseniksäure 14,73
Wasser 34 ,54

100.
Ganz abweichend ist dagegen das Resultat einer Analyse ,

24 *
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welche Graf Trolle -Wachtmeister mit dem hellblauen
krystallisirten arseniksauren Kupfer aus Cornwall (Linsenerz )
angestellt hat. ( Kongl . Vetensk . Acad. Handl. f. 1832. 80.;
auch Jahresb . XIII. 177. ) Derselbe fand :

Kupferoxyd 35,19
Thonerde 8,03
Arseniksäure 20,79
Phosphorsäure 3,61
Eisenoxyd 3,41
Kieselsäure 4,04
Gangart 2,95
Wasser 22,24

100,26
und giebt dafür die Formel

2 AIH3+ 3 Cu4AsH8,
worin etwas Cu durch Fe , und As durch P ersetzt ist. Diese
Mischung ist für das reine Fossil sehr unwahrscheinlich ; je¬
denfalls bedarf die Gattung einer erneuerten , mehrfachen Un¬
tersuchung .

YII . Strahl er z.
Der chemische Charakter ist unvollkommen bekannt .
Nach Chenevix sind die Bestandtheile :

Kupferoxyd 22,5
Eisenoxyd 27,5
Arseniksäure 33,5
Wasser . 12,0
Kieselsäure 3,0

"98,5
Sämmtliche Kupferarseniate , welche Chenevix untersucht

hat , verdienen , wie schon Berzelius bemerkte , eine erneu¬
erte Prüfung .

Berzelius in Schwgg . J. XXII. 289.

B . Phosphate .
Vor dem Löthrohr färben sie , nach Berzelius , die

Flamme nicht , nach v. Kob eil schwach grün , mit Salzsäure
befeuchtet , schön blau ; sie schmelzen mit schwarzer Farbe zu
einer Kugel , welche ein Kupferkorn enthält . Mit Blei zu¬
sammengeschmolzen, erhält man einen Kupferregulus , und eine
krystallisirende Schlacke von phosphorsaurem Blei , welche
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nach Entfernung - des ersteren sich zu einer Kugel zusammen¬
schmelzen läfst -

In Salpetersäure , so wie in ätzendem Ammoniak sind sie
leicht auflöslich .

1. Libethenit .
Berthier untersuchte zwei Varietäten des Fossils von

Libethcn .
krystallisirt . derb .

Kupferoxyd 63 ,9 61 ,8
Phosphorsäure 28 ,7 22 ,8
Wasser 7,4 9,0

100 . Kohlensäure 1,0
Eisenoxyd 1,6

99 ,2
Ami. des Mines VIII . 334 .

Hieher gehört auch , wenigstens der Mischung - nach , der
Ehlit , oder das phosphorsaure Kupfer von Ehi bei Rhein¬
breitenbach , welches nach Bergemann enthält :

Kupferoxyd 65 ,990
Phosphorsäure 24 ,931
Wasser 9 ,058

99 ,979
In zwei anderen Versuchen fand er 8,56 und 8,93 p . C .

Wasser bei 65 ,74 und 64 ,85 p . C . Kupferoxyd .
Schwgg J. LIV . 305 .

Berzelius hat die Formel

Cu 4P + 2il
aus Berthier ’s Analysen abgeleitet , während G . l\ ose an¬
nehmen zu können glaubt , dafs sie

Cu 4P Hf- H
sei , dafs Libethenit und Olivenit isomorph seien , und Ber¬
thier in seiner Analyse den Wassergehalt , den er nicht di¬
rect bestimmte , zu hoch angegeben habe . ( S. Olivenit . )

Beide Formeln geben bei der Berechnung :
Cu 4iM - 2li . Cu 4P + H .

Kupferoxyd 63 ,96 66 ,37
Phosphorsäure 28 ,78 29 ,86
Wasser 7,26 3,77

100. 100.



374 Kupferoxyd , arsenik- und phosphorsaures.

Der Wassergehalt der letzten Formel ist, wie man sieht,
viel geringer , als die Analysen angeben .

II. P h o sp h o r o ch a 1c i t.
Dies Mineral , vom Virneberg bei Rheinbreitenbach , ist

schon von Klaproth x) , später von Lynn 2) und von Ar -
fvedson 3) analysirt worden .

1) Beiträge 111. 201 . — 2 ) Edinb. phil. Journ. IX. 213 . — 3 ) Jah-
resb. IV. 143»

Klaproth bestimmte die Phosphorsäure durch Fällung-
mit essigsaurem Bleioxyd , wobei kein genaues Resultat erhal¬
ten werden konnte , abgesehen davon , dai’s die Rerechnung
des Gehalts an Phosphorsäure im Niederschlage nicht ganz
richtig ist. Auf einen Wassergehalt scheint Klaproth das
Mineral nicht geprüft zu haben. Da sämmtliche Analysen von
einander beträchtlich abweichen, so ist die wahre Zusammen¬
setzung als noch nicht genau bestimmt anzusehen. Nach
Lynn ’s Analyse sind die Sauerstoffmengen der Bestandtheile
einander gleich , woraus die Formel

Rerzelius bemerkt indefs zu Lynn ’s Analyse ( Jah¬
resbericht II . 105. ) , dafs die Bestimmung der Phosphorsäure
wahrscheinlich nicht ganz richtig , und die Formel wohl

sei, doch hat er später die erste Formel wieder aufgenommen .
( Anwendung des Löthrohrs S. ‘271. ).

Arfvedson ’s Analyse ergiebt ebenfalls gleiche Sauer¬
stoffmengen im Kupferoxyd und in der Phosphorsäure , aber
der Sauerstoff des Wassers ist noch nicht die Hälfte von

Klaproth. Arfvedson.

Kupferoxyd 68,13
Phosphorsäure 30,95
Wasser —

99,08

Cu5P + 5H
folgt , welche bei der Rerechnung giebt :

Kupferoxyd 5 At. = 2478,50 = 63,01
Phosphorsäure 1 - = 892,28 = 22,69
Wasser 5 - = 562,40 = 14,30

3933,18 100.

Cu6P -J- 6H
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jenen , wovon der Grund darin liegt , dafs einzelne Theile der
untersuchten Probe , welche geschwärzt waren , ihr Wasser
verloren hatten .

Anhang . Kühn hat ein phosphorsaures Kupfer¬
oxyd von Hirschberg im Voigtlande untersucht , welches der
Formel

Cu 6P + 3H oder Cu 3P + 3CuH
sehr nahe kommt . Denn es enthält :

Versuch . Rechnung .
Kupferoxyd 71 ,73 70 ,75
Phosphorsäure 20 ,87 21 ,23
Wasser 7,40 8 ,02

100 . 100 .
Liebig ’s und Wühl er ’s Ana. der Ch. u. Pharm, XXXIV . 218 .

III . Thrombolith .

Im Kolben giebt er viel Wasser , und wird schwarz .
Die Flamme färbt er blau , dann grün . Auf Kohle schmilzt
er leicht zur schwarzen Kugel , breitet sich dann aus , und
zeigt Kupferkörner . Mit Borsäure und Eisen giebt er die
Reaktionen der Phosphorsäure .

Nach Plattner enthält der Thrombolith ( von Retzbanya
in Ungarn ) :

Sauerstoff .

Kupferoxyd 39 ,2 7,9
Phosphorsäure 41 ,0 22,9
Wasser 16,8 14,9

97 ,0
nach einer approximativen Analyse .

J. f. pr. Ch. XV . 321 .
Annähernd verhalten sich die Sauerstoffmengen wie 3 :10 :6,

woraus die Formel

Cu 3P 2-fr- 6 H
hervorgehen würde , welche erfordert :

Kupferoxyd 3 At . 1487 ,09 = 37 ,68
Phosphorsäure 2 - = 1784 ,57 = 45 ,22
Wasser 6 - = 674 ,88 = 17 ,10

3946 ,54 100 .
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Kupferoxj ' d, salzsaures s . Atakamit,.
Kupfer schäum s. Kupferoxyd , arseniksaures .

Kupfer schwärze .
Vor dein Löthrohr reduzirt sie sich zum Kupferkorn ,

wobei einige Varietäten mit Aufwallen aufserdem eine blau¬
graue Schlacke geben , ( v. Kobell ).

In Säuren ist sie leicht auflöslich ; in Ammoniak oft nicht
ganz vollständig .

Die Kupferschwärze ist ein aus der Zersetzung anderer
Kupfererze hervorgegangenes , oft mit Eisen und Mangan ver¬
unreinigtes Kupferoxyd , dem zuweilen auch kohlensaures Ku¬
pferoxyd beigemengt ist .

Nach der Angabe von Du Menü enthält die Kupfer -
schwärze von Lauterberg am Harz :

Kupferoxyd 11,51
Eisenoxyd 28,99
Manganoxyd 30,05
Wasser 29,45

TööT-
Dessen ehem. Forsch . 8 . 311 .

Kupfersmaragd s. Dioptas .

Kupfervitriol .
Im Kolben giebt er Wasser , und wird weifs ; auf der

Kohle wird er leicht reduzirt .
Er ist in Wasser auflöslich.

H. Rose ’s Analyse des Kupfervitriols von Coplapo in Chile s . Pog -
gend . Ann. XXVIJ. 318 .

Er ist neutrales schwefelsaures Kupferoxyd mit 5 Ato¬
men Wasser ,

Cu S + 5 H,
und besteht , der Rechnung nach , aus :

Kupferoxyd 1 At. = 495,70 — 31,72
Schwefelsäure 1 - = 501,17 = 32,14
Wasser 5 - = 562,40 = 36,14

1559,27 100.
Anhang . Berthier hat ein basisch schwefelsau -



Kupfervitriol — Kupferwismutherz . 377

resKupfcroxyd aus Mexiko analysirt , welches dem Er o -
chantit nahe kommt . Es enthält :

Sauerstoff.

Kupferoxyd 66 ,2 13,35
Schwefelsäure 16,6 9,93
Wasser 17,2 15,29

1(10.
Ann. Chim. Phys . L. 360. Schvvgg . J. LXVI. 286.

Er leitet daraus die Formel

Cu 4S + 4H
ab , Avelche erfordert :

Kupferoxyd 4 At . = 1982 ,78 = 67,58
Schwefelsäure 1 - — 501 ,17 — 17,09
Wasser i - — 449 ,92 = 15,33

2933 ,87 100.

Kupferwismutherz .
In einer offenen Röhre giebt es Schwefel und ein wei -

fses Sublimat ; auf Kohle spritzt es , giebt einen Wismuthbe -
schlag , und nach dem Rösten und Einschmelzen mit Soda ein
Kupferkorn .

In Salpetersäure löst es sich unter Abscheidung von Schwe¬
fel auf ; Wasser bewirkt in der ( nicht allzusauren ) Flüssig¬
keit eine weifse Fällung .

Nach der Untersuchung von Klaproth enthält das Ku¬
pferwismutherz von der Grube Neuglück zu Wittichen im Für -
stenbergischen :

Wismuth 47 ,24
Kupfer 34 ,66
Schwefel 12,58

~ 94~48
Beiträge IV. 91.

Klaproth glaubte , der Verlust bestehe zum Theil in
Sauerstoff , ohne jedoch einen anderweitigen Beweis dafür zu
geben ; auch die Bestimmung des Wismuthgehalts , durch Fäl¬
lung mit Wasser aus einer Salz - und Salpetersäure enthal¬
tenden Lösung , kann wohl nicht als richtig angesehen wer¬
den . Demnach ist die wahre Zusammensetzung des Fossils
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noch nicht genau ermittelt , v. Kob eil hat vermuthungsweise
die Formel

i nt
€u 3Bi

gegeben .
Wahrscheinlich soll indessen diese Formel dievonBer -

zelius ( Anwendung des Löthrohrs S. 149 . ) gegebene sein ,
Cu Bi,

welche bei der Berechnung liefert :
Wismuth 1 At. = 886 ,92 = 42 ,63
Kupfer 2 - = 791 ,39 = 38 ,03
Schwefel 2 - = 402 ,33 = 19,34

2080,64 mr
Sie stimmt mit der Analyse Klaproth ’s nicht überein .

Kupholit s. Prehnit.

Kuph olit .
Diese von Breithaupt ( Charakteristik des Min . Syst .

3te Aufl. S . 315 . ) aufgestellte Gattung , bei Schwarzenberg
im Erzgebirge vorkommend , ermangelt bis jetzt noch der che¬
mischen Bestimmung .

Kymatin .
Er schmilzt vor dem Löthrohr leicht zu einer schwarzen

oder dunkelgrauen Schlacke . Die sonstigen chemischen Ei¬
genschaften dieses von Breithaupt beschriebenen Fossils
sind nicht bekannt .

Labrador .

Vor dem Löthrohr verhält er sich wie Feldspath , schmilzt
jedoch etwas leichter zu einem ziemlich dichten , ungefärbten
Glase .

Nach Klaproth ’s Versuchen schmilzt er , dem Porzel¬
lanofenfeuer ausgesetzt , im Kohlentiegel zu einem dichtgeflos¬
senen , hellgrauen , in Splittern durchscheinenden , starkglän¬
zenden Glase , unter Abscheidung von etwas Eisen . Im Thon¬
tiegel entstand eine dichtgeflossene mattweifse Schlacke . (Bei¬
träge I. 19. ).
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Er läfst sich sowohl vor als nach dem Glühen im fein¬
gepulverten Zustande durch Säuren , jedoch nicht ganz voll¬
ständig zersetzen .

Den Labrador von der Pauls - Insel an der Küste Labra¬
dor , so wie einen in der Nähe von Petersburg als Geschiebe
vorkommenden analysirte Klaproth *) ; eine andere , unter
den Geschieben der Mark Brandenburg gefundene Abände¬
rung ist von Dulk 2) , der krystallisirte Labrador aus dem
Grünsteinporphyr von Campsie in Schottland und von Miln-
gavie unweit Glasgow von le Hunte 3) ; der weifse , früher
für Feldspath gehaltene Labrador aus gewissen Laven des
Vesuvs von Laurent und Holms , und der krystallisirte aus
der Lava des Aetna von Ab ich 4) untersucht worden 5) ; Se -
geth analysirte den Labrador von Kijew fi).

1 ) Beiträge VI. 250 . —■ 2 ) Klöden ’s Beiträge z . miner. und geogn .
Kenntuifs der Mark Brandenburg. Stück VITI. 2. — 3 ) Edinb. N.
phil. J . 1832 . Juli 86. — 4 ) Ann. Chim. Phys . LX. 332 . - 5)
Poggend . Ann. L. 347 . - 6 ) J. f. pr. Ch. XX . 253 .

Klaproth . Dulk . Le Hunte .
Labrador . liufsland . a. b.

Kieselsäure 55,75 55,00 54,66 54,674 52,341
Thonerde 26,50 24,00 27,87 27,889 29,968
Kalkerde 11,00 10,25 12,01 10,600 12,103
Natron 4,00 3,50 5,46 5,050 3,974
Eisenoxyd 1,25 5,25 100 Kali 0,490 0,301
Wasser 0,50 0,50 Eisenoxyd 0,309 0,866

99,00 98,50 Talkerde 0,181
99,193

99,553

Laurent . Abich . Segeth .
Kieselsäure 47,9 53,48 55,487
Thon erde 31,0 26,46 26,829
Kalk erde 9,5 9,49 10,927
Natron 5,1 4,10 3,965
Kali 0,9 0,22 0,363
Eisenoxyd 2,1 1,60 1,601
Talkerde 0,2 1,74 0,148

100. Manganoxydul 0,89 Wasser 0,508
Wasser 0,42 99,828
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Aus Klaproth ’s Analysen schon hat Berzelius ge¬
folgert , dafs der Labrador eine Verbindung - von neutralem
kieselsaurem Natron und Kalk erde mit drittelkieselsaurer Thon¬
erde , und die Formel

vorin R = Kalkerde , Natron , Kali, Talk erde u. s. w.; K =
i 'honerde , Eisenoxyd ist.7 */

Nach Gerhardt kommt man den erhaltenen Zahlen noch
4äher , wenn man den Labrador als bestehend aus Drittelsili¬
katen von Natron und Kalkerde , verbunden mit Thonerde
Zweidrittelsilikat betrachtet ,

Allein diese Formel ist in Betracht der Sättisuno -sver-ö O
hältnisse nicht wahrscheinlich , da sie den stärkeren Basen we¬
niger Kieselsäure zutheilt als den schwächeren .

Zu bemerken ist noch die Abweichung der Analyse von
Laurent , welche sich durch einen gröfseren Thonerdegehalt
auszeichnet . Da sich in derselben der Sauerstoff der Alka¬
lien und der Kalkerde zusammen zu dem der Thonerde und
zu dem der Kieselsäure wie 1 : 4 : 6 verhält , so läfst sich dar¬
aus die Formel

NaSi -|- Al Si
3 ( CaSi + AiSi )

sei. Demnach ist die berechnete Mischung :
Kieselsäure 8 At. = 4618,48 = 53,42
Thonerde 4 - = 2569,32 = 29,71
Kalkerde 3 - = 1068,06 = 12,35
Natron 1 - = 390,90 = 4,52

8646,76 100.
Ganz allgemein würde die Formel = R Si -f- R Si sein.

Si + 3 Al Si'

Si2+ 4AlSi

konstruiren , welche bei der Berechnung giebt :
Kieselsäure 6 At. = 3463 ,86 = 48,54
Thonerde 4 - = 2569,32 = 36,00
Kalkerde 2 - = 712,04 = 9,98
Natron 1 - = 390,90 = 5,48

7136,12 100.



Labrador — Laumontit. 381

wenn man nämlich, wie die Analyse angiebt , 2 At. Kalk erde
gegen 1 Atom Natron setzt . Dieses Fossil würde sich also
schon dadurch vom übrigen Labrador unterscheiden , dafs die
alkalischen Silikate hier nicht neutrale sondern nur zweidrit¬
tel Silikate sind.

Nach v. Bonsdorff rührt die farbenwandelnde Eigen¬
schaft von einem Ueberschufs an Kieselsäure her , welcher
vielleicht als Quarz beigemengt ist. Denn derjenige Labra¬
dor , welcher diese Eigenschaft nicht besitzt , soll nach ihm
aus : 52 Kieselsäure , 30 Thonerde , 13 Kalk und 4 Natron
bestehen , und eine Formel geben , während der übrige 57
p.C. Kieselsäure und mehr enthält . Die vorhandenen Ana¬
lysen scheinen indefs diese Ansicht durchaus nicht zu unter¬
stützen .

Nach Breithaupt liegt auch im spec. Gew . ein Unter¬
schied zwischen beiden , und nach Hai ding er geht das Far¬
benspiel , wie eine mikroskopische Untersuchung lehrt , von
regelmäfsig begrenzten Punkten aus , was eine Beimengung-
fremdartiger Substanzen wahrscheinlich macht.

( Bericht über die Verh. der Gesellscli . d. Naturf . zu Prag . 1837 . S.
147.; ferner N. Jahrb. f. Miu. 1838 . S. 681 . ).

Dem Labrador steht in seiner Mischung das Fossil sehr
nahe , welches Klaproth als Felsit aus dem Dioritschiefer
von Siebenlehn untersuchte . Es hat das spec. Gew . des erste -
ren , soll aber härter sein.

Klaproth fand nämlich darin : Kieselsäure 51,00, Thon¬
erde 30,50 , Kalkerde 11,25 , Natron 4,00 , Eisenoxyd 1,75,
Wasser 1,25. Im Porzellanofenfeuer zeigte es sich unschmelz¬
bar . Beiträge VI . 259.

Lanarkit s . Bleisulphocarbonat .
Lasionit s. Wawellit .

Lasurstein s. Hauyn.
Latrobit s. Diploit .

Laumontit .

Vor dem Löthrohr verhält er sich wie ein Zeolith im
Allgemeinen .
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Er wird von Chlorwasserstoffsäure leicht und vollkom¬
men zersetzt , wobei sich die Kieselsäure in Gallertform ab¬
scheidet .

Vogel ' ) und L . Gmelin 2) haben den Laumontit von
Huelgoet in der Bretagne , Du freu oy den von Philipsburg -
in Maine ( Nordamerika ) ( a ) , und von Cormayeur in Sa¬
voyen ( 5 ) untersucht 3) . Connel analysirte eine Abände¬
rung vom Kirchspiel Snizort auf der Insel Skye 4).

1 ) J. de Pliys . LXXf . 64 . — 2 ) Leonhard ’s Taschenb. f. Min. XIV .
408 . — 3 ) Ann. des Mines Seine Ser . VIII. 503 . ; auch Glocker ’s
Min. Jahresh. No. V. 192. — 4 ) Edinb. J. 1829. p. 282 . u. Ann.
des Mines III. Ser . I. 426 .

Vogel . Gmelin Dulrenoy .
n h

Counel .

Kieselsäure 49 ,0 48 ,3 51 ,98 50 ,38 52 ,04
Thonerde 22 ,0 22 ,7 21 ,12 21 ,43 21 ,14
Kalkerde 9,0 12 ,1 11,71 11 ,14 10 ,62
Wasser 17,5 16,0 15 ,05 16 ,15 14 ,92
Kohlensäure 2,5 ~ 99 .1 99 ,86 99 ,10 98 ,72

100.
Demnach besteht der Laumontit aus Zweidrittel -Silikaten

von Thonerde und Kalkerde , insofern Berzelius aus Gme¬
lin ’s Analyse die Formel

Ca 3Si2+ 4 Al Si2+ 18 H

abgeleitet hat . Nach Gerhardt pafst noch besser
Ca 3Si2+ 3ÄlSi 2+ 12H .

Beide geben bei der Berechnung :
die erste.

50 ,49
22 ,47

9,34
17 ,70

Kieselsäure
Thonerde
Kalkerde
Wasser

die zweite .

51 ,53
21 ,49
11 ,92
15 ,06

100. 100.
Nach Gillet de Laumont enthält der Laumontit vom

St . Gotthardt nur 15 At . Wasser ( auf die erste Formel be¬
zogen ).
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Lava .

B er gm an scheint die erste Untersuchung einer Lava an-
gestellt zu haben . Er fand Kieselsäure , Thon - und Kalkerde
darin . ( De product . vulc. ) Klaproth prüfte das Verhalten
einer schaumigen Lava vom Vesuv im Porzellanofenfeuer . Im
Kohlentiegel erhielt er ein dichtes , grünlich graues , an den
Kanten durchscheinendes Glas mit Eisenkörnern . Im Thon¬
tiegel ein dicht geflossenes bräunlichschwarzes Glas. Beiträge
I. 20.

Kennedy L) zerlegte einige Laven vom Aetna, nämlich
eine von Sta. Venere , und eine andere von dem Strom, wel¬
cher 1669 Catanea zum Theil zerstörte , und diese letztere ist
neuerlich auch von Löwe 2) untersucht worden , weicherfand ,
dafs sie , gleich dem Basalt und Phonolith , durch Säuren in
einen zerlegbaren , gelatinirenden und einen unzerlegbaren
Theil geschieden wird.

1 ) Transact . of the R. Soc . of Ediub. V. Pt . 1. ; auch Nicholson ’s J .
IV. 407. ; ein Auszug in Gilbert ’s Ann. VII. 426. — 2 ) Pog -
gend . Ann. XXXVIII . 151.

Sta . Venerc . Calanea - Lava.
Kennedy . Löwe .

Kieselsäure 50,75 51,0 48,83
Thonerde 17,50 19,0 16,15
Eisenoxyd 14,25 14,5 oxydul 16,32
Kalkerde 10;00 9,5 9,31
Natron 4,00 4,0 3,45
Chlorwasserstoffsäure 1,00 1,0 Talkerde 4,58

97,50 99,0 Kali 0,77
Manganoxydul 0,54

99,95
Die letztere enthält an zersetzbarem Antheil 24,89 p.C.

Bestandtheile
Kieselsäure

des zerlegbaren des unzerlegbaren Theils.
43,31 54,76

Thonerde 12,83 19,62
Eisenoxydul 26,86 5,93
Kalkerde 7,48 11,22
Natron 6,94 Talkerde 9,21
Kali 1,56 Manganoxydul 1,09

"98,98 101,83



384 Lava — Lazulith .

Beide Theile scheinen Gemenge mehrerer Mineralien
zu sein .

Kennedy hat zuerst darauf aufmerksam gemacht , dafs
die Laven durch fehlenden Wassergehalt sich von Basalten
und ähnlichen Gesteinen unterscheiden . Girard hat neuer¬

lich eine grofse Reihe von Laven auf den Gehalt an Wasser
untersucht , und im Mittel 0,15 p . C . gefunden , welches sie als
hygroskopisches Wasser ungeachtet vorherigen Trocknens bei
80 — 90°C . zurückhalten konnten . ( S . Basalt . )

Derselbe bemerkt zugleich , dafs ihr unzersetzbarer Theil
wie bei Basalten , labrador - und augitartig , der zersetzbare da¬
gegen ganz anderer Art sei , indem auch er fast nur aus La¬
brador bestehe , von welchem er nur durch gröfseren Kiesel¬
säuregehalt , weniger Alkali , und Talkerde und Eisen sich un¬
terscheidet . Er schliefst daraus , dafs die Laven weder Meso¬
typ noch Nephelin enthalten .

Was Berthier als glasige Lava vom Cantal untersucht
hat ( Ann . des Mines VII . ) , enthielt 7,1 p . C . Wasser , gehört
demnach nicht hierher .

Herberger will in eiuej 1 Aetna - Lava gefunden haben :
Kieselsäure 32 ,58 , Thonerde 15,00 , Eisenoxyd 5,13 , Kalkerde
5,80 , Manganoxyd 6,50 , Kali 1,99 , Lithion 7,5, Talk erde 25 ,0.
Brandes Archiv der Pharm . XXXIII . 10 .

Lavendulan .

Im Kolben giebt er Wasser ; vor dem Löthrohr schmilzt
er sehr leicht , und färbt die äufsere Flamme hellblau ; die ge¬
schmolzene Probe krystallisirt nach dem Erkalten , auf Kohle
verbreitet er im Reduktionsfeuer starken Arsenikgeruch . Mit
den Flüssen giebt er die Reaktionen des Kobalts . (Plattner ).

Nach Plattner enthält der Lavendulan ( von Annaberg )
Arseniksäure , Kobalt - , Nickel - , Kupferoxyd und Wasser .

Breithaupt im J. f. pr. Chem. X. 505.

Lazulith (Blauspath).
Im Kolben giebt er Wasser und entfärbt sich ; auf der

Kohle schwillt er an , wird blasig , schmilzt aber nicht ; mit Ko -
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baltsolution giebt er ein schönes Blau . Nach v. Kob eil färbt
er die Flamme schwach grünlich . Der von Vorau schwillt
stärker an und zerfällt in Stücke ; mit Kobaltsolution giebt er
ein röthliches Blau .

Der Lazulith von Krieglach schmilzt nach Klaproth im
Porzellanofenfeuer ( im Kohlentiegel ) zu einem hellgrauen
schaumigen Glase , unter Abscheidung von Eisen , und Gewichts¬
verlust von 4 p . C . Beiträge I . 14.

Von den Säuren wird er nur sehr wenig ; angegriffen und
nicht entfärbt , nach vorgängigem Glühen dagegen fast ganz
aufgelöst . ( Fuchs . )

Der Lazulith von Krieglach in Steiermark wurde zuerst
von Klaproth untersucht *), welcher seinen Gehalt an Phos¬
phorsäure übersah ; später hat R . Brandes 2) dasselbe Fos¬
sil untersucht ; Fuchs hat eine Analyse des Lazuliths vom Rä¬
delgraben im Salzburgischen bekannt gemacht 3).

1) Beiträge IV. 279 . — 2 ) Schwgg . J. XXX . 385 . — 3 ) Ebendas.
XXIV . 373 .

Lazulith von Krieglach
nach

Vom Rädelgraben ,
nach

Klaproth . Brandes . Fuchs .

Phosphorsäure ) 71 ,0 (1
43 ,32 41 ,81

Thonerde 5 34 ,50 35 ,73
Talk erde 5,00 13 ,56 9 ,34
Kalkerde 3 ,00 0 ,42 —

Eisenoxydul 0 ,75 0,80 2,64
Kieselsäure 14 ,00 6,50 2,10
Kali 0 ,25 — —

Wasser 5,00 0,50 6,06
99 ,00 99 ,60 97 ,68

Der Lazulith von Vorau in Oestreich hat wahrscheinlich
eine ähnliche Zusammensetzung ; wir besitzen davon nur unge¬
nügende Analysen von Klaproth 1) und T r o in m s d o r f f 2).

1 ) Beiträge 1. 197. — 2 ) Gehlen ’s J. f. Cliem. u. Pliys . I. 211 .
Berzelius nimmt an , der Lazulith sei eine Verbindung -

von phosphorsaurer Thonerde , A14P , mit phosphorsaurer Talk¬
erde , Mg 4P , und phosphorsaurem Eisenoxydul , Fe 4P, in wahr¬
scheinlich veränderlichen Verhältnissen .

v . Kob eil hat fragweise die Formel MP 2+ 4APH - Aq
25



386 Lazulith — Ledererit.

= 3 Mg5P2 4 Al5P3-f - 15H aufgestellt , und als danach berech¬
nete Zusammensetzung : Phosphorsäure 46,59, Thonerde 37,26,
Talkerde ( und Eisenoxydul ) 11,21, Wasser 4,91 angegeben .

Dessen Charakteristik d. Min. I. 104.

Leadliillit s. Bleisulphocarbonat .

Leberblende .

Vor dem Löthrohr verhält sie sich wie Zinkblende , mit
einer Kohlenstoffverbindung gemengt .

Nach P lat tu er und Breithaupt soll sie ein Zink-Sul-
focarbonat sein.

J. f. pr. Cliem. XV . 333 .

Leber er zs s. Zinnober .

Ledererit .

Chemisches Verhalten das der Zeolithe .
Nach Hayes enthält dies Mineral , vom Cap Blomidon

in Neu - Schottland :
Kieselsäure 49,47
Thonerde 21,48
Kalkerde 11,48
Natron 3,94
Eisenoxyd 0,14
Phosphorsäure 3,48
Wasser 8,58
Bergart 0,03

98,60
Silliman ’s Am. Journ . of Sc. XXV . 78.

Berzelius hat gezeigt , dafs wenn man bei der Berech¬
nung dieser Analyse annimmt, die Phosphorsäure sei als Apa¬
tit vorhanden , für den Ledererit die Formel

Ca3 )
Si2+ 3 AI Si2-h 6 H

Na3 1
folge , wonach man ihn einen Kalk -Analcim nennen könnte .
( Er kommt in Begleitung von Analcim vor . ) Der Sauerstoff
der Kalkerde in dem im Minerale enthaltenen Apatit ist | vom
Sauerstoff des ganzen Kalkgehalts , und gleich dem des Na-
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trons , also £ vom Sauerstoffgehalt der Basis im ersten Gliede ,
daher es wohl möglich wäre , dafs das Mineral eine feste Ver¬
bindung von 1 At. Apatit mit 3 At. Kalk -Analcim wäre .

Jahresbericht XIV . 175.

Jene Formel ist übrigens die des Chabasits , wenn die
Wassermenge verdreifacht wird .

Im L. and . Ed . phil . J . 1834 . IV . 393 . wird der Lede¬
rerit für identisch mit Brewster ’s Gmelinit erklärt .

Leelit .

Unter diesem Namen sind zwei wahrscheinlich ganz ver¬
schiedene Substanzen von Clarke l) und von Thomson 2)
untersucht worden .

1 ) Ann. of Philos . 1818. — 2 ) Ontl. of Mineralogy .
Von Gryphyttan in

Westmanland . Von . . . .
nach Clarke. nacii Thomson .

Kieselsäure 75,0 81,91
Thonerde 22,0 6,55
Kali — 8,88
Manganoxyd 2,5 Eisenoxydul 6,42
Wasser 0,5 103,76

J00.
Nach v. Kob eil dürfte der letztere nichts weiter als ein

unreiner Feldspath gewesen sein.

Lehuntit .
Verhält sich chemisch wie ein Zeolith .
Nach 1\ . Thomson enthält er ( von Carncastle bei Gle-

narm in der Grafschaft Antrim in Irland ) :

3,79

Sauerstoilf.
Kieselsäure 47,33 24 , 59
Thonerde 24,00 11,20
Natron 13,20 3 , 37 |Kalkerde 1,52 0 ,42 )
Wasser 13,60 12 ,09

99,65
Outl. of Min. I. 338 .

v. Kob eil ist geneigt , dies Fossil zum Natrolith zu stel-
25 *
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len . Vergleicht man aber die Sauerstoffmengen , so ist die
der Thonerde wie des Wassers annähernd die 3fache, die der
Kieselsäure die öfache von der des Natrons und der Kalkerde
zusammengenomraen , woraus die Formel

Na ) •
Si + ÄlSi + 3H

Ca )
folgt , während die des Natroliths nur 2 At. Wasser enthält .
Die berechnete Mischung ist sodann :

Kieselsäure 2 At. = 1154,62 = 45,73
Thonerde 1 — 642,33 = 25,44
Natron ( u. Kalk ) 1 - = 390,90 = 15,47
Wasser 3 . - = 337,44 — 13,36

2525 2̂9 TÖÖT-

Leuzinifc s. Thonerdesilikate .

Lepidokrokit s . Brauneisenstein .
Lepidolith s. Glimmer.

Lepidomelan .
Vor dem Löthrohr wird er tombakbraun , und schmilzt

dann zu einem schwarzen , magnetischen Email ; in Borax löst
er sich mit grüner Farbe .

Von Chlorwasserstoffsäure und Salpetersäure wird er ziem¬
lich leicht zersetzt , wobei sich Kieselsäure in Form der kry -
stallinischen Schuppen des Minerals absondert . (Wöhler .)

Nach der Untersuchung von Soltmann enthält der Le¬
pidomelan ( von Persberg in Wärmland ) :

Kieselsäure 37,40
Thonerde 11,60
Eisenoxyd 27,66
Eisenoxydul 12,43
Kalkerde j 0,26Talkerde j
Kali 9,20
Wasser 0,60

99,49
Da sich die Sauerstoffmengen von R :R:Si = 1 :3 :4 ver¬

halten , so giebt dies die Formel
Fe 3 ) A, _ „ Al
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Hiernach steht der Lepidomelan dem einaxigen Glimmer ,
dem Indianit und Wehrlit am nächsten .

Poggend . Anu. L. 664.

Leucit
Vor dem Lüthrohr ist er an und für sich unschmelzbar

und unveränderlich ; mit Kobaltsolution behandelt , wird er
schön blau gefärbt .

Im Kohlentiegel einer sehr hohen Temperatur ausgesetzt ,
erleidet er nach Klaproth ’s Versuchen l) auf der Auisen -
seite eine anfangende Schmelzung -.

1 ) Beitrüge I. 21.
Er wird im gepulverten Zustande von Chlorwasserstoff¬

säure vollständig - zerlegt , wobei Kieselsäure in pulveriger Form
zurückbleibt .

Der Leucit ist in der Geschichte der Mineralchemie des¬
wegen von ganz besonderer Wichtigkeit , weil er es war , in
welchem Klaproth zuerst das Kali als einen Bestandtheil
mineralischer Substanzen nachwies , da man zuvor dieses Al¬
kali nur im Pflanzenreiche angetroffen , und in Folge dessen
lange Zeit mit dem Namen vegetabilisches oder PÜanzenalkali
bezeichnet hntte . Nächst diesen Versuchen Klaproth ’s 1)
haben wir durch Arfvedson später noch eine Analyse vom
Leucit erhalten 2).

1 ) Beiträge II. 39. — 2 ) Afhandl. i Fys . VT. 139.
Leucit vom L. von Al¬ Leucit von Leucit vom

Vesuv bano bei Rom Pompeji Vesuv
nacli nach nach nach

Kla protli ./>.
Dems . Denis . Arfvedson .

Kieselsäure 53 ,750 53 ,50 54 54 ,50 56 ,10
Thonerde 21 ,625 24 ,25 23 23 ,50 23 ,10
Kali 21 ,350 20 ,09 22 19 ,50 21 ,15

99 ,725 97 ,84 99 97 ,50 Eisenoxyd 0,95
101 ,30

Klaproth berechnete in der Regel den Kaligehalt aus
dem erhaltenen Chlorkalium , indem er mitBergman annahm ,
dafs 100 Th . dieses Salzes 61 Th . Kali entsprechen , obwohl
statt dessen 63 ,25 Th . gesetzt werden müssen .
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Aus diesen Analysen ergiebt sich leicht , dafs der Leucit
ein zweidrittelkieselsaures Thonerde - Kali nach der Formel

K 3Si2+ 3 Al Si2
sei , denn die danach berechnete Mischung ist :

Kieselsäure 8 At . = 4618 ,48 = = 55 ,55
Thonerde 3 - = 1926 ,99 = 23 ,17
Kali 3 - = 1769 ,73 = 21 ,28

8315 ,20 100 .

Leucophan .
Das von Es mark mit diesem Namen bezeichnete Fossil

von Brevig , welches dem Apatit ähnlich ist , soll nach seiner
Untersuchung Phosphorsäure und Mang an , aber weder
Kalk noch Eisen enthalten .

Tamnau in Poggend . Ann. XLVIII . 504.

Levyn s. Chabasit.
Libethenit s. Kupferoxyd , phosphorsaures.

Lievrit (Ilvait)
Auf der Kohle schmilzt er leicht zu einer schwarzen ma¬

gnetischen Kugel ; mit den Flüssen zeigt er die Reaktionen
des Eisens und der Kieselsäure .

Von Chlorwasserstoffsäure wird er , besonders beim Er¬
wärmen , leicht und vollständig zu einer gelblichen durchsich¬
tigen Gallerte aufgelöst .

D er Lievrit von Elba ist von Vauquelin , Collet -
Descotils *) und insbesondere von Stromeyer 2) unter¬
sucht worden . Dieser Chemiker nahm aber das Eisen in dem

Mineral als Oxydul an , bis v. Kob eil durch Versuche zeigte 3)?
dafs auch eine ansehnliche Menge Eisenoxyd darin enthalten
sei , wonach er die Analyse von Stromeyer korrigirte . Ich
mufs erwähnen , dafs ich gleichfalls den Elbaer Lievrit mehr¬
fach vollständig untersucht , und die relativen Mengen des Ei¬
senoxyds und Oxyduls zu bestimmen gesucht habe 4) .

1) Journ. des Miues XXL 70. — 2 ) Untersuchungen etc . 372 . — 3 )
Schwgg . J. LXII . 196. — 4 ) Poggend . Ann. L. 157. 340 .
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Vau- Collct- StlO - v. Ko- Sauer -
quclin . Descotils . meyer . bcll. stnll'.

Kieselsäure 30 28,0—29,0 29,278 29,278 15,21
Eisenoxyd 57,5 55,0 oxydul 52,542 oxyd 23,000 7,05

Eisenoxydul 31,900 7,26
Kalkerde 12,5 12,0—12,0 13, 779 13, 779 3,87
Thonerde — 0,6 0,614 0,614
Mangauoxyd — 3,0 1, 587 1,587 0,35
Wasser — — 1,268 1,268

100. 98,6 99,068 101,426
In Viauque 1in ’ s Ana lyse ist das Mang an dem Eisen

hinzugerechnet .
Meine Analysen gaben :

1. II . 111.
a . b.

IV.

Kieselsäure 29,831 29,096
Eiseuoxydul 52, 683 — *30, 13 33,0 /4 34,200
Eisenoxyd — 22,238 24,58 22,800 21,787
Kalkerde 12,437 10,998
Manganoxydul 1,505

96,456

Den Wassergehalt fand ich in 2 Versuchen — 1,587 und
1,612 p . C . Was die letzten 5 Analysen betrifft , so ist in
der ersten der Eisengehalt ohne Rücksicht auf die Oxyda¬
tionsstufe bestimmt , woraus sich die nahe Uebereinstimmung
mit Str o m ey er ’s Resultaten ergiebt . In den folgenden wur¬
den beide Oxyde des Eisens für sich bestimmt , und zwar ge¬
schah dies in der zweiten durch Schwefelwasserstoffwasser ,
welches Schwefel fällte , woraus der Gehalt an Eisenoxyd be¬
rechnet , und hierauf das zu Oxydul reduzirte mittelst Salpe¬
tersäure wiederum oxydirt und mit Ammoniak als Oxyd ge¬
fällt wurde . Die beiden Versuche III . a . und b. wurden mit

Anwendung von kohlensaurem Baryt gemacht , wie es Fuchs
zuerst vorgeschlagen , und auch v . Kob eil ( mit kohlensau¬
rem Kalk ) ausgeführt hat . In der vierten Analyse wurde der
Gehalt an Oxydul nach Berzelius Methode mittelst Silber¬
pulver bestimmt , und bei der fünften wurde nach Fuchs
Vorschlag die Auflösung mit Kupfer gekocht , und aus der
Menge des aufgelösten Metalls der Gehalt an Eisenoxyd be¬
rechnet .

Ich fand in dem Mineral durchaus keine Thonerde , sie
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war also bei Stromeyer ’s Versuch zufällig ; das Wasser
ist ohne Zweifel nur hygroskopisches .

Ehe der Gehalt des Lievrits an Eisenoxyd bekannt war ,
galt die aus der Analyse von Stroineyer abgeleitete Formel

Ca3Si + 4Fe 3Si ( Berzelius )
oder Ca3Si -{- 3Fe 3Si ( v. Kob eil ).

Später entwickelte v. Kob eil aus der nach seinem Ver¬
such corrigirten Analyse von Stromeyer

wogegen Berzelius jetzt ( Anwendung des Löthrohrs 3te
Aufl . 215 . ) folgende giebt

wobei er bemerkt , dafs dies das nächste wahrscheinliche Ver -
hältnifs sei , jedoch nicht ganz dem Resultat der Analyse ent¬
spreche .

Indessen zeigen die Analysen , wenn wir von den offen¬
bar unrichtigen Angaben in II. und IV . absehen , dafs der
Sauerstoffgehalt des Eisenoxyduls und Oxyds einander gleich ,
der der Kalkerde halb so grofs , und der der Kieselsäure
doppelt so grofs sei ; es sind folglich 3 At . Kalkerde mit 6
At . Eisenoxydul , 2 At. Eisenoxyd und 4 At. Kieselsäure ver¬
bunden . Demgemäfs kann man annehmen , der Lievrit be¬
stehe aus 1 At. drittel kieselsaurer Kalkerde , 2 At. drittel
kieselsaurem Eisenoxydul , und 1 At. sechstel kieselsaurem
Eisenoxyd , seine Formel wird alsdann :

und die berechnete Zusammensetzung :

Si + 3FeSi ,

Kieselsäure 4 At . = 2309 ,24 = 28 ,98
Eisenoxydul 6 - = 2635 ,26 = 33 ,06
Eisenoxyd 2 - = 1956 ,82 = 24 ,56
Kalkerde 3 - = 1068 ,06 = 13 ,40

7969 ,38 100 .
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Sie stimmt mit den Resultaten der Analysen sehr gut
überein .

Will man Eisenoxydul und Kalkerde in der Formel als
isomorph betrachten , und auch das Mangan darin aufnehmen ,
so würde dieselbe

Fe 3 ]

3 Ca3 j Si + Fe’ Si
Mn3 )

sein .
Anhang -. Wehrlit . Mit diesem Namen bezeichnet

v. Kob eil ( dessen Grundzüge der Mineralogie S. 313 . ) ein
von Zipser für Lievrit gehaltenes Mineral von Szurrasko im
Zemescher Comitat in Ungarn . Es ist vor dem Löthrohr
schwer schmelzbar , nur an den Kanten ; von Chlorwasserstoff¬
säure wird es nur unvollkommen zersetzt . Es besteht , der
Analyse von Wehrle zufolge , aus :

Kieselsäure 34,60
Sauerstoff.

17,97
Eisenoxydul 15,78 3,59
Eisenoxyd 42,38 12,99
Kalkerde 5,84 1,61
Thonerde 0,12
Manganoxyd 0,28
Wasser 1,00

100 .
Leonhard ’s N. Jahrb. f. Min. 1834 . S. 627 .

Wehrle hat daraus die von Berzelius für den Lie¬
vrit aufgestellte Formel

Fe 3 )
^ Si 4 - 3 Fe Si

entwickelt , welche auch so ziemlich der Analyse entspricht ,
obwohl dieselbe mehr Eisenoxydul und weniger Eisenoxyd
anzeigt , was leicht seinen Grund in der Operation selbst ha¬
ben kann . Freilich kommt

Fe3)
Ca 3( Si + 5FeSi

dem erhaltenen Resultat in der Beziehung näher , da der Sauer -
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stoff der Kalkerde und des Eisenoxyduls zusammen sich zu
dem des Eisenoxyds und der Kieselsäure wie 1 : 2^: 3^ ver¬
halten . Beide Formeln geben :

die erste. die zweite .
Kieselsäure 35 ,64 35 ,44
Eisenoxydul 13 ,56 15 ,41
Eisenoxyd 45 ,31 42 ,90
Kalkerde 5 ,49 6,25

100 . 100 .
Jedenfalls ist die erste als die einfachere auch die wahr¬

scheinlichere . Da aber dies Fossil gleichwie der Lievrit ge¬
gen 1 At. Kalkerde 2 At. Eisenoxydul enthält , so darf man
die Formel mit Recht

2 ( Fe 3Si + 3 FeSi )
Ca3Si + 3 Fe Si

schreiben .

Ligurit .
Das mit diesem Namen belegte Fossil vom Stura - Flusse

in den Appeninen soll nach Viviani enthalten :
Kieselsäure 57 ,45
Thonerde 7,36
Kalkerde 25 ,30
Talkerde 2,56
Eisenoxyd 3 ,00
Manganoxyd 0 ,50

96 ,17
Brugnatelli ’s Giorn. di Fisica VII . 31 . ( Leonliard ’s Handbuch

S. 759. ).
Die Analyse ist zu unvollständig , um einen Schlufs auf

die Zusammensetzung des Minerals zu gestatten .

Lincolnit .

Soll ein dem Stilbit nahe verwandter , in der Krystalli -
sation jedoch davon verschiedener Zeolith sein .

Seine Mischung ist zur Zeit noch unbekannt .
S. Hitchcock , Report of the Geology of Massaclmsets . Amlierst 1833

S. 437 . ; auch N. Jahrb. f. Miner. 1833. S 202 .
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Linsenerz s . Kupferoxyd , arseniksaures .
Li thi onglimm er s. Glimmer.

Loboit s. Vesuvian .

Macle s . Chiastolith .
Maclureit s . Chondrodit.

Magnesiahydrat ( Brucit , Talkhydrat ).

Im Kolben giebt es Wasser , und reagirt alkalisch ; es
ist vor dem Löthrohr unschmelzbar ; mit Kobaltsolution be¬
feuchtet und geglüht , nimmt es eine blafsrothe Farbe an, und
verhält sich überhaupt wie reine Talkerde .

In Säuren ist es leicht und vollkommen auflöslich.
Den Brucit von Svianefs auf der shetländischen Insel

Unst untersuchten Fyfe *) und Stromeyer 2) ; den nord¬
amerikanischen von Hoboken in New -Yersey der letztgenannte
Chemiker , so wie auch Vauquelin 3) , Bruce und Nuttal .

1 ) Ediub. philos . Journ. N. S. VIII . 352 . ; auch Jahresb. II. 102. —
2 ) Untersuchungen über d. Misch, d. Min. ; auch Kastn . Archiv
IV. 430 . — 3 ) Ann. du Mus. XX . 8. Schwgg . J . XIX . 21.

Von Unst Von Hoboken .
nach nach nach nach nach
Fyfe . Stromeyer . Vauquelin . Bruce . Stromeyer .

Talkerde 69, 75 66,67 64,0 70 68,345
Wasser 30,25 30,39 29,0 30 30,902

100. Manganoxyd 1,57 — 100 . 0,637
Eisenoxydul 1, 18 2,5 0, 116
Kalkerde 0, 19 Kiesels . 2,0 100.

“ 100 . " 97 ^5

Da diesen Untersuchungen zufolge der Sauerstoff der
Talkerde und des Wassers in dem Fossil einander gleich
sind, so ist dasselbe eine Verbindung - von einem Atom eines
jeden dieser Körper :

MgH ,
welche der Rechnung zufolge enthält :

Talkerde 1 At. = 258,35 = 69,67
Wasser 1 - — 112,48 = 30,33

370 ,83 100.
S. Nemalit .
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Magnesit .
Im Kolben giebt er kein Wasser ,, sonst verhält er sich

Avie der vorige ; manche eisenreiche Abänderungen werden
vor dem Löthrohr schwarz und magnetisch ; oft geben sie
auch , mit Soda auf Platinblech geschmolzen {Manganreaktion .

Von den Säuren wird er häufig - erst im gepulverten Zu¬
stande und beim Erwärmen mit starkem Brausen zu einer

farblosen oder gelblichen Flüssigkeit aufgelöst , wobei zuwei¬
len ein Rückstand von Kieselsäure in flockiger Gestalt bleibt .

Von den verschiedenen Abänderungen des Magnesits be¬
sitzen wir zahlreiche Analysen ; so untersuchten Klaproth 1)
den derben Magnesit von Kraubat in Steiermark , Lampa -
dius 2) denselben von Hrubschitz in Mähren ; Stromejer 3)
denselben von Salem in Ostindien ( dieser wurde auch von
Henry untersucht , Ann . of Phil . 1821 . Avril . Schwgg . J .
XXXII . 454 . ) und von Baumgarten in Schlesien , und ich
habe den in der Nähe des letzteren , zu Frankenstein , vor¬
kommenden , kieselsäurehaltigen Magnesit analysirt . Von kry -
stallisirten Abänderungen ( welche in der Regel ansehnliche
Mengen von kohlensaurem Eisen - und Manganoxydul enthal¬
ten ) , wurden der gelbe körnig - krystallinische Magnesit¬
spa th vom St . Gotthardt , der gelblichbraune aus dem Chlo¬
ritschiefer vom Fassathal , der gelbe vom Rothenkopf im Zil -
lerthal und der schwarze krystallinisch - körnige von Hall in
Tyrol durch Stromeyer 4) ; der sogenannte Breunerit
vom Harz durch ^Valmstedt 5) , ein in gelben Rhomboe¬
dern krystallisirter aus Tyrol durch Brooke fi) , und eine
krystallisirte Varietät aus dem Pfitschthale in Tyrol durch
Magnus untersucht , ).

1 ) Beiträge V. 97. — 2 ) Dessen Sammlung praktisch - cliemischer Ab¬
handlungen III. 241 . — 3 ) Kastner ’s Archiv IV. 432 . und Un¬
ters . üb. d. M. d. Min. 119. auch Schwgg . J. XIV . 1. — 4 )
Gölt . gelehrte Anzeigen 1827 . 158. Stk. , auch Schwgg . J. LI.
217 . — 5 ) Ebendas . XXXV . 398 . — 6 ) Ann. of Phil. N. S. V.
382 . ; auch Poggend . Ann. XI. 167. — 7 ) Poggend . Ann. X.
145.

I . Magnesit , welcher wesentlich nur aus kohlensaurer
Talkerde besteht .
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Von Kraubat Von Hrubsrliitz Von Salem
nach Klaproth . nach Lnrapadius . nacli Stromeyer .

Talkerde 48 47,0 47,89
Kohlensäure 49 51,0 51,83
Wasser 3 1,6 Kalkerde 0,28

_ UHK 99,6 iöo .
Von Baumgarten Von Frankenstein
nach Stromeyer . nach meiner Analyse .

Talkerde 48,3600 47,786 48,004
Kohlensäure 50,2197 52,214 51,996
Manganoxyd 0,2105 100. 100.
Wasser 1,3890

99,1792
Dieser letztere enthält veränderliche Mengen ( 3 bis 8

p. C. ) Kieselsäure , während der Magnesit von Castellamonte
nach Guyton - Morveau deren 14 p. C. enthält .

II . Magnesit , in welchem die Talkerde zum Theil durch
Eisen - und Manganoxydul ersetzt ist ( Breunerit , Magnesit -
spath , Mesitinspath ).

vom St . Gotthardt von Hall in T }
nach Stromeyer .

Kohlensäure Talkerde 87,78 89,70
Kohlensaures Eisenoxydul 10,54 8,02
Kohlensaures Manganoxydul 0,90 2,44

99,22 Kohle 0,11
100,26

vom Harz aus Tyrol
nach Walmstedt . nach Brooke .

Kohlensäure Talkerde 84,36 86,05
Kohlensaures Eisenoxydul 10,02 13,15
Kohlensaures Manganoxydul 3,19 99,20
Kohle 1,62
Kieselsäure 0,30
Wasser 0,51

100.
vom Zillerthal vom Fassathal vom Pfitschtlial

nach Stromeyer . nach Magnus .
Köhlens . Talkerde 84,79 82,89 82,91
Köhlens . Eisenoxydul 13,82 16,97 15,59
Köhlens . Manganoxydul 0,69 0,78 1,19

99,30 100,64 99,69
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Die unter I . aufgeführten , meist derben Varietäten sind
im Wesentlichen neutrale kohlensaure Talkerde ,

ist , während die übrigen Arten , bei denen Eisen - und Man -
ganoxydul , als mit der Talkerde isomorph , diese zum Theil
vertreten , mit

bezeichnet werden müssen .
Ferner ist hieher der Ankerit von der hohen Wand in

Steiermark zu rechnen , welchen Schrott er untersuchte *),
so wie eine Reihe von Abänderungen , deren Zusammensetzung
Berthier kennen lehrte 2). Auch D über ein er analysirte
mehrere Magnesite 3) .

1 ) Baum gar tu er ’s Zeitschrift VIII . 1. — 2 ) Aun. des Mines VII.
316 . II. Ser. III. — 3 ) Schwgg . J . XIII . 318 .

Die Analysen Döbereiner ’s beziehen sich auf Abände¬
rungen aus Schlesien , die theils reine kohlensaure Talkerde
waren , theils 20p . C . Kieselsäure enthielten . Berthier fand
in dem Magnesit von Castellamonte , Baidissero , bei Turin ,
und von Campo auf Elba 9 bis 43 p . C . Kieselsäure und 1
bis 12 p . C . Wasser .

Berthier untersuchte ferner folgende kalk - und eisen¬
haltige Abänderungen :

1 ) Von Villefranche (Dopt . Aveyron ), hellviolett ; 2) von
Schams in Graubündten ; 3 ) von Mühlen , daselbst ; 4 ) von
Vizille ; 5 ) von Corniglion bei Vizille . 6 ) Ankerit von Gol¬
iath in Steiermark .

MgC ,
deren berechnete Zusammensetzung

Talkerde 1 At . = 258 ,35 = 48 ,31
Kohlensäure 1 - = 276 ,44 = 51 ,69

534 ,79 100 . "
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1. 2. 3. 4. 5. 6.
Kalkerde 34,2 27,0 28,5 28,2 28,7 28,4
Talk erde 14,7 14,0 15,7 15,0 14,0 12,3
Eisenoxydul 3,8 8,4 7,6 8,6 11,5 12,3
Manganoxydul 1,9 0,2 — 0,2 0,3 1,9
Kohlensäure 44,0 41,4 43,5 42,3 44,3 44,4
Gangart — 7,4 4,3 5,6 1,7 —

98,6 99,1 99,4 99,9 99,5 99,3
oder

Schröticr .

Köhlens . Kalkerde 60,9 47,8 50,5 50,0 50,9 51,1 50,113
Köhlens . Talkerde 30,3 28,9 32,4 30,8 29,0 25,7 11,846
Köhlens . Eisenoxydul 6,0 13,7 12,3 13,4 18,7 20,0 35,308
Köhlens . Manganoxydul 3,0 0,3 — 0,4 0,5 3,0 3,084

100,351
■ •• ^

Nach ßerthier ist 1, 2 und 3 = CaC -

= FeC -f -3MgC + 4CaC ; 5 = FeC + 2MgC + 3CaC .
Fe )

Der Ankerit = 2 . C + 3MgC + 5CaC .Mn ) ö
Der eigentliche Mesitinspath , von Traversella , enthält nach

Stromeyer die Carbonate von Talkerde und Eisenoxydul
zu gleichen Atomen , MgC + FeC , und mufs demzufolge be¬
stehen aus :

Eisenoxydul 1 At. = 439,21 = 35,13
Talkerde 1 - = 258,35 = 20,66
Kohlensäure 2 - = 552,88 = 44,21

1250,44 TM

Magneteisenstein .
Vor dem Löthrohr ist er nach v. Kob eil sehr schwer

schmelzbar ; sonst verhält er sich wie reines Eisenoxyd .
Er ist im gepulverten Zustande in Chlorwasserstoffsäure

vollkommen auflöslich ; wendet man weniger Säure an, als zur
vollkommenen Auflösung erforderlich ist , so löst sich vor¬
zugsweise Eisenoxydul auf , und es bleibt ein bräunlicher
Rückstand von Eisenoxyd .
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Nachdem Proust gezeigt hatte , dafs der Magneteisenstein
Eisenoxyd und Oxydul enthalte , ermittelte Berzelius die wahre
Zusammensetzung dieses Minerals durch seine Analyse der Va¬
rietät von Norra und Riddarhyttan in Schweden 1), wobei die
Probe in Chlorwasserstoffsäure aufgelöst , durch Salpetersäure
vollkommen oxydirt , und durch Ammoniak gefällt wurde . Aus
der Berechnung des geglühten Oxyds auf seinen Gehalt an
Eisen ergab sich derjenige des Fossils an Sauerstoff . Später
hat v. Kob eil den Magneteisenstein einer erneuerten Analyse
unterworfen , und sich zur Bestimmung der relativen Mengen
beider Oxyde des kohlensauren Kalks nach der Methode von
Fuchs bedient 2) .

] ) Schwgg . J. XV . 290 . — 2 ) ebendas . LXII . 195. LXIV . 429 .
Magneteisenstein von Norra

nacli
Berzelius .

Eisen 71 ,86 Eisenoxyd 69
Sauerstoff 28 ,14 Eisenoxydul 31

100 . ' ) 100

Krystallisirter Magneteisenstein vom Schaliger Magnet¬
Schwarzenstein im Ziilcrthal eisenstein von

nach Arendal nach
v. Kobell . Demselben .

a . b. c. a . b.

Eisenoxyd 74 ,08 75 ,52 75 ,27 73 ,84 74 ,3
Eisenoxydul 25 ,92 24 ,48 24 ,73 21 ,48

100 . 100 . 100 . Manganoxydul 2,00
Kieselsäure 2,68

100.
1) Nach den letzten Bestimmungen corrigirt :

Eisen 71,927
Sauerstoff 28,073

100.

Berzelius zog aus seinen Analysen , in welchen der
Sauerstoff kein einfaches Verhältnifs zu dem des Oxyduls und
des Oxyds zeigte , den Schlufs , dafs , der Annahme Gay - Lus -
sae ’s entgegen , der Magneteisenstein keine eigenthümliche in¬
termediäre Oxydationsstufe sei ; allein es ergab sich durch Rech¬
nung sehr leicht , dafs er als eine Verbindung jener beiden
Oxyde betrachtet werden könne , in welcher das Oxyd 3mal
so viel Sauerstoff als das Oxydul enthält , in welcher also 1
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Atom eines jeden enthalten ist . Die Formel des Magnetei - -
sensteins ist also

Fe Fe ,
und die danach berechnete Mischuno -:

Eisen 71 ,78 , Eisenoxyd 69 ,02
Sauerstoff 28 ,22 ° 01 Eisenoxydul 30 ,98

Tuo. ~ ‘ 100.
v . Kob eil hat dagegen aus seinen Analysen den Schlufs

gezogen , dafs 3 At . des Oxyduls mit 4 At . Oxyd verbunden
seien ,

Fe 3Fe 4,

weil nach ihnen das Oxyd 4mal so viel Sauerstoff als das
Oxydul enthalten würde . Die berechnete Mischung wäre näm¬
lich für diesen Fall :

Eisen 71 ,32 Eisenoxyd 74 ,81
Sauerstoff 28 ,68 ° er Eisenoxydul 25 ,19

100. 100.

Berzelius hat sich indefs gegen diese Ansicht erklärt ,
indem er darauf aufmerksam macht , dafs die von v. Kob eil
angewandte Methode , insofern sie Differenzen von l ^ p . C . in
den Bestandtheilen bei mehrfacher Wiederholung zuläfst , keine
scharfe Bestimmungen , sondern Annäherungswerthe geben , am
wenigsten aber dazu dienen könne , die früher von ihm be¬
folgte Methode und das daraus gewonnene Besultat in Zwei¬
fel zu ziehen . Vielleicht enthält aber selbst der krystallisirte
Magneteisenstein zuweilen einen kleinen Ueberschufs an Ei¬
senoxyd .

Jahresbericht XII . 180.

v . Kob eil hat indessen seine frühere Ansicht später wie¬
der aufgegeben , und die Formel von Berzelius als die rich¬
tigere anerkannt . ( Schwgg . J . LXIV . 430 . ).

Bei einer Wiederholung seiner älteren Arbeit erhielt er
jedoch aus dem Magneteisenstein vom Schwarzenstein wieder
75 p . C . Eisenoxyd , und glaubt , dafs die Formel Fe 3Fe 4 die¬
ser Abänderung wenigstens zukomme .

J. f. pr. Chem. I. 81.
Auch Fuchs hat mit Anwendung von metallischem Ku -

26
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pfer zur Bestimmung der relativen Menge beider Oxyde den
Magneteisenstein ( krystallisirten ) untersucht . Er fand :

Eisenoxyd 68,40
Eisenoxydul 30,88

99,28
also genau mit Berzelius ’s Formel übereinstimmend .

J . f. pr. Chem. XVII . 160.

Magnetkies .
Im Kolben verändert er sich nicht ; in einer offenen Röhre

giebt er schweflige Säure , aber kein Sublimat ; auf Kohle
schmilzt er vor dem Löthrohr in der inneren Flamme zu einem
grauschwarzen , stark magnetischen Korn .

Er löst sich in Chlorwasserstoffsäure unter Entwickelung
von Schwefelwasserstoffgas und Abscheidung von Schwefel auf.

Die Zusammensetzung des Magnetkieses ist zuerst von
Stromeyer l) ermittelt worden ; wiewohl ihn Hatchett 2)
schon früher untersucht hatte ; später wurde er von H. Rose
und von Plattner 4) untersucht .

1 ) Gott, gelehrte Anz . 1814. 147. St. ; und Gilb . Ann. XVIII . 183. 209 .
— 2 ) Nichols . Journ . X. 40. XI. 41. — 3 ) Gilb . Ann. LXX1I.
189. — 4 ) Poggend . Ann. XLVII . 369 .

Von Treseburg Von Ba - Von Bo¬ Von Conghonas Von
am Il .trz reges denmais do Campo in Fahlun

nach nacli nach Brasilien
o3 Demselben . H. Rose. nach Plattner .

Eisen 59,85 56,37 60,52 59,636 59,723
Schwefel 40,15 43,63 38,78 40,428 40,221

100. 100. 99,30 100,064 99,914
Nach einer in meinem Laboratorium angestellten Wieder¬

holung der Analyse vom Treseburger Magnetkies beträgt der
Schwefelgehalt desselben 40,56 p. C.

Auch Bert hier führt 2 Analysen von Magnetkies vom
Lalliat Berge bei Sitten in Wallis an. Eine sehr magnetische
Abänderung enthielt 59,8 Eisen und 40,2 Schwefel ; eine we¬
niger magnetische 61 Eisen und 39 Schwefel .

Ann. des Mines III. Ser . XI. 499 .

Plattner erhitzte Magnetkies in Wasserstoffgas ; dabei
verlor der aus Brasilien 4,921 p. C., der aus Schweden 4,717
p.C. Schwefel , so dafs der Rückstand Eisensulfuret (Fe) war .
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Neuere Versuche über den Magnetkies sind vom Grafen
Schaffgotsch angestellt worden . Derselbe fand , dal ’s sich
das Mineral durch blofses Glühen an der Luft vollständig - in
Eisenoxyd verwandelt , und bestimmte auf diese Art den Ge¬
halt an Eisen in den Varietäten von Bodenmais in 2 Versu¬
chen zu 60 ,61 und 60 ,57 p . C . Schwefelkohlenstoff zieht kei¬
nen Schwefel aus ; Kalilauge zersetzt ihn aber beim Kochen ,
und läfst schwarzgrünes Eisensulfuret ( Fe ) zurück .

Der Magnetkies wurde früher für das dem Eisenoxydul
proportionale Schwefeleisen , Fe , gehalten , bis Stromeyer
zeigte , dafs er beim Auflösen in Chlorwasserstoffsäure Schwe¬
fel zurücklasse . Berzelius fand jedoch , dafs der Gehalt an
Schwefel ( nach der Analyse jenes Chemikers ) in keinem ein¬
fachen Verhältnifs zu den Schwefelmengen der übrigen Eisen -
sulfurete stehe , dafs man aber das Fossil als eine Verbindung
von zwei Schwefelungsstufen betrachten könne ; nämlich ent -
weder als eine Verbindung von Bisulfuret (Schwefelkies , Fe )f

mit so viel Sulfuret ( Fe ), dafs letzteres dreimal so viel Schwe¬
fel als jenes enthält , wonach die Formel

Fe 6Fe

sein würde , oder als eine Verbindung von 5 At . Sulfuret mit
einem Atom Sesquisulfuret , =

/ rf
Fe 5Fe .

Doch giebt Berzelius der ersten Ansicht den Vorzug .
Schwgg . J . XXII . 290 . Die berechnete Zusammensetzung
wäre in beiden Fällen :

Eisen 7 At . = 2374 ,47 = 59 ,60
Schwefel 8 - = 1609 ,32 = 40 ,40

3983 ,79 100 .
f

Sie weicht freilich nicht sehr von der des Sulfurets , Fe ,
ab , welches aus 62 ,77 Eisen und 37 ,23 Schwefel besteht .

Wenn in Stromeyer ’s Analyse des Fossils von Ba -
reges kein Fehler in der Bestimmung des Eisens liegt , wo¬
durch dessen Menge zu niedrig ausgefallen ist , so lassen die
gefundenen Zahlen ein sehr einfaches Mischungsverhältnifs ,
nämlich von 1 At . Sulfuret und 1 At. Sesquisulfuret , FeFe ,

26 *
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erkennen , insofern die theoretische Zusammensetzung für die¬
sen Fall

Eisen 3 At. = 1017,63 = 55,84
Schwefel 4 - = 804,66 = 44,16

1822,29 100.
und der des Magneteisensteins analog ist.

Schaffgotsch hat zu zeigen gesucht , dafs unter dem
Namen Magnetkies 3 verschiedene chemische Verbindungen
von Eisensulfuret und Sesquisulfuret Vorkommen , nämlich :

/ ///

I. Fe Fe , die Varietät von Bareges .
f /ff

II . Fe 5 Fe , die Varietäten von Treseburg , von Con -
ghonas do Campo , von Fahlun .t in

III . Fe 9 Fe , die Varietät von Bodenmais .
Die berechnete Zusammensetzung für diese letztere ist

Eisen 11 At. = 3731 ,31 = 60,72
Schwefel ' 12 - = 2413 ,98 = 39,28

6145 ,29 100.
Diese verschiedenen Verbindungen , welche auch in Härte

und spec. Gew . zu differiren scheinen , entsprechen dem Ku¬
pferkies und gewissen Buntkupfererzen ( s. diese ), wenn man
Fe mit Cu vertauscht .

Schaffgotsch in Poggend . Arm. L. 533 .

Malachit .

Vor dem Löthrohr und auf nassem Wege verhält er sich
wie die Kupferlasur .

Er ist unter anderen von Klaproth l) , Vauquelin 2)
und Phillips 3) untersucht worden .

1 ) Beiträge II. 287 . — 2 ) Ann. du Museum XX . 1. — 3 ) Journ. of
the Royal Instit . IV. 276 .

Aus den Turjinschen Gruben Von Chessy bei
am Ural Lyon

nacii nach
Klaproth . Vauquelin . Phillips .

Kupferoxyd 70,5 70,10 72,2
Kohlensäure 18,0 21,25 18,5
Wasser 11,5 8,75 9,3

100. 100,10 100.
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Da demzufolge der Sauerstoff des Kupferoxyds gleich dem
der Kohlensäure , aber doppelt so grofs als der des Wassers
ist, so erscheint der Malachit als einfach basisches kohlensau¬
res Kupferoxyd mit Wasser , seine Formel ist

Cu 2C + H
und die daraus abgeleitete Zusammensetzung :

Kupferoxyd 2 At. — 991,39 = 71,82
Kohlensäure 1 - = 276,44 = 20,00
Wasser 1 - = 112,48 = 8,18

1380,31 100.
Berzelius in Schvvgg . J. XXII . 285 .

Malakolith s. Augit .

Malthacit .

Im Kolben giebt er viel Wasser . Vor dem Löthrohr ist
er unschmelzbar ; mit Kobaltsolution liefert er die Reaktion
der Thonerde .

Nach der Untersuchung von Meifsner enthält dies Fos¬
sil , von Steindörfel in der Oberlausitz :

Sauerstoff.
Kieselsäure 50,2 26,08
Thonerde 10,7 4,99 )
Eisenoxyd 3,1 0,95 1
Kalkerde 0,2
Wasser 35,8 31,82

100.
J. f. pr. Chem. X. 510 .

Aus dem Sauerstoffverhältnifs zwischen Kieselsäure und
Thonerde scheint hervorzugehen , dafs dies Fossil keine ein¬
fache Verbindung ist ; vielleicht enthält es Kieselsäurehydrat .
Es steht übrigens in seinen Eigenschaften dem Bol sehr nahe,
insbesondere dem von Stolpen .

Mangauepidot s. Epidot .

Manganglanz .
Im Kolben verändert er sich nicht ; auf der Kohle kann

er , eine Zcitlang geröstet , in gutem Reduktionsfeuer an den
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Kanten zu einer bräunlichen Schlacke geschmolzen werden ;
mit den Flüssen giebt er , besonders im gerösteten Zustande ,
die Reaktionen des Mangans . Ueber das eigenthümliche Ver¬
halten zum Phosphorsalz s. Berzelius ’s Anwendung d. Löth -
rohrs S. 140 .

Er ist in Chlorwasserstoffsäure mit Brausen , von entwei¬
chendem Schwefelwasserstoffgas herrührend , vollkommen lös¬
lich . In concentrirter Salpetersäure wird er unter Entwicke¬
lung von salpetriger Säure , in verdünnter unter Freiwerden
von Schwefelwasserstoffgas aufgelöst ; in beiden Fällen bleibt
etwas Schwefel ungelöst zurück .

Der Manganglanz aus Siebenbürgen wurde zuerst von
Klaproth l) und sodann von Vauquelin untersucht . Den¬
noch blieb die wahre Zusammensetzung unbekannt , bis Ar -
fvedson 2) bei Gelegenheit seiner Versuche über die Reduk¬
tion schwefelsaurer Metalloxyde durch Wasserstoffgas , und
nach Auffindung eines Manganoxysulfurets , die Mischung des
Manganglanzes richtig bestimmte . Von dem in Mexico vor¬
gekommenen hat del Rio eine Analyse geliefert .

1) Beiträge III. 35 . — 2 ) K. Vet . Acad. Handl. f. 1822. ; auch Pog -
gend . Arm. I. 58.

Klaproth löste das Mineral in Salpetersäure auf , und
fällte das Mangan mit kohlensaurem Natron ; den Niederschlag
glühte er unter Abschlufs der Luft , und erhielt so 82 p . C .
( weifses ) Manganoxydul . Da erfand , dafs dieses , mit Schwe¬
fel gemengt und erhitzt , ein dem Fossil ähnliches Produkt
gab , welches sich in Säuren mit Schwefelwasserstoffentwicke¬
lung auflöst , so schlofs er , dafs das Mangan in dem Mineral
gleichfalls als Oxydul enthalten sein müsse . Den Schwefel
hat er aus dem Verlust berechnet , die Kohlensäure ergab sich
bei der Destillation .

Arfvedson , welcher gefunden hatte , dafs beim Erhitzen
von kohlensaurem Manganoxydul mit Schwefel sich neben et -

Klaproth . Vauquelin . Arfvedson . del Rio .

Manganoxydul 82 85 Mangan 62 ,10
Schwefel 11 15 37 ,90
Kohlensäure 5 100 . 100 .

54 ,5
39 ,0

Kieselsäure 6,5
98 100.
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was schwefelsaurem Manganoxydul ein mehr oder weniger
Oxydul enthaltendes Schwefelmangan erzeugt , röstete den ge¬
pulverten Manganglanz so lange , bis er nichts mehr am Gewicht
verlor . 100 Th . hatten sich dadurch in 86,03 Th . Mangan -
oxydoxydul verwandelt , welche 62,1 Th . Manganmetall ent¬
sprechen . Die direkte Bestimmung des Schwefels wird da¬
durch schwierig , dafs die Säuren fast immer einen Theil als
Schwefelwasserstoffgas fortführen . Die von Arfvedson ge¬
fundenen Zahlen beweisen , dafs der Manganglanz reines Schwe-
felmangan , dem Oxydul entsprechend , also

Mn
sei , dessen theoretische Zusammensetzung diese ist :

Mangan 1 At. = 345,89 = 63,23
Schwefel 1 - = 201,17 = 36,77

547,06 100.
Zu demselben Resultat führt del Rio ’s Analyse . Immer

bleibt aber der hohe Mangangehalt bei Klaproth und Vau -
quelin auffallend , um so mehr , als er bei jenem zu der er¬
haltenen Menge des kohlensauren Manganoxyduls in einem
ziemlich richtigen Verhältnifs steht .

Manganit .
Im Kolben giebt er Wasser ; sonst verhält er sich wie

reines Manganoxyd .
In concentrirter Chlorwasserstoffsäure ist er in der Hitze

unter Chlorentwickelung auflöslich; concentrirte Schwefelsäure ,
welche man einige Tage mit dem Pulver in Berührung läfst,
färbt sich roth , löst aber nur geringe Mengen auf ; unter al¬
len Manganerzen färbt er jedoch , nach Turner , die Schwe¬
felsäure am wenigsten .

Arfvedson *) untersuchte den Manganit von Undenäs
in Westgothland , L. Gmelin 2) und Turner 3) den von
Ihlefeld am Harz .

1 ) Schwgg . J. XXVI . 262 . — 2) XLII . 208 . — 3 ) Poggend . Ann.
XIV . 219 .
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Arfvedson . Gmelin . Turner .
a. b.

Mangan | 8992 62,86 62,68 62,77
Sauerstoff ) ’ 27,64 27,22 27,13
Wasser 10,08 9,50 10,10 10,10

100. 100. 100. 100.
Turner erhitzte im Isten Versuch den Manganit zum

Rothglühen , wobei er 10,10 p.C. an Wasser verlor , worauf
er bei Weifsglühhitze noch 3,05 p. C. Sauerstoff abgab , wäh¬
rend 86,85 für das Oxydoxydul ( als Verlust ) bleiben ; bei
der 2ten Analyse gaben 100 Th . des Fossils , in Wasserstoff¬
gas geglüht , einen Gewichtsverlust von 19,08 p. C., welche
nach Abzug des Wassers von 10,10 p.C. in 8,98 Sauerstoff
bestehen , so dafs 80,92 p. C. Oxydul ( als Verlust ) zurück¬
blieben .

Aus den Analysen folgt , dafs der Manganit ein Man-
ganoxydhydrat sei , aus 1 At. von jedem der Bestandtheile
nach der Formel

MuH
zusammengesetzt , welche erfordert :

Manganoxyd 89,81 , Mangan 62,64
Wasser 10,19 ° 6r Sauerstoff 27,17

100. ’ Wasser 10,19
100.

Bert hier hat eine Reihe von Analysen mit Manganer¬
zen angestellt , welche indefs theils Gemenge von Pyrolusit
und Manganit waren , theils Kieselsäure enthielten .

Anu. des Mines VI.

Manganoxydaluminat .
Berthier hat zwei Analysen eines thonerdehaltigen Man-

ganoxyds von Kalteborn im Siegenschen bekannt gemacht, de¬
ren Resultat war :

Manganoxydul 54,4
Sauerstoff 11,2
Thonerde 17,0
Eisenoxyd 5,0
Quarz 1,2
Wasser und Verlust 11,2

TÖÖT
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Der Thonerdegehalt kann durch Salpetersäure nicht aus¬
gezogen werden ; er löst sich erst dann auf , wenn das Oxyd
durch Desoxydation in Säuren auflöslich geworden ist . Ber -
thier hält dies Mineral für eine Verbindung von Thonerde
mit Mangansuperoxyd in der Art , dafs letzteres 3mal so viel
Sauerstoff als jene enthält , verbunden mit 1 At . Wasser , und
gemengt mit Eisen - und Manganoxydhydrat . Nach Berze -
lius ist diese Annahme ganz unwahrscheinlich , und das Mi¬
neral wohl nur ein Gemenge . Nimmt man aber , wie Der¬
selbe bemerkt , an , dafs ein Theil Thonerde durch das Eisen¬
oxyd ersetzt sei , so erhält man so ziemlich

und noch genauer , wenn im ersten Gliede auch etwas Man -
ganoxyd enthalten ist .

Ann. Cliim. Pliys . LI. 79. Jahresb . XIII . 155.

Vor dem Löthrohr decrepitiren die meisten Varietäten ;
alle sind unschmelzbar , nehmen in starker Glühhitze eine
grünlichgraue , bisweilen schwarze Farbe an ; einige werden
nach dem Glühen in der inneren Flamme durch einen Eisen¬
gehalt magnetisch ; zu den Flüssen verhalten sie sich wie Man -
ganoxyd .

Der Manganspath wird im gepulverten Zustande von
Chlorwasserstoffsäure in der Kälte wenig , beim Erwärmen
aber mit starkem Brausen aufgelöst .

Der Manganspath von Freiberg ist von Berthier l) und
Str omeyer 2) , der von Kapnik von Lampadius und von
Berthier , und der von Nagyag von Stromeyer unter¬
sucht worden .

I ) Ann. des Mines VI . 593 . Schwgg . J . XXXV . 81 . — 2 ) Gött.
gel . Anz. 1833. S. 108J .

-4- 3 Mn -4- 3 U _

Manganscliaum s. Wad .
Mangansilikate s. Kieseloiangan .

Manganspath .
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Von Freiberg Von Kapnik
nach nach nach

Berthicr . Stromeyer . Berliner .
Kohlensaures Manganoxydul 82,2 73,703 90,5
Kohlensaures Eisenoxydul 7,3 5,755 —
Kohlensäure Kalkerde 8,9 13,080 9,5
Kohlensäure Talkerde 1,6 7,256 100.

100. Wasser 0,046
99,840

Von KapnikVon Nagyag
nach Stromeyer . nach Stromeyer .

Kohlensaures Manganoxydul
Kohlensäure Kalkerde
Kohlensäure Talkerde
Wasser

89,914 86,641
6,051 10,581
3,304 2,431
0,435 0,310

99,700 99,963
Es ergiebt sich mithin , dafs der Manganspath ein koh¬

lensaures Manganoxydul sei, welches unbestimmte Mengen der
isomorphen Carbonate von Kalkerde , Talkerde und Eisen¬
oxydul enthält , und deshalb mit

Mangansuperoxydhydrat ( Groroilit ).

Im Kolben giebt es Wasser ; verhält sich sonst wie Man-
ganoxyd .

Mit Chlorwasserstoffsäure entwickelt es schon in der Kälte
Chlor ; auch von Oxalsäure und schwefliger Säure wird es
leicht zersetzt .

Berthicr hat diese Verbindung , welche man auch künst -

Mn
Ca
Fe

Mg

C

zu bezeichnen ist . Die reine Verbindung MnC würde aus
Manganoxydul 1 At. == 445,89 = 61,73
Kohlensäure l - = 276,44 = 38,27

bestehen .

Mangansuperoxyd s. Pyrolusit.
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Jich darstellen kann , von Groroi im Dept . de la Mayenno,
von Vicdessos im Dept . de l’Arriege , und von Cautern in
Graubündten untersucht .

Groroi Vicdessos Cautern .
( Dpit, Mayenne ) . ( Dpt . Arriege ) .

Manganoxydul 62,4 68,9 46,5
Sauerstoff 12,8 11,7 7,1
Wasser 15,8 12,4 8,8
Eisenoxyd 6,0 ) 7,0 3,6
Thon 3,0 ) Quarz 3,6

oder
100. 100. 99,6

Sup eroxy dhy drat 80,0 54,5 31,0
Oxyd hyd rat 9,6 38,5 31,0

89,6 93,0 62,0
Das Mangansuperoxydhydrat ist so zusammengesetzt, dai’s

der Sauerstoff des Superoxyds doppelt so grofs ist als der
des Wassers , also

Mn -f- H,
welches bei der Berechnung

Mangansuperoxyd 1 At. = 545,89 = 83,17
Wasser I - = 112,48 = 16,83

658,37 100.
giebt . Es ist aber mit Manganit , mit 6 bis 9 p.C. Eisen¬
oxyd , mit Thon und Quarz verunreinigt .

Nach Turner mufs ein Theil der erdigen Manganfossilien,
welche den Namen Wad führen, hieher gerechnet werden .

Berthier in d. Aun. Cüim. Phys . LI. 79. , auch Erdmann ’s J. f.
techn. Ch. 1833. XVI. 379.

Marekanit s. Obsidian.

Margarit ( Perlglimmer ).
Vor dem Löthrohr schwillt er an , und schmilzt.
Von den Säuren wird er zersetzt .
Nach der Untersuchung von Du Menü soll er enthalten :
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Kieselsäure 37 ,00
Thonerde 40 ,50
Eisenoxyd 4,50
Kalkerde 8,96
Natron 1,24
Wasser 1,00

93 ,20
Die Unvollständigkeit der Analyse erlaubt keinen Schlufs

auf die chemische Natur des Fossils .

Marmalith s. Serpentin.

Martit .

Ist ein in Oktaedern krystallisirtes Eisenoxyd , nach v. Ko¬
be 11 frei von Oxydul . Derselbe glaubt , das Eisenoxyd sei
dimorph , während diese Krystalle , nach Haidinger , dem
Magneteisenstein angehören , dessen Substanz sich in Eisen¬
oxyd umgewandelt hat .

v. Kobell in Sckwgg . J . LXII. 196. Berthier in Ann. des Mines
III. Ser . III. 39.

Mascagnin .
Beim Erhitzen schmilzt er , und verflüchtigt sich voll¬

ständig -.
In Wasser ist er leicht auflöslich .

Eine besondere Untersuchung scheint nicht vorhanden zu
sein . Der Mascagnin ist schwefelsaures Ammoniak , wahr¬
scheinlich , wie das künstliche Salz , mit 2 At . Wasser , der
Formel

NH 3S + 2H oder N‘H4S4 - H
entsprechend , welche fordert :

Ammoniak 1 At . = 214 ,47 = 22 ,81
Schwefelsäure 1 - = 501 ,17 = 53 ,28
Wasser 2 - = 224 ,96 = 23 ,91

940 ,60 100 .

Meerschaum

Im Kolben giebt er Wasser , wird schwarz , und riecht
brenzlich ; vor dem Löthrohr schrumpft er zusammen , brennt
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sich wieder weifs , und schmilzt an dünnen Kanten zu einem
weifsen Email . Mit Kobaltsolution befeuchtet und geglüht ,oo "
erhält er eine blafsrothe Färbuns *.o

Er wird von Chlorwasserstoffsäure zersetzt , wobei sich
der gröfste Theil der Kieselsäure in Gestalt von Flocken aus¬
scheidet .

Der Meerschaum aus Kleinasien ist schon von Wies -o

leb , dann von Klaproth 1) , und später von Bert hier 2)
und . von Lychnell 3) untersucht worden ; aufserdem hat
Berthier die Abänderungen aus der Nähe von Madrid und
von Coulommiers analysirt .

1) Beiträge II. 172. — 2 ) Arm. des Mines VII. 313. und Schwgg .
J. XXXVI . 350. — 8 ) K. Vefr. Acad. Handl. f. 1826. p. 175.; auch
Jaliresb. VII. 193.

Levantisclier M.
nach

Klaproth . Berliner . Lyclinell .
Kieselsäure 50 ,50 50 ,0 60 ,87
Talkerde 17,25 25 ,0 27 ,80
Wasser 25 ,00 25 ,0 11,29
Kalkerde 0,50 100 . Eisenoxyd u. Thonerde 0,09
Kohlensäure 5,00 . 100 ,05

98 ,25
Von Cabanas bei Von

Madrid Coulommlers
nach Berthier . nacli Dcms .

Kieselsäure 53 ,8 54 ,0
Talkerde 23 ,8 24 ,0
Wasser 20 ,0 20 ,0
Thonerde 1,2 1,4

98 ,8 99 ,4

Die Analyse von 2 weniger reinen Abänderungen , von
Salinelle ( Dept . Gard ) und von St . Ouen am Fufse des Mont¬
martre , gab Bertliier a. a. O .

Die Ungleichheit der Analysen rührt ganz besonders da¬
von her , dafs der Meerschaum eine beträchtliche Menge hy¬
groskopisches Wasser enthalten kann . I^ychnell wandte
deshalb das über Schwefelsäure im luftleeren Raume getrock¬
nete Fossil an . Seine Analyse zeigt , dafs der Meerschaum
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neutrale kieselsaure Talkerde , mit Wasser verbunden , oder

Mg Si + H
sei, denn die theoretische Zusammensetzung - ist für diesen Fall :

Kieselsäure I At . = 577 ,31 = 60 ,90
Talkerde 1 - = 258 ,35 = = 27 ,24
Wasser 1 - = 112,48 = 11,86

948 ,14 TOIT-
Nach einer späteren , von Eisenach unter D ober eine r’s

Leitung ausgeführten Analyse soll der im Handel vorkom¬
mende orientalische Meerschaum 2 Atome Wasser enthalten .

Döbereiner machte zugleich die Bemerkung , dafs das bei
möglichst gelinder Hitze entwässerte Fossil sich stark erwärmt ,
wenn man es einige Augenblicke in kaltes Wasser taucht ,
und dafs es auch an feuchter Luft sehr bald wieder die ganze
Menge des vertriebenen Hydratwassers anzieht , während durch
starkes Glühen jene Eigenschaft verloren geht . Hierüber , so
wie über künstliche Darstellung des Meerschaums , und seine
Anwendung zu eudiometrischen Versuchen s. Döbereiner
im J . f. pr . Ch . XVII . 157 .

Mejonit s. Skapolith .
Melanit s. Granat.

Melanochroit .

Im Kolben erhitzt , färbt er sich vorübergehend dunkler ,
und decrepitirt nicht ; auf der Kohle schmilzt er leicht zu einer
dunklen , beim Erkalten krystallinischen Masse , welche in der
inneren Flamme die Reaktion des Bleis zeigt . Mit den Flüs¬
sen giebt er Chromreaktion . (Herrinann .)

Von Chlorwasserstoffsäure wird das Mineral unter Ab¬
scheidung von Chlorblei zersetzt ; nach längerem Erhitzen färbt
sich die Flüssigkeit von Chromoxyd grün , während sich Chlor
entwickelt .

Nach Herrmann , welcher den Melanochroit unter dem
Rothbleierz von Beresofsk entdeckte , besteht derselbe aus :

Bleioxyd 76,69
Chromsäure 23 ,31

100.
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Der Gehalt an Chromsäure wurde aus dem Verlust be¬

stimmt . Da diese Säure hier doppelt so viel Sauerstoff als
das Bleioxyd enthält , so ist das Mineral ein basisches chrom -
saures Bleioxyd von der Formel

Pb 3Cr 2,
für welche die Rechnung giebt :

Bleioxyd 3 At . = 4183 ,49 = 76,36
Chromsäure 2 - = 1303 ,63 = 23 ,64

5487 ,12 100 .
Herrmann in Poggend . Ann. XXVIII. 162.

Melilith .
Vor dem Löthrohr schmilzt er leicht zu einem durchschei¬

nenden , grünlichen Glase .
Von Chlorwasserstoffsäure wird er zersetzt , und bildet

damit eine Gallerte .
Nach Carpi soll der Melilith (vom Vesuv ) enthalten :

Kieselsäure 38 ,0
Kalkerde 19,6
Talk erde 19,4
Eisenoxyd 12,1
Manganoxyd 2,0
Thonerde 2,9
Titansäure 4,0

~9p
Leonhard ’s Taschenbuch f. Min. XIV. 219.

Die wahre Zusammensetzung des Fossils läfst sich aus
dieser , besonders in Betreff des Titangehalts nicht ganz zu¬
verlässigen Analyse noch nicht mit Sicherheit erkennen .

Menakan s. Titaneisen .
Mendiffit s. Bleierz von Mendiif.

Mengit ( Brooke ) s. Monazit.

Mengit , G. Rose (Ilmenit, Brooke ).

Die chemische Natur dieses Fossils ist bis jetzt noch nicht
bekannt .
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Mennige .
Vor dem Löthrohr färbt sie sich dunkler , beim Glühen

selb , und schmilzt sehr leicht zu einer Masse, die auf KohleG 7
leicht zu metallischem Blei reduzirt wird.

Von Chlorwasserstoffsäure wird sie unter Chlorentwicke¬
lung entfärbt, und in Chlorblei verwandelt ; von Salpetersäure
wird sie in braunes Superoxyd , welches sich abscheidet, und
in Bleioxyd , welches sich auflöst, zersetzt.

Die natürliche Mennige ist wohl noch nicht quantitativ
untersucht worden ; die künstliche besteht , nach der neueren
Untersuchung von Dumas , aus:

Blei 90,66
Sauerstoff 9,34

100.
Früher glaubte man, sie sei eine Verbindung von 2 At.

Blei und 3 At. Sauerstoff. Jene Zahlen geben aber 3 At. Blei
auf 4 At. Sauerstoff, woraus Dumas schlofs, sie sei eine Ver¬
bindung von 2 At. Oxyd und 1 At. Superoxyd,

2 Pb 4 -Pb.
Berzelius sah sich jedoch veranlafst , sie als eine dem

Magneteisenstein etc. analoge Verbindung von Bleioxyd und
Bleisuperoxydul (Pb) zu betrachten , also

Pb Pb.
Die berechnete Zusammensetzung ist :

Blei 3 At. = 3883,50 = 90,66
Sauerstoff. 4 - = 400,00 == 9,34

4283,50 TÖÖT-

Mesitinspath s. Magnesit.

Mesotyp .

Unter diesem Namen wollen wir hier diejenigen Fossilien
zusammenstellen, welche man Skolezit , Natrolith , Mesolith
und Mesol nennt .

Ihr Verhalten vor dem Löthrohr ist das aller Zeolithe ;
der Skolezit ist besonders dadurch ausgezeichnet, dafs er sich
beim Erhitzen wurmförmig krümmt; die gelben Varietäten
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des Natroliths geben wegen Eisengehalt ein grünliches Glas ,
( v. Kob eil . )

Von den Säuren werden sie vollkommen zersetzt , wobei
sich die Kieselsäure gallertförmig ausscheidet ; der geglühte
Skolezit liefert indefs mit Chlorwasserstoffsäure keine vollkom¬
mene Gallerte , obgleich er auch dann noch vollkommen zer¬
setzt wird ; auch mit der Oxalsäure bilden Skolezit und Na -
trolith eine Gallerte . ( Fuchs , v. Kob eil . )

Die hieher gestellten Mineralien sind schon sehr oft Ge¬
genstand chemischer Untersuchungen gewesen . Vauquelin
analysirte mehrere derselben ; Klaproth bestimmte die Mi¬
schung des von ihm so genannten Natroliths aus dem Högau *) ;
Smithson hat gleichfalls den Natrolith 2) untersucht . Eine
ausgedehntere Arbeit über diese so nahe verwandten Mineral -o

gattungen besitzen wir von Fuchs und Gehlen 3), wodurch
zuerst ihre Zusammensetzung und Verschiedenheit in der Mi¬
schung: festgestellt werden konnte . Der Mesolith von Hauen -o o

stein in Böhmen wurde von Freifsmuth 4), und die übrigen
Abänderungen von Fuchs und Gehlen untersucht , während
Thomson eine Analyse des Natroliths von Antrim in Island
lieferte 5). Berzelius bestimmte den Mesolith von Färöe
näher B). Eine Analyse vom Skolezit lieferte Guillemin 7) ;
eine vom Natrolith v. Kob eil 3).

J ) Beiträge V. 44. — 2 ) Phil. Transact. 1811. I. 171. — 3 ) Schwgg .
J. VIIJ. 353. XV11T. 1. — 4 ) ebendas. XXV. 425. — 5 ) Outl. of
Min. I. 317. — 6) Jahresb. III. 147. — 7) Ann. des Mines. XH.
8 ) J. f. pr. Chem. Xlll . 7.

I. Skolezit ( Kalk - Mesotyp ).
Löst sich in Oxalsäure nur theilweise auf . ( Fuchs . )

Von Island.
Krystall. von
Faröe nach

Faserig , von
Stafla nach

Aus der
Auvergne

Vauquelin .
Fuchs u.
Gehlen . Denselb . Denselb .

nach
Guillemin .

Kieselsäure 50 ,24 48,936 46 ,19 46,75 49 ,0
Thonerde 29,30 25 ,986 25 ,88 24 ,82 26 ,5
Kalkerde 9,46 10,440 13,86 14,20 15,3
Natron — — 0,48 0,39 —
Wasser 10,00 13,900 13,62 13,64 9,0

' 99,00 99 ,262 100,03 99 ,80 99 ,8
27
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Aus den Analysen von Fuchs und Gehlen ergiebt sich,
dai’s der Skolezit eine Verbindung - von 1 At. neutraler kiesel¬
saurer Kalkerde , 1 At. drittelkieselsaurer Thonerde und 3 At.
Wasser , .

CaSi + ÄiSi + Sff ,
sei , wonach die berechnete Zusammensetzung ist :

Kieselsäure 2 At. = 1154 ,62 = 46,37
Thonerde 1 - = 642 ,33 = 25 ,79
Kalkerde 1 - = 356 ,02 = 14,30
Wasser 3 - = 337 ,44 = 13,54

2490 ,41 100.
II . Natrolith ( Natron - Mesotyp ).

auf . ( Fuchs . )Löst sich in Oxalsäure leicht und vollständig

Kieselsäure
Thonerde
Natron
Wasser

Von
nach Smithson .

49.0
27 .0
17.0
9,5

102,5

Vom Högati
nach Klaproth.

48 ,00
24 ,25
16.50
9,00

Eisenoxyd 1,75
99 .50

Vorn Högau Kryst. Natrolith aus der Auvergne
nacli Fuchs . nach Fuclis .

b.

Kieselsäure 47,21 47,76 48,17
Thonerde 25 ,60 25 ,88 26,51
Natron 16,12 16,21 16,12
Wasser 8,88 9,31 9,17
Fiisenoxyd 1,35 99 ,16 Kalkerde 0,17

99,16 100 ,10
Derber Natrolith au:s Von Antrim Derber Natrolith aus

rl'yrol nacli nach Grönland nach
Fuchs . Thomson . v. Kobell .

Kieselsäure 48 ,63 47 ,56 46,94
Thonerde 24,82 26,42 27,00
Natron 15,69 14,93 14,70
Wasser 9,60 10,44 9,60
Eisenoxyd 0,21 Kalk 1,40 1,80

98 ,95 Eisenoxyd 0,58 100 ,04
101,33
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Eine Analyse des Auvergner von Thomson stimmt ge¬
nau mit den angeführten überein .

Er unterscheidet sich von dem Skolezit dadurch , dafs er
Natron statt Kalkerde , und 1 At. Wasser weniger enthält , also

NaSi + Äl Si -f-2H,
woraus durch Rechnung folgt :

Kieselsäure
Thonerde
Natron
Wasser

At. 1154,62 = 47,86
642,33 = 26,62
390,90 = 16,20
224,96 = 9,32

2412,81 100.
Zum Natrolith gehört auch der sogenannte Radiolith von

Brevig, nach den Untersuchungen von Hünefeld und Pfaff .
Schwgg . J. LIT. 361. LIII. 391.

III . Kalk - und Natron -Meso typ ( Mesolith ).
Löst sich in Oxalsäure nur theilweise auf. ( Fuchs .)

Von Hauenstein
nach Freifsmuth .

Von Färöe
nach Berzelius .

Kieselsäure 44,562 46,80
Thonerde 27,562 26,50
Kalkerde 7,087 9,87
Natron 7,688 5,40
Wasser 14,125

101,024
12,30

100,87
Nadclf . kryst.
von Färöe

Faserig . Desgl .
von Island ebendaher

nach Fuchs und Gehlen .

Desgl .
aus Tyrol

Kieselsäure 47,00 46,78 47,46 46,04
Thonerde 26,13 25,66 25,35 27,00
Kalkerde 9,35 10,06 10,04 9,61
Natron 5,47 4,79 4,87 5,20
Wasser 12,25 12,31 12,41 12,36

100,20 99,60 100,13 , 100,21
Thomson führt noch 2 Analysen des Mesoliths von Kin-

rofs in Schottland an , welche im Kieselgehalte um 6 p.C.
differiren .

Der Mesolith ist als eine Verbindung zweier Doppelsalze
in mehrfachen Verhältnissen anzusehen , denn es ist :

27 *
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der Mesolith von Hauenstein die übrigen Mesolithe
= Na Si + Al Si + 3 H = Na Si+ Al Si+ 211
+ Ca Si+ AI Si + 3 H + 2 ( Ca Si+ Al Si+ 3 H)

Mithin ist der erstere eine Verbindung von 1 At. Sko-
lezit und 1 At. eines Natroliths , welcher 3 At. Wasser ent¬
hält, und auch wirklich für sich vorzukoinmen scheint ( s. Le-
huntit ) ; die letzteren dagegen bestehen aus 2 At. Skolezit
und 1 At. Natrolith . Die berechnete Zusammensetzung ist
für den Mesolith von Hauen stein :

Kieselsäure 4 At. — 2309,24 — 46,04
Thonerde 2 - = 1284,66 = 25,61
Kalkerde 1 - — 356,02 = 7,10
Natron 1 - = 390.90 = 7,80
Wasser 6 - — 674,88 = 13,45

5015,70 100.
übrigen Mesolithe
Kieselsäure 6 At. = 3463,86 = 46,86
Thonerde 3 - = 1926,99 = 26,06
Kalkerd e 2 - — 712,04 = 9,63
Natron 1 - = 390,90 = 5,28
Wasser 8 - = 899,84 = 12,17

7393,63 100.
Betrachtet man Kalkerde und Natron als isomorphe Ba¬

sen , so läfst sich der Mesolith von Hauenstein mit
Ca )

Si + AlSi + 3H ,j>a ;
bezeichnen .

Na ,

Anhang . Poonahlit . Dieser dem Skolezit sehr nahe
stehende Zeolith von Poonah in Ostindien , welcher von Bro oke
aus krystallographischen Gründen vom Mesotyp getrennt wurde ,
ist neuerlich von C. Gmelin untersucht worden :

^ Sauerstoff .
Kieselsäure 45,120 23 44
Thonerde 30,446 54,22
Kalkerde 10,197 2,86
Natron mit Spuren von Kali 0,657 0,11
Wasser 13,386 11,90

99,806
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Da sich die Sauerstoffmengen von Kalkerde , Thonerde ,
Kieselsäure und Wasser = 1 : 5 : 8 : 4 verhalten , so folgt dar¬
aus die Formel

3 Ca Si H- 5 Ä1 Si + 12 H,
welche bei der Berechnung liefert :

Kieselsäure 8 At. = 4618,48 = 45,07
Thonerde 5 - = 3211,65 = 31,33
Kalkerde 3 - = 1068,06 = 10,43
Wasser 12 - = 1349,76 = 13,17

10247,95 100.
C. Gmelin in Poggend . Aua . XLIX . 538 .

Mesole . Dieses , dem Mesotyp sehr nahe verwandte
Fossil verhält sich vor dem Löthrohr wie jener ; mit den Säu¬
ren bildet es eine vollkommene Gallerte .

Berzelius untersuchte den Mesole von Färöe ,) , Hi -
singer den von Annaklef bei Röstänga in Schonen 2), Thom¬
son den von Bombay 3).

1 ) Jahresbericht III . 147 . — 2 ) Ebend . V . 217 . XX . 214 . ( im Origi¬
nal ) . — 3 ) Edinb. N. phil. J . XVII . 186.

Färöe . Annaklef Bombay .
früher . später .

Kieselsäure 42,60 42,17 41,517 42,70
Thonerde 28,00 27,00 26,801 27,50
Kalkerde 11,43 9,00 8,071 7,61
Natron 5,63 10,19 10,806 7,00
Wasser 12,70 11,79 11,792 14,71

100,36 100,15 98,990 99,52
Demnach weicht der Mesole vom Mesotyp darin ab, dafs

er im ersten Gliede 1 At. eines Z w ei drittel silikat s, und
im zweiten Gliede drei At. Thonerdesilikat enthält . Denn
für die Abänderung von Färöe stellte Berzelius die Formel

Na3Si2+ 3AlSi + 6H
2 ( Ca3Si'24 - 3 Al Si + 9 H ),

auf , während nach demselben Hisinger ’s Analyse zu dem
Ausdruck :

Na3Si24 - 3AlSi + 6H
Ca3Si2H~5 Ä1 Si + 6 H

führt . Vielleicht ist die allgemeine Formel für den Mesole
Na3 )
. Si2H- 3AlSi + 8H .

Ca3 }
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Diese Formel ist die des Brevicits , wenn man 6H setzt ,
und vielleicht auch des Harringtonits . Sie ist auch neuerlich
von His inger angenommen worden .

Metaxit

Die Mischung dieses asbestartigen Fossils von Schwar¬
zenberg , welches Breithaupt als eine eigene Gattung be¬
trachtet , ist noch nicht genauer untersucht . S . Asbest .

Meteoreisen .
Die chemische Beschaffenheit des meteorischen Eisens ist

besonders durch einen Gehalt an Nickel charakterisirt .

Klaproth und Proust scheinen diese Thatsache zuerst
aufgefunden zu haben ; doch ist die Quantität des Nickels von
Klaproth stets viel zu niedrig angegeben worden , woran die
angewandte analytische Methode zum grofsen Theil Schuld ist .
Im Folgenden sind die Analysen von Meteoreisen von mehre¬
ren Fundorten übersichtlich zusammengestellt :

1 . Von Hraschina bei Agram . 2 . Von Durango
in Mexico .

Klaproth . Wehrle . v. Holger . Klaproth .
Eisen 96 ,5 89 ,784 83 ,29 96 ,75
Nickel 3,5 8,886 11 ,84 3,25

100 . Kobalt 0 ,667 1,26 100 .
99 ,337 Calcium 0,43

Aluminium 1,38
Mangan 0,64
Magnesium 0,48
Kiesel 0 ,68

100.

Eisen
Nickel

3 .
Klaproth .
97 ,5

2,5

Von Elbogen in Böhmen .
John . Wehrle .

87 ,50 89 ,900
8,75 8,435
1,85 0 ,609100 . Kobalt

Chrom , Mangan Spuren
98 ,10

1 ) Ber /iClius ’s Aualyse s . unten .

4 . Vom Cap.
Wehrle .

85 ,608
12,275
0,887

98 ,944 l) 98 ,770
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5 . Von Jir.iliin 6 . Von Tocavita bei Sta Rosa
in Pol den . in Columbien .

Laug ier. Uoussingault .
a . b. a. b. C.

Eisen 87,35 91,5 91,41 91,23 91,76
Nickel 2,50 1,5 8,59 8,21 6,36
Chrom 0,50 — 100. Unlösl . 0 ,28 98,12
Talkerde 2,10 2,0 99,72
Kieselsäure 6,30 3,0
Schwefel 1,85 1,0

100,60 99,0
8. Von Lcnarlo . 9 . Von Clairborne

7. Von Ri -
vierc Rouge

in Louisiana .
Shepard .
90 ,020

9,674
99 ,694

ina Distr . Alabama
in Nord - Amerika .

10 . Von
Potosi .

Wehrle . v. Holger . Jackson . Morren .
Eisen 90,883 85,04 66,560 90,241
JSickel 8,450 8,12 21,708 9,759
Kobalt 0,665 3,59 Chrom

j 3,240
100.

Kupfer 0,002 Mangan 0,61 Mangan
100 . Calcium 1,63

Aluminium 0,77
Magnesium 0,23

Kiesel 0 ,01
“100 .

Schwefel
Chlor

4,000
1,480

99 ,988

1 ) Khtprotli , Beiträge IV. 98. Wehrle iu Bauingartn . Zeitschr .
111. 222 . v . Holger ebendas . VII . 129 . — 2 ) A . a . O. — 3 ) Bei -
träge VI. 306 . Jolin in Schwgg . J . XXX11. 253 . Wehrle a.
a . O. — 4 ) A. a. O. — 5 ) Mein, du Mus . An. VI .; auch Schwgg .
J . XL111. 25. — 6 ) Ann . Cliirn. Phys . XXV . 433. — 7 ) Silli -
mau ’s Am. Journ . XVI . 217 . ; auch Schwgg . J . LVIII . 339. —
8 ) A. a . 0 . — 9 ) L . and Ed. phil . Mag . 1838 . Novbr . 350 . ; auch
J . f. pr . Chem. XVI . 239 . ; auch Poggend . Ann. Ergänz . - Bd. I .
371 . — 10 ) Phil , Magaz . Ser . III . Vol . XIV , 391 . ; auch Poggend .
Ann . XLV1I . 470.

Wollaston , Untersuchung des Meteoreisens aus Brasilien ; Philos .
Transact . 1816. Schwgg . J . XXIII . 300 . Bischof , Untersuchung
der Eisenmasse von Bitburg ; Schwgg . J . XLUI . 11. Herschel ,
Analyse des Meteoreisens vom grofsen Fiscliflusse in Südafrika ;
Phil . Mag . III . Ser . XIV . 32. Poggend . Ann . XLVI . 166. Un¬
tersuchungen über die ( angeblich meteorische ) Eisenmasse von
Aachen , von Monheim , Klaproth , Stromeyer , John s.
Schwgg . J . XVI . 203 . XX . 339 . ( John a. a. O. ) Karsten in
s. Archiv f. Min. V. 297 . ( Jahresbericht XIII . 157. ) Bert hier .
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Untersuchung des Meteoreisens von Tolucca in Mexico ( welches
8,62 p. C. Nickel , aber weder Kobalt noch Chrom enthält ). Anti,
des Miues. II. Ser . I. 337 . Stromeyer über Nickel - und Kobalt¬
gehalt des Meteoreisens ; Gilb . Ann. LIV. 107. LVI . 191.

Meteoreisen von ßolmmilitz in Böhmen nach
Steinmann . v. Holger . Berzelius .

a. b. a. b.
Eisen 94,06 86,67 83,67 92,473 93,775
Nickel 4,01 8, 12 7,83 5,667 3,812
Schwefel 0,81 — — — —
Unlösliches Kobalt 0,59 0,60 0,235 0,213

( Graphit etc . ) 1, 12 Mangan 0,46 0,58 Unlösliches 1,625 2,200
100. Calcium 0,41 1,08 100. 100.

Beryllium 0, 12 0, 10
Aluminium 0,32 0,42
Magnesium 0, 13 0, 10

Unlöslicher Rückstand 1,34 4,78
98, 16 99, 16

Diese Eisenmasse ist von Berzel ius mit grofser Sorg -
falt untersucht worden . Bei der Analyse a wurde die Sub¬
stanz in einem Gemenge von chlorsaurem Kali und verdünn¬
ter Chlorwasserstoffsäure aufgelöst , wobei das Eisen mit Zu¬
rücklassung von Kohle gelöst werden sollte , was indefs nicht
geschah , in 6 hingegen wurde sie in verdünnter Salpetersäure
aufgelöst , wobei der Rückstand theils in schweren Schüpp¬
chen , theils aus einem leichteren Gemenge von Kieselsäure
mit einer schwarzen Substanz aus dem Eisen bestand . Das
Eisen enthielt noch Spuren von Schwefel und Phosphor , selbst
Kiesel . Berzelius fand keine Beryllerde , Thonerde und
kein Mangan , welche v. Holger angiebt . Jene schwarze Sub¬
stanz bestand aus einer nickelreichen Verbindung von Eisen
und Phosphor , gemengt mit Kieselsäure und einer brennba¬
ren , aus Kohlenstoff , Wasserstoff , Sauerstoff und Stickstoff
bestehenden Materie , so wie mit Spuren von Chromeisenstein
Die erwähnten Schüppchen zerlegte Berzelius in

Eisen 65 ,987
Nickel 15,008
Kiesel 2,037
Kohle 1, 122
Phosphor 14 ,023

98 ,467
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Stein mann in den Verhandlungen der Gesellschaft des vaterl . Mu¬
seums in Böhmen. 1830 . April S. 29 . v. Holger in Baumgart -
ner ’s Zeitschrift IX. 323 . Berzelius in K. Vetensk . Acad. Handl.
f. 1832.; und Poggend . Ann. XXVII . 118.

Stromeyer und Wehrle haben eine für Meteoreisen
gehaltene Eisenmasse untersucht , welche man bei Magdeburg
gefunden hat . Es fanden

Stromeyer
in dem grobkörnigen in dem feinkörnigen

Tlieile . Theile .

Eisen 76,77 74,60

Wehrle .

73,U
Molybdän 9,97 10,19 5,28
Kupfer 3,10 4,32 5,34
Kobalt 3,25 3,07 4,16
Nickel 1,15 1,28 0,84
Mangan 0,02 0,01 0,12
Arsenik 1,40 2,47 2,70
Kiesel 0,35 0,39 1,83
Phosphor 1,25 2,27 1,38
Schwefel 2,06 0,92 2,94
Kohle 0,38 0,48 1,20

100. 100. Silbei^ 0,00128
98,90128

Diese Masse, der noch eine, nach Stromeyer , wie Bunt¬
kupfererz sich verhaltende Substanz beigemengt ist, unterschei¬
det sich von allem bekannten Meteoreisen durch ihren Gehalt
an Molybdän und Arsenik, durch die geringe Menge des Nik¬
keis und durch das sie begleitende Buntkupfererz . Sie scheint
eine spätere Behandlung im Ofenfeuer erlitten zu haben <wie
aus den Schlacken hervorgeht , von welchen sie umgeben ist.
Die Meinung , dafs diese Masse nicht meteorischen Ursprungs ,
sondern ein Hüttenprodukt sei , wird durch die von Wig -
ger ’s unter Stromeyer ’s Leitung angestellte Analyse einer
in der Nähe der rothen Hütte am Harz gefundenen gleichfalls
für meteorisch gehaltenen Masse unterstützt , indem dieselbe ne¬
ben Graphit und Kieselsäure gleichfalls Kupfer und Molyb¬
dän enthält .

Stromeyer in den Gott, gelehrt . Anz . 1833. Ko. 90 — 92.; und Pog¬
gend . Anu. XXV11I. 551 . Wehrle in Baumgartner ’s Zeit¬
schrift 111. 168.
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Nach Wehrle ist sie ein Kupferhüttenprodukt , und
nicht von Buntkupfererz , sondern von Kupferrohstein beglei¬
tet . Wehrle führt die Kupferhüttenprodukte aus dem ßan -
nat , welche gleichfalls Molybdän und die übrigen Bestand -
theile jener Masse enthalten sollen , als Beweis an.

Stromeyer hat die Meteoreisenmassen von Agram, Le-
narto , Elbogen , Bitburg-, Gotha , Sibirien , Louisiana , Brasilien ,
Buenos - Ayres und dem Cap von Neuem untersucht , und darin
kein Molybdän , wohl aber in allen 0,1 bis 0,2 p. C. Kupfer
entdeckt , welches den früheren Untersuchern entgangen war .
Gott , gelehrt . Anz. 1833. No . 38. 369. Das Detail ist indefs
noch nicht bekannt geworden .

Das schon von Klaproth und von John untersuchte
Meteoreisen aus Sibirien ( die Pallas ’sche Masse ) ist neuer¬
lich von Berzelius analysirt worden . Er fand es zusam¬
mengesetzt aus

nacli Ktaprotli . nach John .
Eisen 88,012 98,5 90,0
Nickel 10,732 1̂ 5 7,5
Kobalt 0,455 100. Kobalt 2,5
Magnesium 0,050 Chrom Spur
Mangan 0,132 100.
Zinn u. Kupfer 0,066
Kohle 0,043
Schwefel Spur
Unlösl. Rückst . 0,480

löä
Den unlöslichen Rückstand erkannte Berzelius als die¬

selbe Phosphorverbindung , welche er in dem Meteoreisen von
Bohumilitz gefunden hatte ; derselbe enthielt :

Eisen 48,67
Nickel 18,33
Magnesium 9,66
Phosphor 18,47

95,13
Beim Auflösen in verdünnten Säuren hinterläfst das Pal¬

las ’sche Eisen eine nickelreichere Legirung in der Form ei¬
nes porösen schwarzen Skeletts , worin Berzelius fand :



Meteoreisen — Meteorsteine. 427

Eisen 57,18
Nickel 34,00
Magnesium 4,52
Zinn u. Kupfer 3,75
Kohle 0,55

100.

Auch das Meteoreisen von Elbogen analysirte Berze -
lius , und fand es bestehend aus

Eisen 88,231
Nickel 8,517
Kobalt 0,762
Magnesium 0,279
Phosphormetallen 2,211
Schwefel u. Mangan Spuren

100.
also nahe so wie Wehrle angiebt , in Betreff der 3 ersten
Bestandtheile . Neumann hatte 6,45 p. C. Nickel gefunden .
Jene als Rückstand gebliebenen Phosphormetalle , denen von
Bohumilitz gleichkommend , bestanden aus :

Eisen 68,11
Nickel und Magnesium 17,72
Phosphor 14,17

100.
Berzelius in Kongl . Vet . Ac . Handl. f. 1834 . , und Poggeud . Ami.

XXXI1J. 123. 135.

Meteorsteine .

Die frühesten Analysen von Meteorsteinen verdanken wir
H oward *) und Vauquelin 2). Doch nehmen unter den
älteren chemischen Arbeiten über diese Substanzen diejenigen
von Klaproth einen vorzüglichen Rang- ein , daher wir sie
fast ausschliefslich anführen wollen . Klaproth untersuchte
die Meteormassen von Lissa , Smolensk , Stannern , Siena, aus
dem Aichstädtischen , und von Erxleben 3).

1 ) Philos . Transact . 1802. Gilb . Auu. XIII . 291 . — 2 ) Gilb . Ann.
XV . 219 . — 3 ) Beiträge V. 245 . VI. 290 . , auch Gilb . Ann. XIII .
337 .
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Lissa . Smolensk . Stannern .
Eisen 29,00 17,60 23,00
Nickel 0,50 0,40 —

Mangan 0,25 Eisenoxyd 25,00 —
Kieselsäure 43,00 38,00 48,25
Talkerde 22,00 14,25 2,00
Thonerde 1,25 1,00 14,50
Kalkerde 0,50 0,75 9,50
Schwefel und Verlust 3,50 3,00 . 2,75

100. 100. 100.
Siena . Aichstädt . Erxleben .

Eisen 2,25 19,00 31,00
Nickel 0,60 1,50 0,25
Eisenoxydul 25,00 16,50 Chrom 1,00
Kieselsäure 44,00 37,00 35,50
Talk erde 22,50 21,50 26,50
Manganoxyd 0,25 — Thonerde 1,25
Kalkerde — — 0,50
Schwefel und Verlust 5,40 4,50 3,75

100. 100. Mangan 0,25
100.

Klaproth zog mit dem Magnet das Eisen aus , und
glühte das Uebrige mit Aetzkali ; aus dem Meteorstein von Stan-
nern liefs sich indels kein Eisen auf solche Art abscheiden ,
obgleich Klaproth es darin als regulinisch enthalten ansah.

An diese Resultate wollen wir eine chronologisch geord¬
nete Uebersicht der wichtigsten Untersuchungen über Meteor¬
steine anreihen .

Vauquelin ’s Untersuchungen : Gilb . Anu. XV. XV11I. XXFV. XXX111.
XL. LIII . LVIII . LXXI. LXXV . j von Tipperary : Higgins in
Gilb . Ann. LX. 23. ; von Köstritz : Stromeyer ebendas. LXIII .
451 . ; von Epinal : Vauquelin ebendas. LXXV . 114. L au gier
über die Analyse der Meteorsteine und das Vorkommen des Chroms
in ihnen : Gilb . Anu. XXIV . 377 . LXV1II. 428 . Schwgg . J . XXIX .
508 . Meteorstein von Erxleben , untersucht von Stromeyer :
Gilb . Ann. XLII . 105.; ders. untersucht vonBucholz : Schwgg .
J . VII . 143. Gehlen , über die Mischung der Meteorsteine ,
Schwgg . J. VI. 323 . Chladni über die chemische Beschaffenheit
der Meteorsteine in Schwgg . J . XXVI . 156. Meteorstein von Gera,
S tromey er ebendas . XXVI . 251 . ; von Juvenas , Laugier in Ann.
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Chim. Pliys . XiX . 264 . Schwgg . J . XXXV . 414 . ( s . Vauquelin ) j
von Lixna bei Diinaburg nnd von Zaborzyn , Derselbe , Ann. du Mus.
An. VI . Schwgg '. J. XL1II. 26. j von Ferrara , Derselbe Ann. Chim.
PIij ŝ. XXXIV . 139. Schwgg . J. XLIX . 402 . (mineralogische Ana¬
lyse von Cordier ) ; von Nobleborough in Maine, Webster , Phil .
Mag. and Journ. 1824 . Jan . Schwgg . J. XLII . 104.

Chilton untersuchte einen in Maryland gefallenen Me¬
teorstein , und fand , dafs er aus w ei Isen porzellanähnlichen
Körnern ( « ) und metallischen , magnetischen Körnern ( b ) be¬
stand . Beide waren zusammengesetzt aus :

a. b.
Kieselsäure 59 ,60 Eisen 66 ,56
Eisenoxyd 24 ,60 Nickel 3,30
Talkerde 10,40 Kieselsäure u.
Kalkerde 1,80 Erden 13,84
Nickeloxyd 3 ,20 Schwefel Spur
Thonerde 0,20 83 ,70
Schwefel 5,08

104 ,88
Sillim . J . X. 131. ; auch Ann. des Mines II. Ser . I. 175.

So schätzbar die Resultate dieser zahlreichen Untersuchun¬

gen auch sind , so geben sie doch keinen Begriff von der Na¬
tur der näheren Bestandtheile der Aerolithen .

Erst später überzeugte man sich , dafs die Masse dersel¬
ben ein mehr oder weniger gleichförmiges Gemenge verschie¬
dener Mineralsubstanzen sei , und dafs der Werth einer che¬
mischen Analyse , welche jene Produkte als Ganzes betrach¬
ten , nur ein bedingter sei , dafs eine mineralogische Analyse
jener vorangehen müsse , wenn die Natur des Gemenges er
kannt werden solle . So suchte Norden skiöl d zu zeigen ,
dafs der Meteorstein von Lontalax bei Wiborg in Finnland eine
Aggregation von Olivin , Leuzit und etwas magnetischem Ei¬
sen sei , verbunden durch eine graue lavaartige Substanz . Ein
Beispiel einer genauen Untersuchung der Art gab G . Rose
an dem von Vauquelin und Laugier analysirten Meteor¬
stein von Juvenas , welchen er als ein Gemenge von krystal -
lisirtem Augit mit einem weifsen Fossil , welches höchst wahr¬
scheinlich Labrador ist , erkannte , während sich Magnetkies
beigemengt fand , so dafs dieser Meteorstein die gröfste Aehn -
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lichkeit mit einem Dolerit besitzt . Der Meteorstein von Stan-
nern ist jenem höchst ähnlich.

Nor den ski öld in s. Bidrag tili närmare Kännedom af Finlands Mi-
neralier och Geognosie I. 99. G. Rose in Poggend . Ann. IV.
173.

Shepard untersuchte einen bei Richmond in Virginien
gefallenen Meteorstein auf die oben angeführte Art, und fand
darin : 1) Olivin , aus

Kieselsäure 42,30
Talkerde 31,46
Eisenoxydul 20,67
Natron , Chromoxyd , Schwefel und Verlust 5,57

100.
bestehend , welcher § des Steins ausmachte ; 2 ) Labrador ; 3 )
phosphorsauren Kalk , obgleich die Versuche nicht mit Sicher¬
heit das Dasein dieser Verbindung zu erkennen geben ; 4 ) me¬
tallisches Eisen mit 6,1 p. C. Nickel , und ein krystallisirtes
Schwefeleisen , wahrscheinlich Magnetkies .

Silliman ’ s Journ. XV . 195. XVI . 191. j auch Poggend . Ann. XVII .
380 . ( Jahresb . X. 179. ) , so wie Schwgg . J . LVII . 47.

Berzelius untersuchte einen angeblich in Macedonien
niedergefallenen Meteorstein . Er wurde grob zerstofsen , und
mit dem Magnet von den metallischen Theilen gesondert .
Diese letzteren enthielten im reinen Zustande :

Eisen 88,36
Nickel 4,80 Eisen 70,02
Kobalt Spuren oder Nickel 4,81
Schwefel 6,83 Schwefeleisen 15,17

HHK 100.
Der nicht magnetische Theil des Steins zerfiel beim Be¬

handeln mit Chlorwasserstoffsäure in 52,50 p.C. eines unlös¬
lichen Minerals , und 46,75 p . C. eines löslichen Antheils, wel¬
cher letztere aus :

Kieselsäure 28,7
Eisenoxydul 29,6
Talkerde 40,0
Natron 0,9
Kali 0,8

100.
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bestand , und sich der Formel R 9Si 2 nähert , wenn man hier
an bestimmte Verhältnisse der Art überhaupt denken darf .

Der durch Säuren nicht zerlegbare Antheil fand sich zu -
zammengesetzt aus :

Kieselsäure 49 ,83
Eisenoxyd 9,52
Thonerde 5,33
Chrom oxyd 0,95
Kalkerde 3,54
Talk erde 14,48
Nickel oxyd 0,19
Manganoxyd 4,57
Kali 3 ,22
Natron 1,47

93 ,10
Der Verlust besteht vorzüglich in Kieselsäure ; danach

ergiebt sich , dafs der Sauerstoff sämmtlicher Basen dem der
Kieselsäure gleich ist .

Aus diesen Versuchen geht hervor , dafs der untersuchte
Stein aus Nickeleisen , Magnetkies , einem olivinartigen , jedoch
basischeren Fossile , und einem Gemenge mehrerer Silikate
besteht , deren genaues Verhältnifs aus der Analyse nicht zu
erkennen ist .

K. Vetensk . Acad . Handl. 1828. I. 156. ; Poggend . Ami. XVI . 611.
Die neueste und ausführlichste Arbeit hat Berzelius

kürzlich geliefert , indem er die Meteorsteine von Blansko in
Mähren , Chantonnay und Alais in Frankreich , Lontalax in
Finnland untersuchte , und hieran die schon erwähnte Unter¬
suchung des Elnbogener und Sibirischen Meteoreisens knüpfte .
Wir begnügen uns , liier die allgemeinen Resultate dieser Ar¬
beit anzuführen .

Die Meteorsteine zerfallen überhaupt in 2 Klassen ; die
eine Art , die seltenere , welche die zu Jonzac , Juvenas und
Stannern gefallenen begreift , ist dadurch ausgezeichnet , dafs sie
kein metallisches Eisen enthält , und die Mineralsubstanzen , aus
denen jene bestehen , mehr krystallinisch gesondert sind , end¬
lich dafs die Talkerde keinen vorherrschenden Bestandtheil

derselben ausmacht . Die andere Klasse schliefst alle übrigen



432 Meteorsteine.

Meteorsteine in sich ; sie enthalten metallisches Eisen , und
zwar variirt dessen Menge so, dafs es bei einigen ein zusam¬
menhängendes Skelett bildet , in anderen nur zerstreut ange¬
troffen wird , deren erdige Masse vorherrscht , welche an der
Oberfläche stets geschmolzen ist. Diese Bergart besteht aus
mehreren Mineralien :

1 ) Olivin , welcher , mit Ausnahme des in der Pallas -
schen Masse befindlichen , Nickel enthält . Er beträgt in der
Regel die Hälfte der erdigen Bestandtheile . Berzelius hat
ihn von den übrigen durch Säuren getrennt , wodurch er un¬
ter Abscheidung der Kieselsäure zerlegt wird , die er nachher
mittelst einer kochenden Auflösung von kohlensaurem Natron
wegnahm .

2 ) Silikate von Talkerde , Kalkerde , Eisen¬
oxydul , Manganoxydul , Thonerde , Kali und Na¬
tron ; sie werden von Säuren nicht zersetzt ; die Kieselsäure
enthält darin doppelt so viel Sauerstoff als die Basen , doch
hält sic Berzelius für ein Gemenge mehrerer , und glaubt
darin ein augitartiges Mineral ,

Mg3 )
Fe 3 Si2,
Ca3 )

und ein leucitartiges zu erkennen , in welchem ein Theil des
Alkalis durch Kalk - und Talkerde ersetzt wäre ,

( Mg3,Ca3,Na3,K3) Si2+ 3 Al Si2.
3 ) Chrom eisen ; es findet sich in allen Meteorsteinen .
4 ) Zinnoxyd , mit dem Vorigen gemengt ; es enthält

Spuren von Kupfer .
5 ) Magneteisen .
6 ) Schwefel eisen , in allen vorkommend , ist sehr

wahrscheinlich Fe ; mit dem Magnet kann nur ein Theil aus¬
gezogen werden ; es ist die Ursache der Entwickelung von
Schwefelwasserstoffgas beim Uebergiefsen des Meteorsteinpul¬
vers mit Chlorwasserstoffsäure .

7 ) Gediegen Eisen , welches Schwefel , Phosphor ,
Kohle , Magnesium , Mangan , Nickel , Kobalt , Zinn und Ku¬
pfer enthält , und aufserdem mit krystallinischcn Parthien einer
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Verbindung von Phosphoreisen mit Phosphornickel und Phos¬
phormagnesium verwachsen ist ( s. Meteoreisen ) , welche sich
in Chlorwasserstoffsäure nicht auflöst .

Die in den Meteorsteinen vorkommenden einfachen Kör¬
per sind gerade £ aller bekannten .

Schliefslich wollen wir die Resultate der Analysen , wel¬
che Berzelius mit den Meteorsteinen von Blansko , Chan -
tonnay , Lontalax und Alais angestellt hat , mittheilen . Das
Verfahren war im Allgemeinen das früher erwähnte .

Der Meteorstein von Blansko enthält 17 p .C. von dem
magnetischen Antheile . Der nichtmagnetische zerfällt beim
Behandeln mit Säuren in zwei Theile :

Der lösliche Der unlösliche
mit kohlcns . jnit kohlens .

Kieselsäure 33,084

Baryt
zerlegt .

57,145

Natron

57,012
Talk erde 36,143 21,843 24,956
Eisenoxydul 26,935 8,592 8,362
Manganoxydul 0,465 0,724 0,557
Nickeloxyd ( Zinn und

Kupfer haltend ) 0,465 0,021
Thon erde 0,329 5,590 4,792
Natron 0,857 0,931
Kali * 0,429 0,010

98,727 Kalkerde 3,106 1,437
Zinnhaltiges Chromeisen 1,533 1,306

99,495 98,421

Der magnetische Theil gab :
Eisen 93,816
Nickel 5,053
Kobalt 0,347
Zinn und Kupfer 0,460
Schwefel 0,324
Phosphor Spuren

100 .
Dies ist das Resultat , nachdem der beigein engte nicht-

magnetische Theil zuvor in Abzug- gebracht worden , wobei
28
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die Talkerdemenge des löslichen Antheils als Anhaltspunkt für
die abzuziehende Quantität oxydirten Eisens diente.

Auf diese Art betrachtet ßerzelins den Meteorstein von
ßlansko als bestehend aus:

Nickeleisen ( Kobalt , Zinn, Kupfer, Schwefel , Phosphor
enthaltend) 17,15

Drittelsilikat von Talkerde und Eisenoxydul, R3Si
( löslicher Antheil ) , nebst etwas Schwefeleisen 42,67

Zweidrittelsilikat von Talkerde und Eisenoxydul,
l\ 3Si2, gemengt mit solchem von Alkali, Kalk-
und Thonerde ( unlöslicher Antheil) 39,43

Chromeisen mit Zinnstein 0,75
100 .

Die relativen Mengen dieser Bestandtheile variiren jedoch
sehr wahrscheinlich in verschiedenen Stücken des Steins.

Von dem Meteorstein von Chantonnay wurde nur der
nichtmagnetische Antheil untersucht. Wie beim Vorigen wa¬
ren 51,12 p.C. desselben in Säuren löslich ( zersetzbar), 48,88
p. C. dagegen unlöslich.

Der lösliche : Der unlöslicl
Kieselsäure 32,607 56,252
Talkerde 34,357 20,396
Kalk erde — 3,106
Eisenoxydul 28,801 9,723
Manganoxydul 0,821 0,690
Nickeloxyd , Zinn und Kupfer enthaltend 0,456 0,138
Thonerde — 6,025
Natron )

0,977 1,000
Kali \ 0,512
Chromeisen — 1,100

98,029 98,930

Merkwürdig ist aber die Uebereinstimmung dieser bei¬
den Antheile mit denen des Meteorsteins von Blansko , inso¬
fern die Silikate hier auf denselben Sättigungsstufen stehen.

Die Probe von dem Meteorstein von Lontalax, welche
Berzelius zur Untersuchung anwandte, bestand fast nur aus
dem in Säuren löslichen Antheile , welcher sich beinahe dem
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Verhältnifs Fe 3Si -f- 2Mg 3Si näherte , was jedoch wohl nur
zufällig - ist .

Der Meteorstein von Alais ist dadurch ausgezeichnet , dafs
er im Wasser zerfällt . Auch seine chemische Beschaffenheit

weicht von der der übrigen Meteorsteine ab ; mit dem Magnet
liels sich metallisches Eisen ( sehr wenig ) , etwas Schwefelei¬
sen , besonders aber Oxydoxydul ausziehen ; Wasser extrahirte
schwefelsaures Kali , Natron , Kalk - und Talkerde , nebst einem
organischen Stoff und ein wenig Nickelsalz ; das in Wasser
Unlösliche gab bei der trocknen Destillation 88 , 116 p . C.
schwarzen Rückstand , 0,911 graubraunes Sublimat , 4,328 Koh¬
lensäure , 6,582 Wasser . Jener Rückstand war ein Gemenge
von Drittelsilikat der Talkerde und des Eisenoxyduls , mit den
früher angeführten Basen , und einer kohligen Substanz . Ber -
zelius hält diesen Meteorstein für einen solchen , der in den
erdigen Zustand verwandelt ist , und ursprünglich besonders
aus Meteorolivin bestand .

K. Vet . Acad. Handl. f. 1834. S. 115. ; auch Poggend . Ann. XXXlll . 1.

Miargyrit (hemiprismatische Piubinblende ).
In einer offenen Röhre erhitzt , schmilzt er leicht , giebt

ein Sublimat von Antimonoxyd , und schweflige Säure . Mit
Soda auf Kohle reducirt , bleibt zuletzt ein Silberkorn .

Das Verhalten auf nassem Wege ist das des Rothgültig -
erzes ( s. dieses ) .

Die Kenntnifs der chemischen Zusammensetzung dieses
Fossils verdanken wir H. Rose , welcher in dem Miargyrit
von Bräunsdorf bei Freiberg fand :

Schwefel 21 ,95
Antimon 39 ,14
Silber 36 ,40
Kupfer 1,06
Eisen 0,62

' 99 ,17
Die Analyse geschah mit Anwendung des Chlorgases u. s.w .

Da die Schwefelmengen , welche Antimon und Silber hier auf¬
nehmen , sich wie 3 : 1 verhalten , so folgt daraus , dafs der

28 *
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Miargyrit , abgesehen von kleinen Beimengungen der Sulfureta
von Kupfer , Eisen und Silber , aus gleichen Atomen Schwe¬
felantimon und Schwefelsilber besteht ,

t )ff

AgSb ,
wofür die berechnete Zusammensetzung ist :

Schwefel 4 At. = 804,66 = 21,35
Antimon 2 - = 1612,90 = 42,79
Silber 1 - = 1351,61 = 35,86

3769 ,17 100.
H. Rose in Poggend . Ann. XV . 469 .

Michaelit .
Die von Webster mit diesem Namen bezeichnete Sub¬

stanz von der Azorischen Insel St . Michael enthält nach des¬
sen Untersuchung :

Kieselsäure 83,65
Wasser 16,35

100.
Glocker ’s min. Jahreshefte I. 431 .

Wenn diese Verhältnisse wirklich konstant sind , so ist
das Fossil ein Kieselsäurehydrat mit 1 At. Wasser ,

SiH ,
für welches die Rechnung giebt :

Kieselsäure 1 At. = 577,31 = 82,24
Wasser 1 - = 112,48 = 17,76

689,79 100.

Middletonit s. Retinit .

Mikrolith .

Vor dem Löthrohr verändert er sich nicht ; fliefst mit Bo¬
rax zu einem gelben Glase .

Shepard hält Ceroxyd für den wesentlichen Bestandtheil .
Nach Berzelius ’s Vermuthung ist das Fossil vielleicht Fluor -
cerium.

Shepard in Sillim . J . XXVII . 361 . N. Jahrb. f. Min. 1836 . S. 67.
( auch 596 . ). Jahresb . XV. 206 .
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Miloschin ( Serbian ).
Giebt im Kolben ( 22,8 p. C. ) Wasser . Vor dem Löth -

rohr unschmelzbar ; fliefst mit einem Gemenge von 2 Th . Soda
und 1 Th . Borax zu einem fast schwarzen Glase . (Plattner .)

Er wird von Chlorwasserstoffsäure nur theilweise zerlegt ,
indem sich diese von aufgelöstem Chromoxyd färbt , und ein
grünlich grauer Rückstand bleibt . ( Kersten .)

Kersten untersuchte den Miloschin von Rudniak in
Serbien .

99,92
Aufserdem Spuren von Eisen und Kali .
Kersten betrachtet ihn als ein Zweineuntel -Silikat nach

der Formel

Breitliaupt im J. f. pr. Gh. XV . 327 . Kersten in Poggend . Anu.
XLVII . 485 .

Mit diesem Namen wird am Harz ein Gemenge von
schwefelsaurem Eisenoxydul und Oxyd mit schwefelsaurem
Kupferoxyd , Zinkoxyd , Alaun u. s. w. bezeichnet , welches
sich im Rammelsberg- bei Goslar als neueres Erzeugnifs
vorfindet .

Eine Untersuchung von Du Menil in Kastner ’s Ar¬
chiv XI. 488.

S. ferner Eisenoxyd , schwefelsaures .

Kieselsäure 27,50
Thonerde 45,01
Chrom oxyd 3,61
Kalkerde 0,30
Talkerde 0,20
Wasser 23,30

Mimetesifc s. Buutbleierz .

Misy .
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Molybdän glanz .
In der Zange färbt er die Flamme grün . ( v. Kob eil . )

Auf Kohle entwickelt er schweflige Säure , giebt einen
weifsen Beschlag , verändert sich aber nicht sonderlich . Eine
mit Salpeter vermischte Boraxperle färbt er in der äufseren
Flamme schwach , in der inneren stärker braun .

Im gepulverten Zustande mit Salpetersäure digerirt , wird
er zersetzt , und ein weifses Pulver ( Molybdänsäure ) abge¬
schieden ; in Königswasser löst er sich beim Erhitzen voll¬
ständig zu einer grünlichen , in kochender Schwefelsäure zu
einer blauen Flüssigkeit . Kaustische Alkalien greifen ihn beim
Kochen wenig an , beim Schmelzen entsteht eine Masse, wel¬
che, mit Wasser behandelt , eine braune Auflösung eines Schwe¬
felsalzes giebt , worin aber eine andere Schwefelungsstufe des
Molybdäns enthalten zu sein scheint .

Der Molybdänglanz ist schon vor längerer Zeit zuerst
von Scheele , dann von Ilsemann ' ) , Heyer 2) , Bu¬
ch olz 3), Brandes 4) und von Bo wen 5) untersucht worden .

1 ) Crell ’s Anu. 1787 . I. 407 . — 2 ) Ebendas . II. 21. 124. — 3 )
Scheerer ’s J. IX. 485 . — 4 ) Sclnvg ». J . XXIX . 325 . — 5 )
Ann. of Phil . N. S. IV. 231 .; auch Schwgg . J. XXXVI . 179.

Biichalz . Brandes . Seybert .

Molybdän 60 59,6 59,42
Schwefel 40 40,4 39,68

100. 100. 99,10
Buch olz und Brandes untersuchten Molybdänglanz

von Altenberg , Seybert den von Chester in Pensylvanien .
Demzufolge ist er eine Verbindung von 1 At. Molybdän

und 2 At. Schwefel ,
Mo,

und besteht der Rechnung zufolge aus :
Molybdän 1 At. = 598,52 = 59,80
Schwefel 2 - = 402,33 = 40,20

1000,85 100.
Anmerkung . Breithaupt ’s Edler Molybdän¬

glanz soll nach Plattner ’s Löthrohruntersuchung ein Gold
und Silber haltiges Selenmolybdän sein.
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Molybdänocker .
Vor dem Löthrohr auf Kohle schmilzt er , raucht , und

beschlägt die Kohle . Mit Borax giebt er in der äufseren
Flamme ein farbloses , in der inneren ein braunes Glas ; mit
Phosphorsalz in jener ein Glas , welches in der Hitze grün
ist , beim Erkalten farblos wird , in der inneren Flamme ein
dunkelblaues oder schwarzes , beim Erkalten grünes Glas .
Mit Soda auf Kohle reducirt , liefert er ein graues Metall¬
pulver .

Er ist in Chlorwasserstoffsäure leicht auflöslich ; durch
metallisches Eisen , oder durch Zusatz von Schwefelsäure und
Concentriren wird die Flüssigkeit blau gefärbt . Auch in Al¬
kalien löst er sich auf . ( v. Kob eil . )

Aus diesen Eigenschaften darf man schliefsen , dafs der

Molybdänocker nichts weiter als Molybdänsäure , Mo , sei .
Er würde alsdann enthalten :

Molybdän 1 At . = 598 ,52 = 66 ,613
Sauerstoff 3 - = 300 ,00 = 33 ,387

898 ,52“ 1ÖÖ

Molybdänsilber s . Tetradymit .

Monazit , Breithaupt (Mengit, Brooke ).
Vor dem Löthrohr ist er unschmelzbar ; färbt , mit Schwe¬

felsäure befeuchtet , die Flamme grünlichblau . Im Borax und
Phosphorsalz löst er sich zu einem gelblichrothen , beim Er¬
kalten fast farblosen Glase . Mit Soda giebt er bei der Re¬
duktionsprobe viel Zinn ; mit Soda auf Platinblech zeigt er
Manganreaktion . ( Kersten . )

Von Chlorwasserstoffsäure wird er unter Chlorentwicke¬

lung zersetzt ; es entsteht eine dunkelgelbe Auflösung , und es
bleibt ein weifser Rückstand . Auch ein Gemisch von 1 Th .
Schwefelsäure und 2 Th . Wasser zerlegt ihn ziemlich leicht ,
wobei sich aus der Flüssigkeit bei längerer Digestion schwe -
felsaure Thoreide als ein weifses wollig -es Salz niederschläct .0 O
( Kersten . )

Nach Kersten besteht der Monazit vom Ural aus :



440 Monazit .

Phosphorsäure 28 ,50
Ceroxyd 26 ,00
Lanthanoxyd 23 ,40
Thorerde 17 ,95
Zinnoxyd 2 ,10
Manganoxydul 1,86
Kalkerde 1,68

Kali |
Titansäure j

Spuren

101 ,49
Nach Berzelius ist der Monazit wahrscheinlich ein Phos¬

phat ( R 3P ) von Ceroxyd , Lanthanoxyd , Thorerde u. s. w .
Breithaupt ia Schwgg . J . LV. 301 . Kersteo in Poggend . Ann.

XLV1I . 385 .

Edwardsit . G . Rose hat gezeigt , dafs das von She -
pard Edwardsit genannte Mineral höchst wahrscheinlich mit
dem Monazit identisch sei .

Vor dem Löthrohr schmilzt er nach Shepard äufserst
schwer an den Kanten ; nach G . Rose ist er aber , wie der
Monazit , unschmelzbar ; er giebt auch gleich diesem die Reak¬
tion der Phosphorsäure . Von Königswasser wird er sehr
leicht angegriffen ( nach dem Phil . Mag . hingegen sehr wenig ).
Shepard fand im Edwardsit von Norwich im Connecticut :

Phosphorsäure 26 ,66
Ceroxydul 56 ,53
Thon erde 4,44
Zirkonerde 7,77
Kieselsäure 3,33
Eisenoxydul \
Beryllerde ; Spuren
Talkerde )

98 ,73
Sill im . Am. Journ . XXXII . 162. L. and Ed. phil. Mag. III. Ser . XI.

402 . Poggend . Aun. XLIII . 148. Journ . f. pr. Chem. XII. 185.

G . Rose hat darauf aufmerksam gemacht , dafs in dem
Cergehalt wahrscheinlich Lanthan einbegriffen sei ; ferner , dafs
7,77 Zirkonerde ( = 2,04 Sauerstoff ) ziemlich genau den 17 ,95
Thorerde ( = 2,12 Sauerstoff ) äquivalent seien . Dennoch



Monazit — Murchisonit . 441

kann man für jetzt beide nicht als isomorph betrachten , in¬
sofern sie Th und ix sind. Nach G. Rose fehlt auch im
Edwardsit etwas Zinn nicht .

Poggend . Auu. XLIX . 223 .

Monophan s. Epistilbit .

Monticellit .

Brooke ’s Monticellit ist seiner Natur nach noch im
bekannt .

Montmilch .

Obgleich die so bezeichnete Substanz gewöhnlich als eine
erdige kohlensaure Kalkerde angesehen wird , so ist doch die
von Oberwehler im Breisgau nach der Untersuchung - von
Walchner aus

Kieselsäure 49,58
Thonerde 30,05
Wasser 13,07

92,70
zusammengesetzt .

Schwgg . J . Li . 249 .
Wahrscheinlich enthielt sie noch ein Alkali.

M o r n i t.

Nach Thomson besteht dies angeblich neue Fossil aus
dem Grünstein von Mourne im nördlichen Irland aus Kiesel¬
säure , Thonerde und Kalkerde , ohne jedoch , wie der Labra¬
dor , dem es ähnlich sein soll , Alkali zu enthalten .

Ed. N. phil. J. 1832 . Jul . No. 25 .

Murchisonit .

Nach Phillips enthält Levy ’s Murchisonit vonDawlish :
Kieselsäure 68,6
Thonerde 16,6
Kali 14,8

100.
Phil. Mag. and Ann. of Phil . I. 448 .

29
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Dies ist die Zusammensetzung des Feldspaths , nur mit
einem geringen Ueberschufs an Kieselsäure . Berzelius be¬
merkt , dafs, im Fall derselbe wesentlich wäre , die Zusammen¬
setzung des Fossils mit

K3Si4+ 3ÄiSi
zu bezeichnen sein würde . ( Dessen Jahresb . VIII . 200 . )

Muri a /i it s. Anhydrit .
Mussit s . Augit ( Diopsid ).

Mysorin .

Vor dem Löthrohr im Kolben giebt er kein Wasser ;
aufserdem zeigt er die Reaktionen des Kupfers und Eisens .

In Säuren löst er sich mit Brausen gröfstentheils auf.
Nach Thomson enthält der Mysorin von Mysore in

Hindostan :
Kupferoxyd 60,75
Kohlensäure 16,70
Eisenoxyd 19,50 ( beigemengt )
Kieselsäure 2,10

99,05
Outl . of Min. I. 601 .

Nach Abzug des Eisenoxyds u. s. w. würde das Mineral
demzufolge enthalten :

Sauerstoff .

Kupferoxyd 78,44 15,82
Kohlensäure 21,56 15,59im

Da der Sauerstoff beider Bestandtheile gleich ist , so ist
der Mysorin

Cu 2C,
also ein wasserfreier Malachit . Die Rechnung giebt :

Kupferoxyd 2 At. = 991,39 = 78,20
Kohlensäure 1 - = 276 ,44 = 21,80

1267,83 100.
Anmerkung . In v. KobelTs Grundzügen der Min.

S. 263. ist die Formel irrthümlich CuC geschrieben .



Gedruckt bei A. W . Schade .




	Titelblatt
	[Seite]
	[Seite]

	Widmung
	[Seite]
	[Seite]

	Vorrede
	[Seite]
	Seite VI
	Seite VII
	Seite VIII
	Seite IX
	Seite X

	Einleitung
	[Seite]
	Seite XII
	Seite XIII
	Seite XIV
	Seite XV
	Seite XVI
	Seite XVII
	Seite XVIII
	Seite XIX
	Seite XX
	Seite XXI
	Seite XXII
	Seite XXIII
	Seite XXIV
	Seite XXV
	Seite XXVI
	Seite XXVII
	Seite XXVIII
	Seite XXIX
	Seite XXX
	Seite XXXI
	Seite XXXII

	Uebersicht der in dem Werke, ihrem Titel nach meist abgekürzt, angeführten Schriften
	[Seite]
	Seite XXXIV
	Seite XXXV
	Seite XXXVI

	A
	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72

	B
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142

	C
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168
	Seite 169
	Seite 170
	Seite 171
	Seite 172
	Seite 173
	Seite 174
	Seite 175
	Seite 176
	Seite 177
	Seite 178
	Seite 179
	Seite 180
	Seite 181
	Seite 182

	D
	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192
	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198
	Seite 199

	E
	Seite 200
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203
	Seite 204
	Seite 205
	Seite 206
	Seite 207
	Seite 208
	Seite 209
	Seite 210
	Seite 211
	Seite 212
	Seite 213
	Seite 214
	Seite 215
	Seite 216
	Seite 217
	Seite 218
	Seite 219
	Seite 220
	Seite 221
	Seite 222

	F
	Seite 222
	Seite 223
	Seite 224
	Seite 225
	Seite 226
	Seite 227
	Seite 228
	Seite 229
	Seite 230
	Seite 231
	Seite 232
	Seite 233
	Seite 234
	Seite 235
	Seite 236
	Seite 237
	Seite 238
	Seite 239
	Seite 240
	Seite 241
	Seite 242
	Seite 243

	G
	Seite 243
	Seite 244
	Seite 245
	Seite 246
	Seite 247
	Seite 248
	Seite 249
	Seite 250
	Seite 251
	Seite 252
	Seite 253
	Seite 254
	Seite 255
	Seite 256
	Seite 257
	Seite 258
	Seite 259
	Seite 260
	Seite 261
	Seite 262
	Seite 263
	Seite 264
	Seite 265
	Seite 266
	Seite 267
	Seite 268
	Seite 269
	Seite 270
	Seite 271
	Seite 272
	Seite 273
	Seite 274
	Seite 275
	Seite 276
	Seite 277
	Seite 278
	Seite 279
	Seite 280
	Seite 281
	Seite 282
	Seite 283
	Seite 284
	Seite 285
	Seite 286
	Seite 287
	Seite 288

	H
	Seite 288
	Seite 289
	Seite 290
	Seite 291
	Seite 292
	Seite 293
	Seite 294
	Seite 295
	Seite 296
	Seite 297
	Seite 298
	Seite 299
	Seite 300
	Seite 301
	Seite 302
	Seite 303
	Seite 304
	Seite 305
	Seite 306
	Seite 307
	Seite 308
	Seite 309
	Seite 310
	Seite 311
	Seite 312
	Seite 313
	Seite 314
	Seite 315
	Seite 316
	Seite 317
	Seite 318
	Seite 319
	Seite 320
	Seite 321

	I/J
	Seite 322
	Seite 323
	Seite 324
	Seite 325
	Seite 326
	Seite 327
	Seite 328
	Seite 329
	Seite 330

	K
	Seite 330
	Seite 331
	Seite 332
	Seite 333
	Seite 334
	Seite 335
	Seite 336
	Seite 337
	Seite 338
	Seite 339
	Seite 340
	Seite 341
	Seite 342
	Seite 343
	Seite 344
	Seite 345
	Seite 346
	Seite 347
	Seite 348
	Seite 349
	Seite 350
	Seite 351
	Seite 352
	Seite 353
	Seite 354
	Seite 355
	Seite 356
	Seite 357
	Seite 358
	Seite 359
	Seite 360
	Seite 361
	Seite 362
	Seite 363
	Seite 364
	Seite 365
	Seite 366
	Seite 367
	Seite 368
	Seite 369
	Seite 370
	Seite 371
	Seite 372
	Seite 373
	Seite 374
	Seite 375
	Seite 376
	Seite 377
	Seite 378

	L
	Seite 378
	Seite 379
	Seite 380
	Seite 381
	Seite 382
	Seite 383
	Seite 384
	Seite 385
	Seite 386
	Seite 387
	Seite 388
	Seite 389
	Seite 390
	Seite 391
	Seite 392
	Seite 393
	Seite 394

	M
	Seite 395
	Seite 396
	Seite 397
	Seite 398
	Seite 399
	Seite 400
	Seite 401
	Seite 402
	Seite 403
	Seite 404
	Seite 405
	Seite 406
	Seite 407
	Seite 408
	Seite 409
	Seite 410
	Seite 411
	Seite 412
	Seite 413
	Seite 414
	Seite 415
	Seite 416
	Seite 417
	Seite 418
	Seite 419
	Seite 420
	Seite 421
	Seite 422
	Seite 423
	Seite 424
	Seite 425
	Seite 426
	Seite 427
	Seite 428
	Seite 429
	Seite 430
	Seite 431
	Seite 432
	Seite 433
	Seite 434
	Seite 435
	Seite 436
	Seite 437
	Seite 438
	Seite 439
	Seite 440
	Seite 441
	Seite 442

	Werbung
	[Seite]
	[Seite]


